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KOPFELEMENTGEOINFO-UNTERSTÜTZUNG 

VORWORT
Das Zentrum für Geoinformationswesen der Bundes-
wehr (ZGeoBw) ist die zentrale Dienststelle des Geoin-
formationsdienstes der Bundeswehr (GeoInfoDBw). Es 
deckt den Bedarf der Streitkräfte an weltweiten, flächen-
deckenden und qualitätsgesicherten Geoinformationen 
sowie an umfassender geowissenschaftlicher Beratung 
für die Planung und Durchführung militärischer Operati-
onen. Die angewandte Ressortforschung des Zentrums 
orientiert sich konsequent am Bedarf der Nutzenden und 
ihrer Systeme. Ziel der Forschungs- und Entwicklungs-
arbeit ist die nachhaltige Verbesserung der Geolnfo-
Unterstützung im gesamten Aufgabenspektrum der 
Bundeswehr. Hierzu zählen, neben Auftragsarbeiten, 
auch eigene Untersuchungen und Studien.
Der Geoinformationsdienst der Bundeswehr beschäftigt 
sich u. a. mit der Bedeutung von Geofaktoren für die 
Krisen- und Konfliktentstehung. Dieser Ansatz unter-
scheidet sich somit von rein sozialwissenschaftlichen 
oder akteursdominierten Perspektiven und fokussiert 
thematisch auf die Geofaktoren in der Konfliktfor-
schung. Naturräumliche Rahmenbedingungen reichen 
aber als alleinig erklärende Faktoren nicht aus. Bei der 
Analyse, Beurteilung und Prognose von Krisen und 
Konflikten müssen alle beteiligten und auslösenden 
Faktoren sowie ihre Interaktionen umfassend berück-
sichtigt werden (u. a. soziale, wirtschaftliche, politische, 
kulturelle, historische Faktoren). Hierzu sind eine multi-
faktorielle Analyse sowie ein interdisziplinärer Ansatz, 
wie er in der Geographie üblich ist, unerlässlich. Geo-
faktoren werden hierbei in ihrer jeweils fallspezifisch-
variierenden Gewichtung betrachtet, um adäquate Ver-
meidungs- oder Unterstützungsstrategien aus diesem 
Kontext anbieten zu können. Die Bundeswehr wird in 
ihren Einschätzungen zu Krisen und Konflikten sowie 
konkreten Einsätzen mit der (geopolitischen) Realität 
konfrontiert. Sie kann dabei Gewalt ausgesetzt werden 
oder muss, ihrem Fähigkeitsprofil und Auftrag entspre-
chend, militärische Gewalt ausüben können. Eine fak-
tenbasierte Analyse und Bewertung der Lage ist somit 
von essenzieller Bedeutung, um eine realistische Bera-
tungsfunktion durch den GeoInfoDBw zu gewährleisten.
Die Geopolitischen Informationen werden durch wis-
senschaftliches Personal des GeoInfoDBw erstellt. 
Erkenntnisse ziviler wissenschaftlicher Einrichtungen 
und Veröffentlichungen sowie frei verfügbare Daten-
quellen werden bezüglich ihrer Bedeutung für geopoli-
tische/- strategische Fragestellungen ausgewertet, um 
im Rahmen der GeoInfo-Unterstützung den Geschäfts-
bereich des Bundesministeriums der Verteidigung zu 
beraten.
Die getroffenen Aussagen und Schlussfolgerungen 
spiegeln somit keine persönliche Meinung der Beitrags-
erstellenden wider, sondern sie folgen dem wissen-

schaftlichen Kausalitäts-Grundprinzip aus Ursache und 
Wirkung. Methodisch kennzeichnet die Wissenschaft 
entsprechend das gesicherte und in einen rationalen 
Begründungszusammenhang gestellte Wissen, welches 
kommunizierbar und überprüfbar ist sowie bestimmten 
wissenschaftlichen Kriterien folgt. Ein konstruktivkriti-
scher Diskurs und die Kritikfähigkeit sind fundamentale 
Bestandteile wissenschaftlicher Arbeit. Wissenschaftli-
che Aussagen und Schlussfolgerungen orientieren sich 
explizit nicht an einer parteipolitischen oder diplomati-
schen Haltung, sondern sind der Wahrheitsfindung bzw. 
der Realität verpflichtet. Dies schließt, aus fachlicher 
Sicht, selbstverständlich eine kritische Beurteilung der 
Regierungsarbeit von aktiven politischen Akteuren im 
geopolitischen Kontext, mit ein.
Kritische Reflektionsfähigkeit, objektive Meinungsbil-
dung, konstruktive Kritik, freie Meinungsäußerung sind 
Teile der Führungskultur der Bundeswehr. Sie basiert 
auf den Werten und Normen der freiheitlich-demokrati-
schen Grundordnung. 
Die veröffentlichten Studienarbeiten spiegeln keine offi-
ziellen Positionen des Bundesministeriums der Vertei-
digung wider, sondern liegen in der Verantwortung der 
Verfassenden. 
Die aktuelle Ausgabe wurde durch ein Mitglied des 
wissenschaftlichen Beirates für das Geoinforma-
tionswesen der Bundeswehr, Herrn Brigadier Mag.  
Dr. Teichmann MSc MAS, Leiter des Instituts Militäri-
sches Geowesen des Österreichischen Bundesheeres, 
begutachtet (Peer-Review).

Peter Webert, Brigadegeneral
Kommandeur ZGeoBw und Leiter GeoInfoDBw
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ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS
AQIM	 al-Qaida im Islamischen Maghreb

AMO	 Atlantische Multidekaden-Oszillation

AU	 Afrikanische Union

BIP	 Bruttoinlandsprodukt

BTI	 Bertelsmann Transformation Index

ca.	 circa

CMA	 französisch: Coordination des mouve-
ments de l‘Azawad, deutsch: Koordinie-
rung der Azawad-Bewegungen

CMIP	 englisch: Coupled Model Intercomparison 
Project

CSP-DPA	 französisch: Cadre stratégique pour la 
défense du peuple de l‘Azawad, deutsch: 
Ständiger strategischer Rahmen zur Ver-
teidigung des Volkes von Azawad

ECOWAS	 englisch: Economic Community of West 
African States, deutsch: Westafrikanische 
Wirtschaftsgemeinschaft 

et al.	 lateinisch: et altere, deutsch: und Andere

EU	 Europäische Union

EUR	 Euro 

EUTM	 Europäische Trainingsmission

FSI	 englisch: Fragile State Index

FAMa	 französisch: Forces armées maliennes, 
deutsch: Streitkräfte Malis

GSPC	 französisch: Groupe Salafiste pour la Pré-
dication et le Combat, deutsch: Salafisti-
sche Gruppe für Predigt und Kampf

HDI	 englisch: Human Development Index, 
deutsch: Index der menschlichen Entwick-
lung

Hrsg.	 Herausgeber

IED	 englisch: Improvised explosive device, 
deutsch: improvierte Sprengkörper

IS	 englisch: Islamic State, deutsch: Islami-
scher Staat

ISGS	 englisch: Islamic State in the Greater 
Sahara, deutsch: Islamischer Staat in der 
Großen Sahara

ISWAP	 englisch: Islamic State West Africa Pro-

vince, deutsch: Die Provinz Westafrika des 
Islamischen Staates

Jg.	 Jahrgang

Jh.	 Jahrhundert

JNIM	 englisch: Jama‘at Nasr al-Islam wal Mus-
limin, deutsch: Gruppe für die Unterstüt-
zung des Islams und der Muslime

MINUSMA	 französisch: Mission Multidimensionnelle 
Intégrée des Nations Unies pour la Stabili-
sation au Mali, deutsch: Multidimensionale 
Integrierte Stabilisierungsmission der Ver-
einten Nationen

Mio.	 Millionen

mm	 Millimeter

MNLA	 französisch: Mouvement national de libé-
ration de l’Azawad, deutsch: Nationale 
Bewegung zur Befreiung des Azawad

MPI	 englisch: Multidimensional Poverty Index

Mrd.	 Milliarden

MUJAO	 französisch: Mouvement pour l‘unicité et 
le jihad en Afrique de l‘Ouest, deutsch: 
Bewegung für Einheit und Dschihad in 
Westafrika 

NGO	 Nichtregierungsorganisation

OK	 Organisierte Kriminalität

o. g.	 oben genannt

o. J.	 ohne Jahresangabe

P.	 Page = deutsch: Seite

S.	 Seite

sog.	 sogenannt

u. a.	 unter anderem

UN	 englisch: United Nations

USD	 englisch: United States Dollar 

v. a. 	 vor allem

vgl.	 vergleiche

VN	 Vereinte Nationen

Vol	 Volume

z . T. 	 zum Teil
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ZUSAMMENFASSUNG
Der westliche Sahel ist eine Region, die scheinbar kei-
nen Frieden findet und seit Jahrzehnten immer wieder 
mit Negativschlagzeilen auf sich aufmerksam macht: 
Hungerkatastrophen, Armut, politische Instabilität, 
Flüchtlingslager und Organisierte Kriminalität sind 
einige Kennzeichen bereits länger bestehender, kom-
plexer Konfliktlinien, die z. T. schon seit Jahrhunderten 
tradiert sind. Naturräumlich begrenzen die semiari-
den Bedingungen die Tragfähigkeit der Region für die 
menschliche Nutzung, die sensibel und destruktiv auf 
Übernutzung reagiert. Die Teilhabe an den begrenzten 
Ressourcen bot schon immer Eskalationspotenzial für 
Nutzungskonflikte, welche durch das Bevölkerungs-
wachstum weiter forciert werden. Spätestens seit 
2012 ist der dschihadistische Terrorismus als weitere 
Konfliktlinie hinzugekommen, der die Region aufgrund 
seiner Gewalttätigkeit, räumlichen Präsenz und Macht-
projektion paralysiert und eine militärische Intervention 
der ehemaligen Kolonialmacht Frankreich notwendig 
machte. Es folgte eine Vielzahl zivil-militärischer For-
mate des internationalen Krisenmanagements. Die 
von Frankreich geführten Militäroperationen sowie die 
assoziierte transnationale Eingreiftruppe G5 Sahel Joint 
Force dienten der direkten Terrorismusbekämpfung. Die 
multinationale VN-Friedensmission MINUSMA sollte 
Mali stabilisieren. Die EU fokussierte in ihrer EUTM 
und EUCAP die Ausbildung der malischen Streit- und 
Sicherheitskräfte, um staatliche Autorität wiederherzu-
stellen und durchzusetzen. Das entwicklungspolitische 
Engagement im Rahmen der Sahel-Allianz galt als Test-
fall des integrierten Ansatzes europäischer Außen-, 
Sicherheits- und Entwicklungspolitik. 
Doch das über ein Jahrzehnt währende zivil-militärische 
Engagement verfehlte seine hoch gesteckten Ziele nicht 
nur, es scheiterte gänzlich, das Ende war unrühmlich 
und die Gesamtlage in Mali ist in allen Belangen schlim-
mer als vor der internationalen Intervention. Anstatt 
Sicherheit und Stabilität zu etablieren, erfolgten meh-
rere Militärputsche und in Mali, Niger, Burkina Faso und 
dem Tschad regieren jetzt prorussische Militärs, die 
demokratische Wahlen ablehnen. Das Ausbleiben der 
in Aussicht gestellten Verbesserung der Lebensverhält-
nisse durch Wohlstand und Prosperität sowie Sicher-
heit und politische Stabilität, haben in den ehemaligen 
G5-Sahelstaaten zur Frustration und Resignation der 

breiten Bevölkerung beigetragen. Deren Abwendung 
vom französischen und westlichen Engagement hin zur 
Unterstützung von Militärputschen und -junten sowie 
der prorussischen Hinwendung waren die Konsequen-
zen. Abschließend wurden Frankreich und seine inter-
nationalen Partner durch die Militärjunta in Mali zuerst 
schikaniert und dann unmissverständlich des Landes 
verwiesen; die übrigen Länder taten es Mali gleich. 
Die Bilanz ist folglich ernüchternd, von einem erfolg-
reichen internationalen Krisenmanagement kann nicht 
die Rede sein. Das ist umso bedenklicher als dass es 
bereits mit dem 20-jährigen Afghanistaneinsatz eine 
Blaupause gab. Vor diesem Hintergrund gilt es kritisch 
zu reflektieren, Verantwortlichkeiten zu identifizieren 
und eine seriöse Lernkultur zu initialisieren. Das gilt 
auch für die deutschen zivil-militärischen Beiträge. Sie 
scheiterten u. a. an politisch-administrativen Strategie- 
und Steuerungsdefiziten, die auch eine systemische 
Komponente aufweist. Die Bundeswehr blieb auf-
grund politischer Reglementierungen weit hinter ihren 
Möglichkeiten zurück. Ihr Einsatz war symbolpolitisch 
motiviert, um einerseits die Freundschaft zu Frankreich 
zu dokumentieren und andererseits den Anspruch 
Deutschlands nach internationaler Wahrnehmung 
nachzukommen, um sich den Vereinten Nationen als 
verlässlicher Partner zu empfehlen. Zu diesem Zweck 
ging das Auswärtige Amt weit über das Zweckmäßige 
hinaus. Unwissenheit über die landeskundlichen Gege-
benheiten sowie die zahlreichen Konfliktlinien, die in 
dieser Studie angesprochen werden, sowie ein Defizit 
an interkultureller Kompetenz und Toleranz sind einige 
der Ursachen für die fortwährenden und lernresisten-
ten strategischen Fehleinschätzungen der zuständigen 
Ressorts. Ein vom westlichen Ethnozentrismus geleite-
ter Konzeptionismus zur Sicherung, Stabilisierung und 
zum Aufbau staatlicher Strukturen Malis scheiterte an 
der Realität, dass andernorts andere Ordnungen und 
Ordnungsvorstellungen herrschen, die den eigenen 
Wertevorstellungen widersprechen. Dies zu akzeptieren 
und damit konstruktiv umzugehen, wäre die Grundvor-
aussetzung interkultureller Toleranz und einer adaptiven 
Strategie gewesen. Stattdessen verblieb der Eindruck 
neokolonialer Einflussnahme, die, befeuert durch das 
Ausbleiben von Erfolgen, eine zunehmende Ablehnung 
in der breiten Bevölkerung bewirkte. 
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ABSTRACT
Western Sahel is a region that apparently finds no peace 
and has been hitting the headlines with bad news again 
and again over the last few decades: Famines, poverty, 
political instability, refugee camps and organised crime 
are some of the characteristics of long-standing, com-
plex conflict lines, some of which were already estab-
lished several centuries ago. In terms of physiography, 
the semi-arid conditions limit the region’s capacity for 
human use, as it is sensitive to destructive overexploita-
tion. Shared access to the limited resources has always 
been providing potential for the escalation of conflicts 
related to their use - conflicts, which are further exac-
erbated by accelerated growth in populations. Since 
2012 at the latest, jihadist terrorism has been added as 
another conflict line, which has paralysed the region due 
to its violence, spatial presence and projection of power 
and led the former colonial power, France, to taking mil-
itary action. This was followed by a large number of civ-
il-military formats of international crisis management. 
The military operations conducted by France and the 
associated transnational response force G5 Sahel Joint 
Force were to fight terrorism directly. The multinational 
UN peace mission MINUSMA was to stabilise Mali. In 
its EUTM and EUCAP, the EU focused on the training 
of the Malian armed forces and security forces in order 
to restore and enforce state authority. The development 
commitment within the framework of the Sahel Alliance 
was considered a test case of the integrated approach 
of European foreign, security and development policy. 
However, the civil-military commitment of more than 
a decade not only fell short of achieving its ambitious 
goals - it was an outright failure and came to an inglo-
rious end. The overall situation in Mali is worse than 
before the international intervention in every respect. 
Instead of security and stability being established, sev-
eral military coups took place and pro-Russian military 
forces now rule in Mali, Niger, Burkina Faso and Chad, 
who reject democratic elections. The failure to achieve 
the promised improvement of living conditions through 
wealth and prosperity as well as security and political 
health contributed to general frustration and resigna-

tion among the people living in the former G5 Sahel 
states. As a consequence, they turned their back on 
the French and Western commitment, rather supporting 
military coups and juntas and turning towards Russia. 
Finally, France and its international partners were first 
harassed by the military junta in Mali and then clearly 
expelled from the country; the other countries followed 
Mali’s example. 
The overall results are hence disillusioning; in no way 
could international crisis management be called a suc-
cess. This is all the more alarming since the 20 years of 
the mission in Afghanistan already provided a blueprint. 
Against this background, it is necessary to reflect criti-
cally, identify responsibilities and initiate a reliable learn-
ing culture. This also applies to German civil-military 
contributions. They failed, among other things, due to 
political-administrative deficits in terms of strategy and 
control, which also have a systemic component. Due to 
political regulations, the Bundeswehr lagged far behind 
its potential. Its mission was motivated by symbolic pol-
itics in order to document the friendship with France 
and to live up to Germany’s desire for international rec-
ognition to prove to the United Nations its qualities as a 
reliable partner. For this purpose, the Federal Foreign 
Office went far beyond what was practical. Ignorance 
of the regional conditions as well as the numerous con-
flict lines addressed in this study as well as a deficit in 
cross-cultural competence and tolerance are some of 
the reasons for the continuous incorrect assessments 
made by the responsible ministries immune to advice.  
A conceptionism led by Western ethnocentrism to 
secure, stabilise and establish Mali’s state structures 
failed due to the fact that other countries have other 
orders and concepts of order that contradict one’s own 
values. Accepting this and dealing with it constructively 
would have been the key enabler of cross-cultural toler-
ance and an adaptive strategy. What remained instead 
was the impression of neo-colonial influence being 
exerted, which, fuelled by the lack of success, led to 
an increasing rejection among the general population. 
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1    EINLEITUNG
Die Sahelzone ist eine Region in Subsahara-Afrika, 
die keinen Frieden findet und seit Jahrzehnten immer 
wieder mit Negativschlagzeilen auf sich aufmerksam 
macht: Hungerkatastrophen, Armut, politische Instabi-
lität, Flüchtlingslager, Kriminalität und Terrorismus sind 
einige Kennzeichen bereits länger bestehender, kom-
plexer Konfliktlinien, die z. T. schon seit Jahrhunderten 
tradiert sind. Der Zerfall Libyens und die unkontrollierte 
Verbreitung von Waffen sowie die um Macht und Ein-
fluss ringenden Söldnerinnen und Söldner, Dschiha-
distinnen und Dschihadisten und Tuareg-Rebellinnen 
und Rebellen führten zur gewaltsamen Eskalation in 
Mali, die 2013 ein militärisches Eingreifen Frankreichs 
zur Folge hatte. Spätestens seitdem zählt der westli-
che Sahel zu den weltweiten ‚Hotspots‘ gewalttätiger 
Konflikte und geriet in den Fokus internationaler sowie 
europäischer sicherheits- und entwicklungspolitischer 
Handlungsfelder. Es folgten diverse zivil-militärische 
Formate, mit den gemeinsamen Zielen, den ausufern-
den dschihadistischen Terrorismus zu bekämpfen, die 
Sicherheit für die Zivilbevölkerung zu gewährleisten, die 
Wiederherstellung staatlicher Autorität zu unterstützen 
und die irreguläre Migration zu kontrollieren. 
Nach zehn Jahren umfangreichen finanziellen Engage-
ments, zahlreichen zivil-militärischen Operationen, Mis-
sionen und Projekten fällt das Fazit erschütternd aus: 
Keines der Ziele wurde erreicht, vielmehr ist das Gegen-
teil der Fall: die Gesamtsituation hat sich drastisch ver-
schlechtert. In Mali, Burkina Faso und Niger wurden die 
Regierungen durch das Militär geputscht und im Tschad 
regiert ebenfalls das Militär. Frankreich, die internatio-
nalen Kontingentsteller sowie die USA mussten ihre 
Truppen abziehen und Militärstützpunkte aufgeben. Die 
Sicherheitslage für die Zivilbevölkerung ist so kritisch 

wie nie zuvor, weil es keine staatliche Kontrolle in den 
ländlichen Regionen gibt, in denen dschihadistische 
Terroristinnen und Terroristen, die Organisierte Krimi-
nalität (OK), ethnische Kontrahenten und die russischen 
Söldner des Afrikakorps um Macht und Ressourcen 
gewaltsam rivalisieren. Auch räumlich hat sich diese 
kritische Gemengelage auf die benachbarten Staaten 
bis hin zur westafrikanischen Küste ausgeweitet. 
Ausdruck dieser äußerst dynamischen politischen Pro-
zesse in der Region ist die ständige Anpassung von 
Inhalt und Ausrichtung dieser Studie, deren Recherchen 
bereits 2019 starteten. Die damalige Bewertung legte 
bereits ein Scheitern des französischen und interna-
tionalen Engagements nahe. Schon damals zielte die 
Studie darauf ab, über die Historie und Komplexität der 
diversen Konfliktlinien zu informieren, von denen der 
dschihadistische Terrorismus erst ein relativ neues Phä-
nomen, aber vor allem nicht die alleinige Ursache für die 
Konflikte in der Region ist; gleiches gilt für die Relevanz 
von Klimawandelfolgen. Da das internationale Enga-
gement 2024 abschließend gescheitert und – ähnlich 
wie in Afghanistan – auch unrühmlich geendet ist, sind 
eine Bilanz und eine kritische Reflektion geboten. Auch 
das gescheiterte deutsche Engagement hinterlässt Fra-
gen zur Ausrichtung und Verantwortlichkeit der Außen-, 
Sicherheits- und Entwicklungspolitik bis hin zum Beitrag 
der Bundeswehr. 
Diese Studie ist nicht als politisch motivierter Abschluss-
bericht misszuverstehen, der die Missionen in Mali und 
Niger im Auftrag bewertet. Die Geopolitischen Informa-
tionen sollen nach wissenschaftlichen Standards über 
die komplexen Konfliktursachen und -potenziale infor-
mieren. 



12

ÜBERGANGSZONE

2    DIE WESTAFRIKANISCHE SAHELZONE
Als geographische Region Westafrika werden nach den 
Vereinten Nationen (VN) folgende Staaten zusammen-
gefasst: Benin, Burkina Faso, Kap Verde, Côte d’Ivoire, 
Gambia, Ghana, Guinea, Guinea-Bassau, Liberia, Mali, 
Mauretanien, Niger, Nigeria, St. Helena, Senegal, Sierra 
Leone und Togo (UNGEGN 2025). Die Sahelzone ist 
eine semiaride Übergangszone zwischen der trockenen 
Saharawüste im Norden und den feuchten Savannen im 
Süden. Die Sahelzone erstreckt sich vom Atlantik ost-
wärts durch Nord-Senegal, Süd-Mauretanien, die große 
Nigerschleife in Mali, Burkina Faso, Süd-Niger, Nord-
ost-Nigeria, Südzentral-Tschad und bis nach Sudan 
(Britannica 2024). Gegenstand dieser Studie ist eine 

Schnittmenge aus den westafrikanischen Staaten Mau-
retanien, Mali, Burkina Faso, Niger und Tschad, die 
innerhalb der Sahelzone liegen und auch als G5-Sahel-
staaten bezeichnet wurden (Abb. 1). Die G5 du Sahel 
wurde am 16. Februar 2014 als Regionalorganisation 
zur Koordination der Armutsbekämpfung, Infrastruktur-
ausbau, Landwirtschaft und Sicherheit gegründet. Nach 
den Regierungsputschen in Mali 2022 sowie in Burkina 
Faso und Niger 2023 beschlossen die Militärjunten ihren 
Austritt aus der Allianz und somit ihre faktische Auflösung 
(Doukhan 2024; SCR 2024). Die ehemaligen G5-Sahel-
staaten werden in dieser Studie deshalb als westafrikani-
sche Sahelstaaten bezeichnet.

2.1 � Physisch-geographische Rahmenbedingungen und Klima-
wandelfolgen

Die Sahelzone gilt als Beispielregion für die limitie-
rende Bedeutung von naturräumlichen Gegebenheiten 
für das menschliche Wirtschaften und Handeln sowie 
deren Beitrag an Konfliktkonstellationen (Ehlers 1985; 
Achenbach 1994; Fickert 2024). Geofaktoren bzw. 
Georessourcen bilden die wesentliche Grundlage des 
primären Sektors aus Land- und Forstwirtschaft einer 
Volkswirtschaft. Wasser und (Energie-)Rohstoffe sind 
wiederum die Grundlage des produzierenden Gewer-
bes (Sekundärsektor). In gering entwickelten Volks-
wirtschaften dominiert der primäre Sektor, weshalb 

diese auch besonders sensibel auf Unsicherheiten 
und Veränderungen in diesem Bereich reagieren (Bat-
helt & Glückler 2002; Kulke 2008). Aus dem Geo-
faktor Klima wird z. B. ein Georisiko für den Menschen, 
wenn Hitze und das Ausbleiben des Niederschlages zu 
Dürreperioden führen. Der Mangel an Trinkwasser und 
Nahrungsmitteln bewirkt Hungersnöte und Migration 
als existenzbedrohende Folgen für Staaten und deren 
Bevölkerung. In diesem Kontext können Geofaktoren 
zu ‚Stressfaktoren‘ werden, die destabilisierend und 
konfliktverstärkend wirken – zumeist entlang bereits 

 Abb. 1: Geographische Lage der G5-Sahelstaaten
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 � Landschaft der Sahelzone

bestehender gesellschaftlicher oder zwischenstaatli-
cher Konfliktlinien – und grenzüberschreitende Folgen 
(z. B. gewaltsame Auseinandersetzungen oder Migra-
tion) als Reaktion auslösen (Töpfer 1999; WBGU 2007; 
BMVG 2016; Auswärtiges Amt 2017). 
Eine hohe raum-zeitliche Niederschlagsvariabilität des 
Südwestmonsuns, Jahresniederschlagssummen von 
200 bis 600 mm, eine acht- bis zehnmonatige Tro-
ckenzeit, Dürren, Trinkwassermangel, degradierte und 
desertifizierte Böden und eine spärliche Vegetation als 
Dornsavanne sind einige kennzeichnende Merkmale 
der semiariden Sahelzone. Die sommerliche Regen-
zeit, mit einem Niederschlagsmaximum im August, kann 
sehr unterschiedlich intensiv ausfallen, in Abhängigkeit 
von dem Vordringen der innertropischen Regenfronten. 
Charakteristika des Niederschlagregimes sind eine 
hohe räumliche Variabilität unterschiedlicher Nieder-
schlagsmengen, die stark vom Jahresniederschlags
mittel abweichen. Die sporadisch oder episodisch fallen-
den Niederschläge fallen immer als heftiger Starkregen. 
Jenseits der Gebirge kommt es zu flächigem Abfluss und 
damit zur Spüldenudation als vorherrschende Abtra-
gungskraft. Der Niederschlag versickert oder sammelt 
sich somit natürlicherweise nicht am Ort des Fallens. 
Hier setzen traditionelle und moderne Erosionsschutz- 
und Wasserrückhaltemaßnahmen in Form von Vegeta-
tionsstreifen, Steinreihen, Dämmen, Gräben etc. an. Für 
den Erfolg oder Misserfolg im Getreideanbau ist jedoch 
nicht die absolute Höhe des Niederschlags während der 
Regenzeit relevant, sondern der Niederschlagsverlauf 
während der Wachstumsperiode der Kulturpflanzen. 
Die Sahelzone bildet die agronomische Trockengrenze, 
die sie somit zu einem geogenen1 Ungunstraum mit 

1 � Geogen bedeutet in diesem Kontext insbesondere, dass sie ‚natürlicherweise‘ ein Ungunstraum für das Wirtschaften und Leben von Menschen ist. Entscheidend für die 
Ausprägung einer Ökozone ist vor allem die extraterrestrische Sonneneinstrahlung als Solarkonstante, die ‚Kugelform‘ als Rotationsellipsoid der Erde sowie die himmels-
mechanischen Tatsachen aus Erdrotation, Erdrevolution, Ekliptik und der Richtungsfixierung der Erdachse. Hieraus resultieren breitenkreisabhängige Strahlungsklimazonen. 
Das Energiegefälle zwischen den Tropen und den Polargebieten ist der Motor für die globale atmosphärische Zirkulation mit ihren Luftdruck- und Windgürteln, die zur räum-
lichen Differenzierung der Erde in unterschiedliche Klimatypen führt. Der Mensch hat hierauf keinen Einfluss (Blüthgen & Weischet 1980; Weischet 1995; Schultz 2020).

einer geringen Tragfähigkeit für das Wirtschaften und 
Leben der Bevölkerung am Existenzminimum machen. 
Nach Norden geht sie in die Halbwüste, nach Süden in 
die Trockensavanne (Sudanzone) über (Ehlers 1984; 
Hornetz & Jätzold 2009; Sulser 2013; Krings 2021; 
Nord et al. 2022; Baumhauer 2023; Fickert 2024). 
Als Anpassung des Menschen an diese naturräumlichen 
Rahmenbedingungen ist im nördlichen Teil der Sahel-
zone fast nur nomadische Viehhaltung möglich (Abb. 2). 
Durch die Anlage von Tiefbrunnen konnten die Herden 
vergrößert und ihre Wanderwege verringert werden. Die 
soziopolitischen und ökologischen Rahmenbedingungen 
für einen vollwertigen Nomadismus sind jedoch nicht mehr 
gegeben, so dass diverse Zwischenformen zum Halbno-
madismus bzw. zu agropastoralen Systemen existieren. 
Die verbesserten Lebensbedingungen förderten die Sess-
haftwerdung von Teilen der Familienverbände. Dort, wo 
mindestens 400 mm Niederschlag fallen, kann in Senken 
und Talungen das Land auch ackerbaulich genutzt wer-
den. Trockenjahre führen in einer bestimmten Region zu 
Ernteausfällen und damit zu Nahrungsmittelengpässen. 
Folgen mehrere Ernteausfälle aufeinander, spricht man 
von einer Dürre. Dürren treten im Sahel in unregelmäßi-
gen Abständen immer wieder auf. Während der letzten 
1000 Jahre haben sich immer wieder feuchte und trockene 
Perioden abgewechselt. So waren das Mittelalter und die 
Zeit vom 16. bis 17. Jahrhundert relativ feucht, während es 
im 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jh. katastrophale 
Dürren gab. In den 1950er und 1960er Jahren erlebte der 
Sahel eine ausgesprochen feuchte Periode, in der die 
Niederschläge etwa 20 % über dem langjährigen Mittel 
lagen. In den 1970er und 1980er Jahren folgte darauf eine 
außergewöhnlich starke Dürreperiode, die auch heute 
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 Abb. 3: Transhumanz und Nomadismus in der Sahelzone

 Abb. 2: Landnutzungssysteme in der Sahelzone
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noch symptomatisch das Bild vom Sahel als Region von 
Hungerkatastrophen, Unterernährung und Krankheiten 
geprägt hat. Seit den 1990er Jahren nehmen die Sahel-
Niederschläge wieder zu, jedoch mit auffällig starken und 
unregelmäßigen Regenfällen. Durch den Druck einer stark 
wachsenden Bevölkerung entstehen immer wieder chroni-
sche Getreidedefizite, die länderübergreifende Hungerkri-
sen auslösen. Wassermangel für Mensch und Weidetiere, 
das Absinken des Grundwasserspiegels, das Versiegen 
von Brunnen und das Absterben der Vegetation als Weide-
grundlage sind weitere kumulierende Folgen einer Dürre-
periode. Die wichtigsten Ressourcen in den Sahelländern 
sind somit Wasser, der Zugang zu Ackerbau- und Wei-
degebieten sowie Holzressourcen. Letztere stellen die 
primäre Energieform des Sahel dar. Holz und Holzkohle 
sind traditionell die wichtigsten Brennstoffe, weshalb sie 
auch zum Schmugglergut und zur Einnahmequelle von 
terroristischen Organisationen geworden sind (Scholz 
1994, 1999; Hornetz & Jätzold 2009; Schönegg 2015; 
Kusserow et al. 2015; Nicholson 2018; IPCC 2021; 
Krings 2006, 2021). In der Vergangenheit haben sich die 
beiden vorherrschenden Produktions- und Lebensformen 
im Sahel, der Regenackerfeldbau und die Wanderweide-
wirtschaft, gegenseitig ergänzt. In der Regenzeit von Mai 
bis September bestellen die Ackerbäuerinnen und Acker-
bauern im südlichen Sahel ihre Felder. In dieser Zeit befin-
den sich die Viehzüchtenden auf Weidegründen weiter im 
Norden, in Gegenden, die für den Ackerbau aufgrund 
der niedrigen Niederschläge ungeeignet sind. Nach der 
Ernte ziehen die Viehzüchtenden mit ihren Herden nach 
Süden (Abb. 3). Dort dürfen sie ihr Vieh auf den Feldern 
mit den Ernterückständen weiden lassen, wodurch auch 
die Felder gedüngt werden. Damit die Herden wandern 
können, gibt es im gesamten Sahel Nomadismus-Korri-
dore aus Weiden, die als Raststätten dienen und Was-
serstellen für das Vieh bereitstellen. Aufgrund des hohen 
Bevölkerungswachstums und der Übernutzung der Böden 
wächst jedoch die Konkurrenz um Land. Die zunehmende 
Ressourcenknappheit führt unweigerlich zu Konflikten 
zwischen Bäuerinnen und Bauern und Nomadinnen und 
Nomaden, um immer weniger Wasser und Weideland 
für Nutztiere. Da es sich um einen existenziellen Konflikt 
handelt, wird dieser oftmals äußerst gewalttätig ausgetra-
gen. In West- und Zentralafrika hat die Gewalt zwischen 
Bäuerinnen und Bauern und Viehzüchtenden im Laufe 
der letzten zehn Jahre zugenommen. Geographisch kon-
zentriert sich die Gewalt auf Nigeria, Zentralmali und den 
Norden Burkina Fasos. Bevölkerungsdruck, Veränderun-
gen bei der Landnutzung und dem Zugang zu Ressourcen, 
zunehmende soziale Ungleichheiten sowie abnehmendes 
Vertrauen zwischen den Gemeinschaften haben dazu 
geführt, dass traditionelle Konfliktlösungsprozesse in man-
chen Gebieten weniger effektiv sind, was zur Eskalation 
der Konflikte beiträgt. Militante islamistische Gruppen in 
Zentralmali, im Norden Burkina Fasos und in Teilen Nige-
rias haben die Spannungen zwischen den Gemeinden 

ausgenutzt, um neue Mitgliederinnen und Mitglieder zu 
rekrutieren. Dies hatte zur Folge, dass sich Konflikte zwi-
schen Bäuerinnen und Bauern und Viehzüchtenden mit 
gewalttätigem Extremismus vermischten, was die Sicher-
heitslage erheblich verkompliziert (Brottem 2021). Auch 
die ländlichen Produktionssysteme haben sich verändert 
und die friedlichen Rahmenbedingungen für eine noma-
dische Weidewirtschaft verschärft. Sesshafte Bäuerinnen 
und Bauern haben mit Unterstützung lokaler Autoritäten 
ihre Anbauflächen immer stärker ausgedehnt und Weiden 
sowie Durchzugspassagen in Felder umgewandelt. Für 
die Viehzüchtenden gibt es kein konfliktfreies Durchkom-
men mehr. In vielen Fällen werden Felder gezielt so ange-
legt, dass Herden nicht passieren können, ohne Schaden 
anzurichten. Zum einen haben Viehzüchtende oftmals 
Dörfer gegründet und bestellen Felder, zum anderen hal-
ten Ackerbäuerinnen und Ackerbauern zunehmend Vieh 
und düngen ihre Felder selbst. Aufgrund der Ressourcen-
knappheit müssen nomadisierende Viehzüchtende immer 
weiter in den Süden ziehen. Massiv konfliktverschärfend 
wirkte der seit den 1990er-Jahren entstandene Beruf 
der Viehfutterhändlerin und des Viehfutterhändlers. Sie 
sammeln die Ernterückstände auf den Feldern ein und 
transportieren sie in die Städte, wo sie diese an urbane 
Viehhaltende verkaufen. So verbleibt kein Futter auf den 
abgeernteten Feldern für die nomadisierenden Viehzüch-
tenden (Hammer 2005; Krings 2006; OECD 2013, 2014; 
Pearson & Niaufre 2013; Brown 2019). Die Sahelzone 
wird folglich von dem Nexus: geringe geogene Tragfähig-
keit – Bevölkerungswachstum – Übernutzung – Zerstö-
rung der Lebensgrundlagen (Wasser und Boden) gekenn-
zeichnet. Zugleich ist dieser Nexus Ursache für einige, die 
gesamte Sahelzone prägenden, Konfliktkonstellationen. 
Ob der Klimawandel die Situation im Sahel verschär-
fen wird, indem die Temperaturen (Hitzewellen) sowie 
Intensität und Variabilität der Dürren weiter zunehmen, 
ist wissenschaftlich weder sicher noch unumstritten. 
Westafrikanische Niederschlagsprognosen zeigen einen 
Gradienten der Niederschlagsabnahme im Westen und 
der Niederschlagszunahme im Osten. Bei einer globalen 
Erwärmung von 2 °C wird Westafrika voraussichtlich ein 
trockeneres, dürreanfälligeres und arideres Klima erle-
ben, insbesondere in den letzten Jahrzehnten des 21. Jh. 
Die zunehmende Intensität von Starkniederschlägen in 
Kombination mit zunehmenden Dürreereignissen würden 
den kumulativen hydroklimatischen Stress für die Bevöl-
kerung in Westafrika im späten 21. Jh. erheblich erhöhen 
(Sylla et al. 2016; Klutse et al. 2018; Giorgi et al. 2019; 
IPCC 2021, 2023; Vicente-Serrano et al. 2024). Der-
artige Zukunftsprognosen hätten bei ihrer Realisierung 
höchstwahrscheinlich schwerwiegende Auswirkungen 
auf Armut und Ungleichheit, Umweltzerstörung, Ernäh-
rungsunsicherheit sowie die Gesundheit der Bevölkerung 
und würden zu einer Prekarisierung von Lebensgrundla-
gen führen. In einer agrarisch strukturierten Gesellschaft 
mit ohnehin extrem kargen Umweltbedingungen wirkt sich 
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ein Wandel der Umweltbedingungen katastrophal aus. Es 
gibt keine Handlungsspielräume für die betroffene Bevöl-
kerung, so dass Gewalt in solchen Situationen eine Hand-
lungsoption darstellt – zumal in einer Gesellschaft, in der 
Gewalt ohnehin alltäglich ist. Weiteres Eskalationspoten-
zial für den Hirtinnen/Hirten-Bäuerinnen/Bauern-Konflikt 
wäre durch das Migrationsverhalten und -ausmaß, die 
Wassernutzung, die staatliche Fragilität und durch das 
Anwachsen bewaffneter Oppositionsgruppen bzw. des 
Terrorismus zu erwarten. Die fragilen, scheiternden und 
oft auch gescheiterten Sahelstaaten haben eine erheb-
lich gesteigerte Vulnerabilität gegenüber Umweltrisiken 
und zugleich eine äußerst geringe Resilienz. Unbestritten 
ist deshalb der Klimawandel schon heute ein Stressfaktor 
und Risikomultiplikator in bestehenden konfliktträchtigen 
Situationen (WBGU 2007; Welzer 2014; Brown 2019; 
Friedensforschungsinstitute 2020; Nagarajan 
2020; VOA 2023). 
Jedoch sollte die konkrete Betroffenheit und Bewertung 
von Klimawandelfolgen geowissenschaftlich fundiert und 
räumlich differenziert betrachtet werden. Denn es häu-
fen sich Studien und Szenarien, nach denen auch eine 
abrupte Veränderung (Kippelement) der Bistabilität des 
westafrikanischen Monsunverlaufs, durch einen Anstieg 
der Meeresoberflächentemperaturen des tropischen 
Atlantiks, zu mehr Niederschlag führen könnte und somit 
eine Begrünung der Sahelzone und der Sahara möglich 
erscheinen lässt. Seit Beginn der 1990er Jahre beob-
achtet man ein wieder wachsendes Niederschlagsauf-
kommen im gesamten Sahel mit zuletzt extrem feuchten 
Jahren und weiträumigen Überschwemmungen an den 
großen Flüssen (Hoerling & Kumar 2003; Latif 2009; 
Lewis & Buontempo 2016; Schewe & Levermann 2017; 
IPCC 2021; Fink 2023). Die Dürren zwischen den 1960er 
und 1980er Jahren und der Trend zu feuchteren Bedin-
gungen seit den 1990er Jahren führt IPCC (2023) ursäch-
lich auf eine Kombination aus anthropogenen Aerosolen 
und Treibhausgasen zurück. Die rückläufigen Nieder-
schlagstrends endeten 1990 aufgrund des wachsenden 

2 � Das Coupled Model Intercomparison Project (CMIP) koordiniert Klimamodellsimulationen weltweit im Rahmen de s Weltklimaforschungsprogramms (WCRP). Ziel von 
CMIP ist es, die vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Klimaveränderungen in einem Multi-Modell Kontext besser zu verstehen und vorherzusagen. Die Datenpro-
dukte der sechsten Phase von CMIP (CMIP6) stellen damit neben Beobachtungsdaten eine wichtige Quelle für robuste und zuverlässige Klimainformationen im sechsten 
Klimasachstandsbericht des Weltklimarats IPCC dar.

Einflusses von Treibhausgasen und der verringerten 
Kühlwirkung von reduzierten Aerosolemissionen. Trotz 
hoher Unsicherheiten bei den Niederschlagsprognosen 
für die Sahelzone, prognostizieren CMIP62-Modelle, 
dass die Monsunniederschlagsmenge pro Grad Erwär-
mung um etwa 2,9 % zunehmen wird. Daher wird bei 
einer stärkeren Erwärmung gegen Ende des Jahrhun-
derts ein feuchterer Monsun in der östlichen Sahelzone 
prognostiziert (IPCC 2023). Andere Modellsimulationen 
schätzen den Anteil des Aerosol-Antriebs an den Sahel-
Dürren lediglich auf ein Drittel. Paläoklimatische und 
historische Untersuchungen haben gezeigt, dass die 
jüngsten Dürren im Sahel nicht ohne Beispiel sind. So 
haben sich in Ghana auch in den letzten 3.000 Jahren 
mehrere langanhaltende und schwere Dürren ereignet. 
Ebenso hat es im mittelalterlichen Mali-Reich zwischen 
1.100 und 1.500 lange Dürreperioden gegeben, die mög-
licherweise zum Zusammenbruch des Reiches geführt 
haben. Die Sahel-Dürre in der zweiten Hälfte des 20. Jh. 
scheint aus paläoklimatischer Sicht weder ungewöhnlich 
noch extrem gewesen zu sein. Das spricht eher für natür-
liche Schwankungen im Klimasystem als Hauptursache 
als für anthropogene Einflüsse durch Aerosole. Daher 
wurde auch die Atlantische Multidekaden-Oszillation 
(AMO), die sich auf Schwankungen der mittleren Tem-
peratur im Nordatlantik bezieht, als mögliche Erklärung 
angeführt (Rodríguez-Fonseca et al. 2015; Sheen 
2017; Fink 2023). Vor dem Hintergrund, dass eine Unter-
scheidbarkeit von anthropogen verursachten Klimaände-
rungen von natürlichen Schwankungen statistisch und 
wissenschaftlich valide schwer möglich ist, zugleich die 
Unsicherheiten im Verständnis des Klimasystems und 
dessen Entwicklung groß sowie der Einfluss der mensch-
lichen (Über-)Nutzung und die vielfältigen klimawandel-
unabhängigen Ursachen für Hungerkatastrophen sind, 
machen vereinfachende mediale Postulate, dass Afrika 
besonders von den Folgen des Klimawandels betroffen 
sei, schlicht unseriös (Fink 2023). 

2.2  Kulturgeographische Charakteristika
Eine vegetationsreiche, klimatische Feuchtphase bis vor 
ca. 8.000 Jahren ermöglichte die Besiedlung und Kultur-
entwicklung der Sahara und des Sahels sowie die neo-
lithische Revolution in der Region vor ca. 7.000 Jahren. 
Mit der zunehmenden Austrocknung vor 4.000 bis 3.000 
Jahren kam es zu Wanderungsbewegungen in die Bin-
nendeltas (v. a. Nigerbinnendelta), Seengebiete und 
Flusstäler und somit zu Bevölkerungskonzentrationen. 
Seit ca. 3.000 Jahren ist die Sahara eine kontinentale 

Wüste, an deren Südrand sich der Sahelraum anschließt 
und an dessen geoökologischen Bedingungen sich die 
tradierten Nutzungsformen herausbildeten (Hammer 
2005; Sonderegger 2021). In keiner anderen afrika-
nischen Großregion entwickelten sich seit dem frühen 
Mittelalter so viele Staatswesen wie im westlich-zent-
ralen Sahelraum. Entscheidend für das mittelalterliche 
Aufblühen des Sahels, als eigenständiger Kultur- und 
Wirtschaftsraum, war der Transsaharahandel zwischen 
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den prosperierenden Königreichen der Sahelzone und 
dem Maghreb, den es bereits seit karthagisch-römi-
scher Zeit gibt. 
Der Transport von Gold, Elfenbein, Sklavinnen und 
Sklaven durch die Wüste bis ans Mittelmeer ermöglichte 
an den südlichen Startpunkten der großen Karawanen-
routen die Entwicklung von Städten und Staatswesen. 
Auf dem Gebiet des heutigen Mauretaniens bildete sich 
der Kern des alten Ghana, in der kulturellen Interakti-
ons- und Begegnungszone zwischen Sahara und Sudan, 
zwischen pastoralen und agrarischen Gesellschaften, 
zwischen Nomadinnen und Nomaden sowie sesshaften 
Dorfbewohnerinnen und Dorfbewohnern. Auch im Mali-
Reich war der Handel durch islamische Rechtsformen 
geregelt, während in allen anderen Lebensbereichen das 
Gewohnheitsrecht Anwendung fand. Muslime wurden in 
die Verwaltung integriert und am malischen Hof wurden 
islamische Bildung und Sitten integriert. Die Großmacht 
Songhai basierte auf der Kontrolle der Salzminen und 
der goldproduzierenden Regionen und der damit einher-
gehende lukrative Handel. Am Hof dienten Islamgelehrte 
als Beraterinnen und Berater und Hofbeamtinnen und 
Hofbeamte (Sonderegger 2021). 
Die heutigen Schmugglerrouten der Organisierten Kri-
minalität (OK) und die Wege der islamistischen Terro-
ristinnen und Terroristen haben im historischen Trans-
saharahandel ihren Ursprung und greifen somit auf seit 
Jahrhunderten tradierte Lebensweisen und Netzwerke 
zurück. Die Schwäche der Sahelzone gegenüber 
dem nordafrikanischen Raum am Mittelmeer zeigte 

3  = das islamische Recht

sich schon damals in der geringen Produktivität und 
Konkurrenzfähigkeit. Als Folge verstärkten sich die 
ungleichgewichtigen Handelsbeziehungen. Der Sahel 
exportierte billige Rohstoffe und importierte aus dem 
Maghreb teure Fertigwaren. Durch den Transsahara-
handel wurde der Sahel zur Kontaktzone zwischen 
dem arabisch/berberisch-islamischen Kulturraum im 
Norden und dem schwarzafrikanisch-animistischen/
christlichen Raum im Süden. Händlerinnen und Händ-
ler, Beduininnen und Beduinen und Nomadinnen und 
Nomaden waren oftmals arabischer Abstammung und 
bedienten sich daher des arabisch-islamischen Verhal-
tenskodex sowie der Scharia3. Die Händlerinnen und 
Händler hofften mit der Verbreitung des Islam auch 
den Handel sicherer und effektiver zu machen. Wer 
den Koran las, konnte auch Verträge lesen und auf 
ihn schwören. Zugleich bildet diese kulturelle Kontakt-
zone die räumliche Manifestation tradierter Konflikte 
im Sahel, die sie bis heute prägen (Hammer 2005; 
Krings 2006; Pesek 2021; Sonderegger 2021). 
Mit dem zunehmenden Seehandel im 16. Jh., vor allem 
durch die Europäerinnen und Europäer, begann der 
wirtschaftliche und kulturelle Bedeutungsverlust des 
Sahel. Größere Mengen an Gütern umgingen auf ein-
mal die alten Karawanenhandelsrouten und Handels-
orte. Zudem war der Seehandel günstiger, schneller und 
effizienter. Der Sahel wandelte sich mit dem Rückgang 
des Transsaharahandels von einem Zentralraum zu 
einem peripheren, marginalen Raum (Hammer 2005). 
Nach einer langen Phase der friedlichen Koexistenz 

 � Karawane in der Sahara
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setzten im 18. und 19. Jh., durch eine neue, politisch-
militante Phase der Dschihad4-Bewegungen, eine Isla-
misierung und islamische Staatsgründungen ein, die 
zu tiefgreifenden Veränderungen in Westafrika führten. 
Islamische Gelehrte aus dem ländlichen Raum klagten 
soziale und politische Missstände an, thematisierten 
das Elend der Bäuerinnen und Bauern und Hirtinnen 
und Hirten und verfügten somit über ein sozialrevolu-
tionäres Potenzial, mit dem sie die Landbevölkerung 
für sich gewinnen wollten. Sie errichteten islamische 
Staatswesen, um Westafrika zu transformieren und 
eine islamische Vorherrschaft zu etablieren. Der Islam 
wurde schon damals zum politischen Werkzeug. Diese 
islamischen Staaten und Gemeinschaften kämpften 
bald vehement gegen das kommerzielle und militäri-
sche Eindringen Frankreichs als Kolonialmacht. So wird 
der damalige politische Islam aktuell gerne von radi-
kalisierten Musliminnen und Muslimen als Kampfmittel 
für Unabhängigkeit und Eigenständigkeit interpretiert 
und instrumentalisiert (Hammer 2005; Günther 2006; 
Harmon 2014; Sonderegger 2021; Pesek 2021). 
Mit dem entstehenden europäischen Welthandelssys-
tem wurden überall an der westafrikanischen Küste 
Handelsstützpunkte und -niederlassungen gegründet. 
Der Bedarf an Arbeitskräften in den Kolonien Amerikas 
führte zum exzessiven Sklavinnen- und Sklavenimport 
aus Afrika durch europäische Händlerinnen und Händler. 
Die enorme Deportation meist junger Männer führte zu 
einem deutlichen Bevölkerungsrückgang und förderte 
die bis heute andauernde Marginalisierung der Sahelre-
gion (Brüggemeier 2000; Hammer 2005; Zeuske 2015; 
Reinhard 2017; Sutter 2019; Oltmer 2020). 
Mitte des 19. Jh. begann die Hochphase der Kolonia-
lisierung als ‚Wettlauf um Afrika‘ zwischen Großbri-
tannien, Frankreich, dem Deutschen Reich, Belgien 
u. a., um die Kontrolle der afrikanischen Binnenräume 
und damit um Sphären ökonomischen und machtpoli-
tischen Einflusses. Auf der Berliner Kongo-Konferenz 
teilten die damaligen Kolonialmächte Afrika schließ-
lich in einzelne Einflussgebiete auf. Der gesamte 
Sahel-Sudan-Streifen vom Atlantik bis zum Tschad 
wurde als französischer Kolonialbesitz bestätigt – 
und somit auch der westliche Sahel (Abb. 4). Durch 
bilaterale Abkommen zwischen Engländern, Franzo-
sen und Deutschen wurden schließlich die Kolonial-
grenzen geschaffen, die noch heute die politischen 
Grenzen zwischen den westafrikanischen Staaten 
darstellen. Sie wurden, ohne Rücksicht auf histori-
sche und ethnische Gegebenheiten oder traditionell 
flexible Weidevereinbarungen, willkürlich durch die 
Siedlungsgebiete der afrikanischen Völker gezogen. 

4 � Der Begriff hat als Mittel zur Verbreitung des Islam mehrere Bedeutungen, die von geistigen Anstrengungen und innerer Auseinandersetzung bis zum bewaffneten Kampf 
reichen können.

 Abb. 4: Zeichnung der Teilnehmer der Kongokonferenz

Aus den ehemaligen kolonialen Verwaltungsgrenzen 
wurden schließlich Staatsgrenzen, wodurch die künst-
liche Trennung von ethnischen Gesellschaften noch 
verstärkt wurde. In vorkolonialer Zeit gab es solche 
Grenzen in Afrika nicht. Macht wurde durch soge-
nannte Personenverbandsstaaten ausgeübt, welche 
durch eine Menschengruppe und deren politische 
Organisation das jeweilige Reich regierten. Das Terri-
torium war von untergeordneter Bedeutung und raum-
zeitlich variabel. Die Kolonialmächte ignorierten somit 
tradierte Rechte, die aber vor Ort bis heute eingefor-
dert werden. Die aktuellen Konflikte werden oftmals 
auf lokaler Ebene und im Grenzbereich der Staaten 
ausgetragen. Nach wie vor sind die ethnische Zugehö-
rigkeit und die gemeinsame Sprache identitätsprägen-
der als die nationale Zugehörigkeit; die ‚künstlichen‘ 
Staatsgrenzen finden keine Akzeptanz. Gerade dieses 
koloniale Erbe ist für viele rezente Konfliktlinien mitver-
antwortlich (Hammer 2005; Krings 2006; Reinhard 
2017; Metzler 2018; Rink 2021; Masala 2022). 
Der westliche Sahel vereint saheltypische soziokul-
turelle Charakteristika und weist generalisierbare, 
ethnisch-religiöse Konstellationen auf. Sie alle sind 
Vielvölkerstaaten: So leben im Tschad z. B. über 150 
afrikanische, arabische und arabisierte Ethnien. Inner-
staatliche Diversität ist nicht die Ausnahme, sondern 
die Regel. Verschiedene Ethnien leben in einem künst-
lich geschaffenen Nationalstaat. Aufgrund fehlender 
staatlicher Autorität bilden traditionelle Formen sozialer 
Organisationen und ihre Autoritäten häufig das recht-
liche und soziale Referenzsystem für die Menschen. 
Ausgeprägte Unterschiede bestehen insbesondere 
zwischen den jeweils vornehmlich im Norden leben-
den, hellhäutigen, arabisch-berberischen Volksgrup-
pen, mit einer überwiegend (halb-)nomadischen Kultur 
und Wirtschaftsweise sowie den im Süden der Länder 
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dominierenden schwarzafrikanischen Bevölkerungs-
gruppen, mit einer sesshaften bäuerlichen Kultur und 
Wirtschaftsweise. Im westlichen Sahel stellen Muslime 
die Mehrheit (v. a. der sunnitischen Glaubensrichtung), 
gefolgt von Christen sowie Anhängerinnen und Anhän-
gern animistischer Religionen oder anderer Bekennt-

nisse. Die Musliminnen und Muslime bestimmen die 
religiöse Alltagspraxis der Region (Anonymus 2019; 
Munzinger Online/Länder 2023, 2023b-d, 2024; 
BMLV 2019; Bartelsmeier 2020; CIA 2024, 2024b-
e; Mertes 2020; Salzberger 2020; Dittmann & 
Schaaf 2021; Kogelmann 2021).

2.3  Wirtschaftsgeographische Charakteristika
Nach der politischen Unabhängigkeit 1960 erfolgte 
kein wirtschaftlicher Aufschwung im Sahel. Die Staaten 
des westlichen Sahel gehörten schon damals zu den 
am wenigsten entwickelten und ärmsten Ländern der 
Erde. Sie verharren bis heute in der Primärwirtschaft. 
Die überwiegend auf Subsistenz ausgerichtete Land-
wirtschaft dominiert als Wirtschaftssektor, reicht aber 
zur Ernährung der schnell wachsenden Bevölkerung 
nicht aus, weshalb saisonal und regional auftretende 
Hungerkrisen, mit all ihren negativen Begleiterschei-
nungen, den ländlichen Raum prägen. Der Großteil der 
Bevölkerung hat seinen Arbeitsplatz im Agrarsektor, 
wobei nur 5 bis 10 % der Landesflächen für den Acker-
bau geeignet sind; der überwiegende Teil der Flächen 
besteht aus Halbwüste und Wüste. Der wichtigste Zweig 
der Landwirtschaft ist daher die Viehhaltung. Der Pas-
toralismus bestimmt sowohl die Lebensweise als auch 
die Kultur der in der Weidezone lebenden Ethnien. Die 

an die jahreszeitlichen Wasser- und Weideverhältnisse 
angepassten Wanderungen der nomadischen Tierhalter 
lassen eine zumeist flexible Nutzung der ungünstigen 
ökologischen Gegebenheiten zu. Kritisch zu sehen ist 
die Verpachtung von fruchtbarem Land an ausländi-
sche Investorinnen und Investoren zur Produktion von 
Cash-Crops (sog. Land Grabbing), das somit für die 
Nahrungsmittelproduktion für die eigene Bevölkerung 
verloren geht (Hammer 2005; Krings 2006; Hornetz 
& Jätzold 2009; OECD 2013). Wegen des schnellen 
Bevölkerungswachstums und der Verstädterung ist eine 
wachsende Zahl von Haushalten stärker von Märkten 
abhängig, um ihren Nahrungsmittelbedarf zu decken. 
Doch hohe Lebensmittelpreise vermindern die Ernäh-
rungssicherheit und wirken sich negativ auf die Kauf-
kraft der Haushalte aus (Staatz & Hollinger 2016; 
Allen 2017). Aber auch weitere Formen des Land 
Grabbing verschärfen die Konkurrenz um Land. Die 

  Pastoralismus
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Kommerzialisierung des Bodens zerstört die traditio-
nellen Gemeinschaftsregeln zur kollektiven Verwaltung 
und Regulierung zugunsten individuellen Besitzes. Der 
Landverbrauch durch die Erdölförderung und Spekula-
tion sowie durch die Ausweitung der extensiven Tier-
haltung im großen Stil durch mafiöse Netzwerke aus 
lokalen Investoren, Verwaltung, Justiz und Sicherheits-
kräften, raubt ganzen Regionen ihre Lebensgrundlage 
(Miankeol 2017, 2017b). 
Die ungünstigen geographischen Rahmenbedingun-
gen setzen den politischen Akteuren Grenzen in ihrer 
Handlungsfähigkeit und/oder begünstigen Machtkons-
tellationen, die sich auf die Ausbeutung weniger Roh-
stoffe, meist sogar nur eines Rohstoffes, konzentrieren 
(Tab. 1). Mali und Burkina Faso sind nach Ghana die 
größten Exporteure Afrikas für Gold und zählen mittler-
weile zu den 20 größten Goldproduzenten der Welt. Für 
diese drei Länder sowie für Niger ist Gold das wichtigste 
Exportprodukt (Bensimon et al. 2021). 

 Tab. 1: Hauptdevisenquellen der westlichen Sahelstaaten

Maureta-
nien Mali Burkina 

Fasco Niger Tschad

Eisenerz Gold Gold Uran Erdöl

Fischerei-
rechte Baumwolle Gold

Die Volkswirtschaften der westlichen Sahelstaaten sind 
wenig diversifiziert, weshalb sie sehr anfällig gegenüber 
Schwankungen sind; sowohl beim Marktbedarf, in der 
Verfügbarkeit als auch gegenüber den Preisen auf dem 
Weltmarkt. Beschränkte Ressourcen führen zu einer 
beschränkten Teilhabe; oftmals auf eine politische Elite 
fixiert. Diese ist darüber hinaus meist durch familiär-eth-
nisch-religiöse Patronagenetzwerke5 verbunden. 
Nepotismus6, Korruption, fehlende Governance, Macht-
missbrauch, geopolitische Einflussnahme durch Dritt-
länder und das koloniale Erbe sind bekannte Merkmale 
vieler fragiler7 oder ‚gefallener‘ Staaten Afrikas; so auch 
der westlichen Sahelstaaten. Eine unzuverlässige Ener-
gieversorgung, die schlechte Verkehrsanbindung durch 
die Binnenlandlage (bis auf Mauretanien), das niedrige 
Bildungsniveau, das schnelle Bevölkerungswachstum 
und Bürgerkriege sind langfristige Herausforderungen 

5 � Begünstigung und Förderung von (nahestehenden) Personen, die nicht in erster Linie durch die Leistungen der begünstigten Person (sondern bspw. durch Wohlverhalten) 
begründet ist.

6 � = ‚Vetternwirtschaft‘

7 � Generell gelten jene Staaten als fragil (zerbrechlich), in denen die Regierung nicht willens oder in der Lage ist, staatliche Grundfunktionen im Bereich Sicherheit, Rechts-
staatlichkeit und soziale Grundversorgung zu erfüllen. Staatliche Institutionen in fragilen Staaten sind sehr schwach oder vom Zerfall bedroht; die Bevölkerung leidet unter 
großer Armut, Gewalt, Korruption und politischer Willkür.

für eine wirtschaftliche Entwicklung. Gerade das starke 
Bevölkerungswachstum steht im Kontrast zu einer 
Region mit einer begrenzten Tragfähigkeit zur Ernäh-
rung und der eingeschränkten Teilhabe an begrenzten 
Ressourcen. Mali, Niger und Tschad liegen mit über fünf 
Geburten pro Frau in der höchsten Klasse der Gesamt-
Fertilitätsraten weltweit (UN 2025) (Tab. 2). Hier besteht 
und wächst eine Differenz, welche Ursache und Anlass 
diverser Konfliktlinien ist bzw. werden wird. Durch die 
resultierende Übernutzung und Landdegradation der 
nutzungssensitiven Ökosysteme vergrößert sich diese 
Differenz zusätzlich (IPCC 2019). 
Der westliche Sahel ist und bleibt auf Nahrungsmittel- 
und Kapitalgüterimporte, ausländische Investitionen und 
Entwicklungshilfe angewiesen (Anonymus 2019; Ber-
retta 2019; Munzinger Online/Länder 2023, 2023b-d, 
2024; Salzberger 2020; BMVL 2019; Bartelsmeier 
2020; CIA 2024, 2024b-e; Mertes 2020).
Die desaströsen sozioökonomischen Verhältnisse der 
betrachteten westlichen Sahelländer werden durch 
etablierte Indizes anschaulich und unmissverständ-
lich dokumentiert. Diese Indizes übernehmen eine 
zusammenfassende Funktion diverser Ursachen der 
sozioökonomischen Fragilität und sind als Summen-
parameter von sehr hoher Aussagekraft. Sie setzen 
sich aus jeweils komplexen Modellen verschiedener 
und vielfältiger Indikatoren und Faktoren zusammen. 
Um sie in Abb. 5 untereinander vergleichbar darzustel-
len, wurden die Ranglisten der Länder für jeden Index 
in Prozent umgerechnet. 100 % entspricht dabei dem 
schlechtesten Zustandswert des jeweiligen Index, wes-
halb inverse Skalen angepasst wurden. Die Auswahl der 
Indizes erfüllt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und 
sie können an dieser Stelle nicht im Detail erläutert wer-
den. Hierfür sei auf die Dokumentationen der offiziellen 
Homepages verwiesen:
•	 Global Food Security Index von Economist Impact 

(2022): Bewertet 113 Länder hinsichtlich ihrer Anfäl-
ligkeit gegenüber Ernährungsunsicherheit. Es han-
delt sich um ein dynamisches quantitatives und qua-
litatives Benchmarking-Modell und verwendet 28 
Indikatoren (https://impact.economist.com/sustaina-
bility/project/food-security-index/reports/Economist_
Impact_GFSI_2022_Global_Report_Sep_2022.pdf). 

 Tab. 2: Fertilitätsrate pro Frau im Vergleich

Mauretanien Mali Burkina 
Fasco Niger Tschad Deutschland

Fertilitätsrate/Frau 4,56 5,42 4,00 5,79 5,94 1,46

https://impact.economist.com/sustainability/project/food-security-index/reports/Economist_Impact_GFSI_2022_Global_Report_Sep_2022.pdf
https://impact.economist.com/sustainability/project/food-security-index/reports/Economist_Impact_GFSI_2022_Global_Report_Sep_2022.pdf
https://impact.economist.com/sustainability/project/food-security-index/reports/Economist_Impact_GFSI_2022_Global_Report_Sep_2022.pdf
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•	 Inform Global Risk Index: Ist ein Projekt des Inter-
Agency Standing Committee und der European 
Commission (2025): Bewertet das Risiko humani-
tärer Krisen und Katastrophen und kombiniert ver-
schiedene Indikatoren für 191 Länder zu den Risiken, 
der Vulnerabilität sowie der Resilienz (https://drmkc.
jrc.ec.europa.eu/inform-index).

•	 Human Development Index des UNDP (2024): Ist ein 
Wohlstandsindikator für 193 Staaten. Dieser berück-
sichtigt nicht nur das Bruttonationaleinkommen pro 
Kopf, sondern ebenso die Lebenserwartung und 
die Dauer der Ausbildung (http://hdr.undp.org/en/
content/human-development-index-hdi).

•	 Multidimensional Poverty Index des UNDP (2024b), 
der Armut durch eine Kombination mehrerer Einzelin-
dikatoren aus den drei Dimensionen Bildung, Gesund-
heit und Lebensstandard misst. Der Index wird spe-
ziell für 112 Entwicklungsländer betrachtet  (https://
hdr.undp.org/content/2024-global-multidimensional-
poverty-index-mpi#/indicies/MPI).

•	 Index Wirtschaftliche Transformation: Index der 
Bertelsmann Stiftung (2024): Der Stand wirt-
schaftlicher Transformation im Transformations-
index BTI wird mit sieben Kriterien untersucht, 
die aus insgesamt 14 Einzelfragen bestehen. Der 
Index beinhaltet nicht nur Aspekte wie wirtschaft-
liche Leistung, Wettbewerbsordnung und Eigen-
tumsrechte, sondern auch Kriterien wie sozialen 
Ausgleich, Chancengleichheit und Nachhaltigkeit 
(https://bti-project.org/de/index/wirtschaftliche-
transformation). 

•	 Fragile States Index von The Fund For Peace 
(2024): 179 Staaten werden auf ihr Risiko von 
Staatszerfall hin untersucht. Dieser ist eine politi-
sche Risikobewertung und frühzeitige Warnung vor 
Konflikten (https://fragilestatesindex.org/).

•	 Corruption Perception Index von Transparency 
International (2023): Kennwert zur wahrgenom-
menen Korruption bei Amtsträgerinnen und Amtsträ-
gern und Politikerinnen und Politikern (https://www.
transparency.de/cpi/).

•	 Global Organized Crime Index: Ein mehrdimensio-
nales Instrument, das den Grad der Kriminalität und 
die Resilienz gegenüber organisierter Kriminalität in 
193 Ländern anhand von drei Schlüsselkomponenten 
bewertet: kriminelle Märkte, kriminelle Akteure und 
Resilienz. Herausgeber ist die Global Initiative 
Against Transnational Organized Crime (GI-
TOC 2023). Sie ist ein globales Netzwerk mit über 
600 Experten, welches vom United States Govern-
ment finanziert und dem europäischen ENACT-Pro-
gramm unterstützt wird (https://ocindex.net/). 

•	 Global Terrorism Index: Wird vom Institute For 
Economics And Peace (IEP, 2024) veröffentlicht. Der 
Index kombiniert eine Reihe von Faktoren im Zusam-

menhang mit Terroranschlägen (https://www.visionof-
humanity.org/maps/global-terrorism-index/#/).

•	 Global Peace Index vom Institute For Economics 
And Peace (IEP, 2024b) der University Sydney 
und der britischen Zeitschrift The Economist: Stellt 
die Friedfertigkeit von 163 Nationen anhand eines 
relativen Vergleiches dar. Als Kriterien gelten bei-
spielsweise die Governance, Pressefreiheit, geringe 
Korruption sowie eine wirtschaftsfreundliche Umge-
bung (https://www.economicsandpeace.org/global-
peace-index/). 

Teilt man die prozentualen Werte der Indizes aus Abb. 5 
zur Bewertung in die drei Ampelfarben von grün für ‚gut‘ 
über gelb für ‚mittel‘ und rot für ‚schlecht‘, dann offenbart 
die Abbildung die durchgehend schlechten Verhältnisse 
aller westlichen Sahelstaaten bei allen Indizes; die Linien 
verlaufen am äußeren Rand der Darstellung. Lediglich 
Mauretanien weist bei den Global Terrorism und Global 
Peace Indizes mittlere und bei dem Global Organized 
Crime Index sogar einen guten Rang auf, wodurch die 
relativ stabile politische Lage in Mauretanien dokumen-
tiert wird. Beim Human Development Index liegen die 
westlichen Sahelstaaten, im weltweiten Vergleich, im 
unteren Drittel. Bis auf Mauretanien belegen die übrigen 
vier sogar die hintersten Ränge. Wegen ihrer geringen 
Bruttoinlandsprodukte (BIP) pro Kopf und Jahr, der 
hohen Auslandsschulden sowie einer wenig diversifi-
zierten Wirtschaft, zählen die westlichen Sahelstaaten 
deshalb zu den Least Developed Countries (LDC) und 
Heavily Indebted Poor Countries (HIPC) (Munzinger 
Online/Länder 2023, 2023b-d, 2024; UNDP 2024c). 
Wirtschaftlich steht Mauretanien erheblich besser da 
als die übrigen Länder des westlichen Sahel. Das Pro-
Kopf-Einkommen ist deutlich höher und die Armutsrate 
geringer, was auch auf eine gegenüber den Nachbarn 
viel geringere Bevölkerungszahl zurückzuführen ist. Im 
globalen Vergleich ist Mauretanien trotzdem arm und im 
hohen Maß abhängig von Rohstoffexporten. Im regiona-
len Maßstab verfügt das Land mit mehreren bedeuten-
den Exportgütern (Eisenerz, Öl, Gold, Fisch und Kupfer) 
über eine vergleichsweise breite wirtschaftliche Basis. 
Im Gegensatz zu seinen östlichen Nachbarn war Mau-
retanien in der Vergangenheit nicht von internen Rebel-
lionen und Putschen betroffen (Hess 2021). 
Betrachtet man die Indizes über die Zeit, so weisen hier 
exemplarisch der Human Development Index (Abb. 6) 
und der Fragile State Index (Abb. 7) keine signifikante 
Veränderung seit 2010 auf. Der Unterschied im Wohlstand 
im Jahr 2022 im Vergleich zu 2010 hat sich lediglich in 
Burkina Faso und im Niger um ca. 17 % verbessert; sie 
verbleiben in der UNDP (2024) eigenen vierskaligen 
Bewertung trotzdem in dem untersten Bereich ‚geringer‘ 
Wohlstand; ebenso Mali, der Tschad und auch Maureta-
nien. Gerade in Mali, in welches durch das europäische 

https://drmkc.jrc.ec.europa.eu/inform-index
https://drmkc.jrc.ec.europa.eu/inform-index
http://hdr.undp.org/en/content/human-development-index-hdi
http://hdr.undp.org/en/content/human-development-index-hdi
https://de.wikipedia.org/wiki/Armut
https://de.wikipedia.org/wiki/Bildung
https://de.wikipedia.org/wiki/Gesundheit
https://de.wikipedia.org/wiki/Gesundheit
https://de.wikipedia.org/wiki/Lebensstandard
https://de.wikipedia.org/wiki/Entwicklungsland
https://www.transparency.de/cpi/
https://www.transparency.de/cpi/
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zivil-militärische Engagement viel investiert wurde, weist 
eine Verbesserung des HDI in zwölf Jahren um ledig-
lich < 1 % auf. ‚Marshallpläne für Afrika‘ (BMZ 2017) der 
deutschen und europäischen Außenpolitik, die Alliance 
du Sahel sowie die jahrzehntelangen intensiven Bemü-
hungen deutscher und internationaler Entwicklungshilfe 
und Hilfsorganisationen, das soziale und wirtschaftliche 
Umfeld im Sahel zu verbessern, haben an der wirtschaft-
lichen Stagnation nichts geändert, was sich am Verlauf 
des Human Development Index aus Abb.6 unmissver-
ständlich ablesen lässt. Dies ist ein konkret unbefriedi-
gendes Ergebnis, weshalb eine kritische systemische 
Reflektion dringend geboten erscheint (Tsetsos 2019; 
Kurtz 2020; Tull 2020; DLF 2021). 
Gleiches trifft auf den Fragile State Index, als Ausdruck 
des Staatszerfalls, fehlender Governance und politi-
scher Instabilität, zu. In Mali hat sich dieser im Vergleich 
2010 zu 2024 um 22,7 % verschlechtert und dies sogar 
trotz massiver militärischer Präsenz durch die Fran-
zosen sowie die internationalen Missionen MINUSMA 
und EUTM. Mali (-2,4 %), Burkina Faso (+3,9 %), Niger 
(-2,7 %) und Mauretanien (-2,4 %) zeigen eine Stagna-
tion in ihrer hohen staatlichen Fragilität seit 14 Jahren. 
Das Ausbleiben der den Ländern in Aussicht gestellten 

Verbesserung der Lebensverhältnisse durch Wohlstand 
und Prosperität sowie Sicherheit und politische Stabilität, 
haben in den ehemaligen G5-Sahelstaaten zur Frustra-
tion und Resignation der breiten Bevölkerung beigetragen 
und ist damit ursächlich mit der Abwendung vom fran-
zösischen und westlichen Engagements hin zur Unter-
stützung von Militärputschen und -junten und der prorus-
sischen Hinwendung verknüpft. Die drei Militärregime in 
Mali, Burkina Faso und Niger überwarfen sich aber nicht 
nur mit den VN und der EU, Deutschland, Frankreich und 
den USA. Vielleicht noch folgenschwerer ist ihr Bruch mit 
der Wirtschaftsgemeinschaft westafrikanischer Staaten 
ECOWAS (Economic Community Of West African States), 
die als bloßer Handlanger der ‚neokolonialen‘ Europäer 
und Amerikaner verunglimpft wurde. Auslöser waren die 
tatsächlich massiven Sanktionen, mit denen ECOWAS 
auf den Putsch in Niger im Juli 2023 reagierte und die 
die dortige Bevölkerung durch Stromausfälle, Treibstoff-
knappheit, steigende Lebensmittelpreise und Mangel an 
Medikamenten empfindlich trafen. Diese als unverhältnis-
mäßig angesehenen Sanktionen führten rasch zu einer 
Solidarisierung der Bevölkerung mit den Putschistinnen 
und Putschisten in Niger, aber auch einer gegenseitigen 
Annäherung der drei Militärregierungen. Schon wenige 
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 Abb. 5: Sozioökonomische Fragilität der westlichen Sahelländer
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 Abb. 6:	�Entwicklung des Human Development Index für die westlichen Sahelländer zwischen 2010 und 2022

Wochen nach dem Putsch in Niger gründeten Burkina 
Faso, Mali und Niger die Allianz der Sahelstaaten (Alli-
ance des États du Sahel, AES), zunächst als reines Vertei-
digungsbündnis gegen einen angedrohten Einmarsch von 
ECOWAS-Truppen in Niger. Im Januar 2024 verkündeten 
Burkina Faso, Mali und Niger ihren sofortigen Austritt aus 

der ECOWAS sowie die Absicht, sich in naher Zukunft 
zu einer politischen Föderation zusammenschließen zu 
wollen. Die weitere Zuspitzung der Sicherheitslage und 
die andauernde Wirtschaftskrise lassen für die Region 
nur düstere Prognosen zu (ZIF 2024).
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3    �DIE SICHERHEITSPOLITISCHE LAGE DER 
WESTLICHEN SAHELSTAATEN

3.1  Innenpolitische Konfliktlinien

3.1.1  POLITISCHE SYSTEME & GOVERNANCE

Nach Jahrzehnten der Kolonisierung und kolonialen 
Strukturierung wurden die Sahelstaaten 1960 offiziell 
unabhängig. Es waren die ehemals einheimischen kolo-
nialen Oberschichten, welche die politische Macht über-
nahmen. Diese hatten eine französische Ausbildung 
erhalten, waren in der kolonialen Gesellschaft zu Ein-
fluss und Ansehen gelangt, hatten sich der französischen 
Sprache und Kultur geöffnet und fühlten sich mit Frank-
reich verbunden. Seit der Unabhängigkeit haben die 
Sahelländer mehrfach politische Systemwechsel erfah-
ren. Diesen künstlichen Staaten fehlten nationale Identi-
täten und gemeinsame Interessen, was zu Tendenzen 
der Unregierbarkeit und staatlichem Zerfall führte. Als 
Folge entwickelten sich autoritäre Einparteiensysteme. 
Das Militär erhielt eine zentrale Stellung für die innere 
Sicherheit und zur Überwachung und Unterdrückung 
der eigenen Bevölkerung. Seit 1990 zeichnete sich ein 
Trend von Militärdiktaturen und Einparteienregimen hin 
zu demokratisch legitimierten Mehrparteiensystemen ab 
(Hammer 2005; Krings 2006; Turtio 2023). Doch die 
Verkünder der Demokratisierung haben ihre Versprechen 
nicht gehalten. Weder jenes, den öffentlichen Raum zu 
befrieden, noch das Versprechen, neue Perspektiven 
auf ein besseres Leben für die überwiegende Mehrheit 
der Bevölkerung zu schaffen. Die Sahelregion leidet an 
einem zunehmenden bzw. anhaltenden Regierungsver-
sagen (vgl. Fragile State Index, Abb. 5). Die westlichen 
Sahelstaaten können weder die innerstaatliche Ordnung 
noch die äußere Sicherheit der Grenzräume gewährleis-
ten. Es mangelt nicht nur an Geld, um die grundlegenden 
staatlichen Aufgaben wahrzunehmen, oft fehlen auch die 
Kompetenz und der politische Wille dazu (Kusserow et 
al. 2015; Engelhardt 2016; Urech 2019). 
Zwischen 2020 und 2023 erfolgten gleich mehrere 
Militärputsche in der Region, die als deutlicher Rück-
schlag für die Demokratisierungsprozesse, ja als Zäsur, 
gewertet werden müssen. Mali erlebte in diesem Zeit-
raum gleich zwei Militärputsche 2020 und 2021 und wird 
seitdem von einer Militärjunta unter der Führung von 
Assimi Goïta regiert. In dem zweiten Putsch entließ 
Goïta die zivilen Führer der zuvor eingesetzten Über-
gangsregierung. Im Niger wurde die erste demokrati-
sche Amtsübergabe an Mohamed Bazoum 2020 von 

einem vermeintlichen Militärputsch überschattet. Am 
26. Juli 2023 wurde er durch einen Putsch des Amtes 
enthoben. Verantwortlich für den Putsch waren Solda-
tinnen und Soldaten unter der Führung des Generals 
Abdourahamane Tiani. Im Tschad wurde der Regie-
rungschef Idriss Déby 2021 ermordet und das Land 
wird seitdem von einem Militärrat unter Führung seines 
Sohnes Mahamat Idriss Déby, außerhalb der verfas-
sungsmäßigen Ordnung, regiert. Schließlich putschte 
sich das Militär im Januar 2022 zuerst mit Paul-Henri 
Sandaogo Damiba und dann im September mit Ibrahim 
Traoré in Burkina Faso an die Regierung (Tagesschau 
2021, 2023; DW 2021; SPIEGEL 2021; Africanews 
2022; Johnson 2022; Dean et al. 2023; Tschörner 
2023; Schaap 2024). All diese Länder hatten vergleich-
bare Probleme: Ihre Streitkräfte waren verärgert über 
die anhaltenden dschihadistischen Terrorangriffe auf 
das Militär und die lokale Bevölkerung. Zugleich wuchs 
die Frustration, die durch das Versagen der westlichen 
Streitkräfte in der Region, solche Gruppen zu bekämp-
fen, noch verstärkt wurde. Zusammen mit der wachsen-
den Wut der Bevölkerung überzeugte dies die Militärs, 
einzugreifen und die ihrer Ansicht nach inkompetenten 
Zivilisten und ausländischen Mächte, die nicht in der 
Lage waren, den Terrorismus zu bekämpfen, zu ent-
fernen. Diese dominoartige Reihe von Putschen hat zu 
einer umfassenden geopolitischen Umstrukturierung in 
der Sahelzone geführt. Die politischen Auswirkungen 
der Putsche vermeintlich nationalistischer Militärjun-
ten in Mali, Niger und Burkina Faso haben das Macht-
gleichgewicht zwischen den internationalen Akteuren in 
der Region dramatisch verschoben, und zwar in einer 
Weise, die weit über die Sahelzone hinausgeht (Zoubir 
& Abderrahmane 2024). Zwar verurteilten und sanktio-
nierten Frankreich, Deutschland, die EU, die ECOWAS 
und die Afrikanische Union (AU) die Putschistinnen und 
Putschisten. Doch je mehr Militärjunten es in Westafrika 
gibt, desto schwieriger wird es, sie zu isolieren. 
Fragile und gescheiterte Staaten zeichnen sich ins-
besondere durch ein gestörtes Verhältnis zwischen 
Regierung, Verwaltung und Gesellschaft aus und wei-
sen typische multikausale und -dimensionale Merkmals-
kombinationen auf:
•	 fehlende Bereitstellung persönlicher Sicherheit für 

alle Bürgerinnen und Bürger,
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•	 fehlender Konsens bezüglich der Legitimität von 
Regierung und Staat,

•	 Ungleichgewicht zwischen Bereitstellung und Ver-
teilung von Gütern,

•	 Partizipation an und Zugang zu Ressourcen nur für 
bestimmte Bevölkerungsteile sowie

•	 ausufernde Korruption und Selbstbereicherung. 

Autoritäre Regime sind besonders anfällig für Regie-
rungsversagen, denn in einem demokratischen System 
ist ein friedlicher Machtwechsel durch Abwahl möglich. 
‚Konstruierte‘ Staaten, wie im westlichen Sahel, wer-
den oft nur durch autoritäre Regime bzw. Diktaturen 
zusammengehalten. Sie unterdrücken zum Machterhalt 
jede Opposition; oft blutig. Nicht selten haben sich die 
Herrschaftscliquen den Staatsapparat angeeignet und 
finanzieren sich aus den Ressourcen des Landes, von 
deren Vermarktung die Mehrheit der Bevölkerung aus-
geschlossen bleibt. Durch den Machtmissbrauch der 
Eliten öffnet sich zusätzlich die Schere zwischen Armen 
und Reichen im Land. Der Fokus der autoritären Regie-
rung liegt auf dem eigenen Machterhalt und der Ver-
sorgung der machtkonstituierenden Eliten, die häufig in 
weit verzweigten Patronagenetzwerken organisiert sind. 
In der betroffenen Bevölkerung wächst so der Unmut 
über Fehlentwicklungen, größer werdende soziale 
Ungerechtigkeit und Perspektivlosigkeit. Immer mehr 
Menschen und Regionen entziehen sich der Kontrolle 
durch den Staat, was Instabilität und Staatszerfall zur 
Folge hat. Staatszerfall entspricht immer häufiger der 
gezielten Absicht diverser Akteure, Gruppen oder Eliten, 
die, aus meist ökonomischen Gründen, gar kein Inter-
esse an einem starken, funktionsfähigen Staat haben. 
Der eigene Handlungsspielraum, was Korruption und 
Klientelismus anbetrifft, würde z. B. bei einer funktio-
nierenden Justiz und entsprechender Strafverfolgung 
eingegrenzt und damit der wirtschaftliche Profit der 
Eliten in den Hauptstädten reduziert werden. OK, kor-
rupte Ressourcenausbeutende oder Terrornetzwerke 
sind Nutznießende staatlicher Instabilität (Hirschmann 
2016; Lahl & Varwick 2019; Bernau 2022; Masala 
2022). 
Die geringen demokratischen Fortschritte im westlichen 
Sahel in den letzten Jahrzehnten und deren Aussetzung 
durch die jüngsten Militärputsche, haben den Gebrauch 
von Gewalt nicht reduziert. Justiz und Sicherheit sind 
extrem korrumpierte staatliche Sektoren in den Län-
dern der Sahelzone (vgl. Corruption Perception Index in 
Abb. 5). Korruption führt zu einem großen Misstrauen 
und Unsicherheitsgefühl in der Bevölkerung. Besonders 
kritisch ist der Vertrauens- und Einflussverlust der tradi-
tionellen lokalen Autoritäten durch Korruption, die früher 
respektiert wurden, weil sie in der Lage waren, sozialen 
Zusammenhalt und Stabilität zu sichern; denn Nichtregie-
rungsakteure spielen eine entscheidende Rolle im Sahel, 

wo große Flächen der Staatsgebiete ohne staatliche 
Kontrolle auskommen müssen. Schlechte Regierungs-
führung, der Zerfall Libyens und rechtsfreie Räume in 
vielen Landesteilen haben dazu geführt, dass sich kri-
minelle Banden und terroristische Gruppierungen in den 
Grenzregionen der westlichen Sahelländer festgesetzt 
haben und die Bevölkerung vor allem in Mali, Niger und 
Burkina Faso terrorisieren. Die Korruption ist nicht nur 
ein Hindernis für die Demokratie, sie verhindert auch die 
Wirksamkeit internationaler Hilfe und damit die Aussicht 
auf eine friedliche und nachhaltige Entwicklung. Zwar 
ist ein funktionierender Staat allein noch kein Garant für 
erfolgreiche Entwicklungsprozesse, ohne ihn aber sind 
die meisten Entwicklungsbemühungen langfristig zum 
Scheitern verurteilt (Weinlich & Michels 2015; Tchan-
gari 2019; Urech 2019; Venturi 2019). 
Das Regierungsversagen postkolonialer Staaten beruht 
jedoch nicht nur auf Korruption, sondern auch auf einer 
Haltung des ‚Nicht-Regiert-Werden-Wollens‘, die in der 
Sahelzone seit langem Tradition ist. Wie bereits erwähnt, 
sind nicht die künstlichen kolonialen Grenzen und der 
daraus resultierende Staat für die Bevölkerung identi-
tätsstiftend, sondern die Zugehörigkeit zu einer Ethnie. 
In vielen Staaten, die als fragil eingestuft werden, gibt es 
keine Tradition der Staatlichkeit im Sinne der OECD bzw. 
des westlichen Verständnisses; sie haben nie die Kri-
terien (z. B. Fragile States Index, The Fund for Peace 
2024) von Staatlichkeit erfüllt (Urech 2019; Masala 
2022). Trotzdem war und ist das Mittel der Wahl, und 
zugleich die Motivation politischer Akteure des Wes-
tens, immer die Wiederherstellung von Staatlichkeit 
fragiler oder zerfallener Staaten; i. d. R. nach dem Vor-
bild westlicher Demokratien. Militärische Interventionen 
mit anschließendem zivilen Staatsaufbau, die Vergabe 
von Krediten oder die Verhängung von Sanktionen sind 
mögliche Werkzeuge zur Umsetzung. 
Bei der Beschuldigung der politischen Eliten am Raub-
bau der staatlichen Ressourcen und dem Staatsver-
sagen wird jedoch nicht erwähnt, dass die Entstehung 
derartiger Eliten Symptome eines historischen Bruchs 
sind. Als die Kolonialmächte Afrika unterwarfen, besei-
tigten sie die vorkolonialen politischen Gebilde, wozu 
in Westafrika autonome Dorfrepubliken, Fürstentümer 
und große Reiche gehörten. Sie wurden durch despo-
tische und zentralistische Verwaltungsapparate ersetzt, 
die auch nach der Unabhängigkeit erhalten blieben und 
frankophile Eliten die Macht über die postkolonialen 
Staaten überließen. In der europäischen Debatte wird 
das Zusammenspiel zwischen schlechter Regierungs-
führung und französischer (westlicher) Interessenspoli-
tik ausgeblendet. Europa hat aus politischem und öko-
nomischem Kalkül zur Stützung der Eliten beigetragen 
und deren Scheindemokratien nicht in Frage gestellt 
(Basedau 2020; Masala 2022).
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3.1.2  SOZIALER FRIEDEN

Sozialer Frieden bezieht sich auf das Verhältnis von gro-
ßen gesellschaftlichen Gruppen mit unterschiedlicher 
sozialer Lage. ‚Innerer Frieden‘ oder ‚Lebensqualität‘ 
sind weitere Begriffe aus dem Selbstverständnis zur 
Kennzeichnung des Zusammenhalts westlicher Demo-
kratien. Störungen, Zerfallserscheinungen oder gar ein 
Bruch des ‚Inneren Friedens‘ können unterschiedlichste 
Formen annehmen und bilden gleichzeitig Bedrohun-
gen für die innere Sicherheit. Diese reichen von Bürger-
kriegen, Revolutionen, gewaltsamen Umstürzen über 
gewalttätige Demonstrationen oder die Häufung von 
Gewaltverbrechen bis hin zu Anschlägen mit terroristi-
schem oder extremistischem Hintergrund und anderen 
Formen von Gewalt im öffentlichen Raum (Matiasek 
2012; Brie 2019). 
Doch die Regierungen des westlichen Sahel entspra-
chen nie westlichen Demokratien. Es sind gescheiterte 
Staaten und Entwicklungsländer. Sie zählen zu den 
ärmsten Ländern der Welt, sind äußerst fragil, vulnera-
bel, kaum resilient – sie hatten nie sozialen oder inneren 
Frieden, weshalb die benannten Bedrohungen für sie 
symptomatisch sind. Die Gründe für das Fehlen sozialen 
Friedens in den westlichen Sahelländern sind vielfältig, 
haben aber gewisse Gemeinsamkeiten: Typisch für sie 
sind ausgeprägte Disparitäten zwischen einer kleinen, 
wohlhabenden politischen Elite und der mehrheitlich 
armen, meist ländlichen Bevölkerung. Im Durchschnitt 
hat die ländliche Bevölkerung ein deutlich niedrigeres 
Einkommen, einen schlechteren Bildungs- und Gesund-
heitszustand wie auch einen schlechteren Zugang zu 
Trinkwasser und sanitären Einrichtungen als die Men-
schen in der Stadt. Armut in der Stadt ist wiederum 
charakterisiert durch Arbeitslosigkeit, Beschäftigung im 
informellen Sektor, Leben in Slums, hohe Bevölkerungs-
dichte, Gesundheitsprobleme sowie den Verlust informel-
ler sozialer Sicherungssysteme. Die Möglichkeit, einen 
Arbeitsplatz im modernen Wirtschaftssektor (Industrie 
und Dienstleistungen) zu finden, beschränkt sich jedoch 
weitgehend auf die Städte. Aufgrund der Schwäche des 
modernen Wirtschaftssektors und weiterer Zuwande-
rung aus dem ländlichen Raum, stellt Arbeitslosigkeit 
ein ernstes Problem dar; insbesondere die ausgeprägte 
Jugendarbeitslosigkeit (WBGU 2004; Mertes 2020). 
Die Kluft zwischen Stadt und Land kennzeichnet deut-
lich den Übergang von Tradition zu Moderne. Die Infra-
struktur auf dem Land ist sehr dürftig bis inexistent. Es 
gibt auch heute noch Dörfer ohne Brunnen und ohne 
Schule. Die Analphabetinnen- und Analphabetenquote 
liegt in manchen ländlichen Gebieten bei über 90 %. Für 
Jugendliche übt die Stadt mit ihren scheinbaren Möglich-
keiten eine starken Anziehungskraft aus; die Folge ist 
Landflucht (Anonymus 2019). Armut steht mit gewalt-
samen Konflikten und Krieg in einem engen Verhältnis. 
Ungestillte Bedürfnisse in Bereichen wie Sicherheit, 

Zugehörigkeit, Teilhabe und ökonomischer Wohlfahrt 
stellen überall auf der Welt einen Nährboden für Kon-
flikte dar. Bereits heute lebt ein immer größerer Anteil der 
Armen auf der Welt in fragilen und von Konflikten betrof-
fenen Staaten (Weinlich & Michels 2015). Nach dem 
aktuellen Human Development Report des UNDP (2024) 
sind etwa ein Drittel bis fast die Hälfte der westlichen 
Sahelländer von schwerer Armut betroffen. Betrachtet 
man die Armut in einem multidimensionalen Kontext, so 
liegt sie sogar noch höher (Multidimensional Poverty 
Index, Abb. 5). Einkommens- und Vermögensarmut und 
das Fehlen materieller Sicherheit sind zentrale Bestand-
teile von Armut. Sie werden von dem Ausmaß der übri-
gen Armutsdimensionen bestimmt und wirken auf diese 
in großem Maß zurück. Ausgeprägte Einkommens- und 
Vermögensarmut zwingt Arme zu kurzfristigen Strate-
gien, die keine ausreichenden Investitionen in die eigene 
Gesundheit, in Bildung und Teilnahme an politischer 
Gestaltung erlauben und oft ihre natürlichen Lebens-
grundlagen gefährden. Menschen in schwerer Armut 
sind in ihrem täglichen Überlebenskampf unmittelbar auf 
natürliche Ressourcen und funktionierende Ökosysteme 
angewiesen. Von den Veränderungen der natürlichen 
Umwelt, die in den nächsten Dekaden zunehmend an 
Bedeutung gewinnen werden, sind sie besonders betrof-
fen (WBGU 2004). 
Das Sahel-Syndrom beschreibt das destruktive Bezie-
hungsgeflecht aus ungünstigen Umweltbedingungen 
und deren sozioökonomische Konsequenzen. Es ist 
typisch für ökonomisch gering entwickelte Gesellschaf-
ten und/oder Regionen mit einer hohen Bedeutung 
des Agrarsektors. Es dominieren subsistenzwirtschaft-
liche Strukturen, in denen ländliche Armutsgruppen 
durch Übernutzung der Agrarflächen einer zuneh-
menden Degradierung ihrer natürlichen Umwelt aus-
gesetzt sind. Die syndromspezifischen Probleme der 
Bevölkerung sind eine wachsende Verarmung, die oft 
zu einer Landflucht führt, eine steigende Anfälligkeit 
gegenüber Nahrungskrisen sowie die zunehmende 
Häufigkeit von politischen und sozialen Konflikten um 
knappe Ressourcen. Die Intensivierung ursprünglich 
nachhaltiger Bodenbearbeitungsmethoden sind wich-
tige Kennzeichen des Syndroms. Unangepasste Ent-
wicklungsstrategien (Sesshaftmachung/-werdung von 
Nomadinnen und Nomaden; Bau von Tiefbrunnen) 
können zur Entstehung des o. g. Syndroms beitragen. 
Diese Entwicklung, die durch ein hohes Bevölkerungs-
wachstum noch verschärft wird, geschieht im Kontext 
gesamtgesellschaftlicher Transformationsprozesse, wie 
der Auflösung traditioneller Solidarsysteme, der Ver-
schiebung lokaler Preisgefüge infolge subventionierter 
Importe aus Industrieländern und kulturellem Wandel. 
Im Zuge der Intensivierung des Syndroms kommt es zu 
einer sukzessiven Verengung der Handlungsspielräume 
der betroffenen sozialen Gruppen (Lüdeke et al. 1999; 
Reusswig 1999; Cassel-Gintz 2000). 
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Ursächlich mit dem Sahel-Syndrom gekoppelt sind die 
bereits erwähnten tradierten Hirtinnen/Hirten-Bäuerin-
nen/Bauern-Konflikte. Die unterschiedlichen Lebens- 
und Wirtschaftsformen stellen Anpassungen an den 
geogenen Ungunstraum im Grenzbereich der agronomi-
schen Trockengrenze dar. Diese soziokulturelle Konflikt-
linie bildet sozusagen das ‚Grundrauschen‘, das immer 
wieder im Zusammenhang mit den zunehmenden natur-
räumlichen (Dürren, Bodendegradation) und anderen 
Stressfaktoren gewalttätig eskalieren kann. In den mul-
tiethnischen Gesellschaften des westlichen Sahel sind 
Diskriminierung, Rassismus, Marginalisierung, hierarchi-
sches Kastenwesen, Tribalismus8, Benachteiligung von 
Frauen und moderne Versklavung Ausdrücke sozialer 
Ungleichbehandlung und folglich Grundlage bzw. Poten-
zial für zahlreiche gesellschaftliche Konfliktlinien (Krings 
2006; OECD 2013; De Haan et al. 2016).
Letztlich scheitert der soziale Frieden im westlichen 
Sahel an der nicht vorhandenen nationalen Identifikation 
mit den kolonialen, künstlich geschaffenen Staatsgren-
zen bzw. dem jeweiligen Staatsgebilde. Die korrupten 
Regierungseliten, die fehlende Governance, das Fehlen 
jeglicher, legitimer staatlicher Präsenz und Sicherheit im 
ländlichen Raum sowie das ausgeprägte Armutsgefälle 
zwischen Regierungselite und Bevölkerung trugen bis-
her auch wenig dazu bei. Identitätsstiftend ist nach wie 
vor die Zugehörigkeit zu einer Ethnie. In solch künst-
lichen multiethnischen Nationen birgt dies beständig 
Konfliktpotenziale und es entsteht/besteht stets der 
Wunsch nach ethnisch-territorialer Autonomie. Die Tua-
reg-Rebellion (1990-1995) gegen die Regierungen von 
Mali und Niger war hierfür ein typisches, von Gewalt 
geprägtes Beispiel (Hammer 2005; Krings 2006; Har-
mon 2014; Lahl & Varwick 2019).

3.1.3  KRIMINALITÄT

Ein grundlegendes Motiv krimineller Gruppen ist Profit-
maximierung, nicht eine politische Agenda. In einigen 
sehr gewaltsamen Kontexten, wie etwa in Mali, finden 
sich Gruppierungen, bei denen kaum noch zwischen 
politisch motiviertem Terrorismus und profitgetriebener 
OK unterschieden werden kann. Relevanz erfährt die 
Unterscheidung zwischen organisierter Gewalt und Ter-
rorismus bei den jeweiligen Ressourcen der Bekämpfung. 
Gegenüber Terrorgruppen lässt sich leichter ein robustes, 
oftmals militärisches Vorgehen rechtfertigen (Hansen & 
Vorrath 2019). Typisch für fragile bzw. gescheiterte 
Staaten ist die Erosion des staatlichen Gewaltmonopols, 
die häufig innerstaatliche Gewaltspiralen in Bewegung 
setzt, die ihrerseits destabilisierend wirken. So resultie-
ren viele Sicherheitsprobleme aus dem Zusammenbruch 
von Recht und Ordnung, der typischerweise zunächst in 

8 � = Begriff für die Tendenz, der Stammeszugehörigkeit eine höhere Bedeutung für das soziale, politische, kulturelle und wirtschaftliche Leben beizumessen als der Staats-
zugehörigkeit.

peripheren Regionen oder Elendsvierteln mit geringer 
staatlicher Durchdringung auftritt. OK und kriminelle 
Gewalt folgen dann fast zwangsläufig. Die Gefahr ist 
besonders hoch, wenn Korruption und fehlende Kapa-
zitäten bei den staatlichen Ordnungskräften ein Macht-
vakuum entstehen lassen, das nach und nach von nicht 
staatlichen Gewaltakteuren, wie privaten Sicherheitsun-
ternehmen, Straßengangs, Milizen oder Warlords, gefüllt 
wird (WBGU 2007). Die Motivation zu Gewalt und Krimi-
nalität in den westlichen Sahelländern resultiert letztlich 
aus der geringen ökologischen Tragfähigkeit, dem hohen 
Bevölkerungswachstum sowie der geringen Governance, 
welche zu Hungersnöten, Armut und Perspektivlosigkeit 
führen, die gerade die Jugend in den illegalen Sektor als 
Überlebens- bzw. Erwerbsstrategie treibt. Prostitution, 
Menschenschmuggel, Bandenkriminalität bis hin zum 
Beitritt in terroristische Gruppen sind die Konsequenzen. 
Durch das Fehlen staatlicher Sicherheit im ländlichen 
Raum sind der Ausbreitung von Gewalt, Kriminalität und 
Terrorismus fast keine Grenzen gesetzt (Brown 2019). 
Neben der überall präsenten Klein- und Alltagskrimi-
nalität, die vor allem in den Hauptstädten grassiert und 
durchaus einen äußerst brutalen, gewalttätigen Cha-
rakter aufweisen kann, repräsentiert die OK im Ver-
gleich hierzu ein vielschichtiges Phänomen. Ihre Aus-
wirkungen reichen von wirtschaftlichen Schäden bis zur 
Gefährdung der inneren oder sogar der internationalen 
Sicherheit. Besonders der Nexus von OK und Terroris-
mus in den fragilen westlichen Sahelländern ist komplex 
und kaum noch zu differenzieren. Gerade Akteure im 
Bereich der Friedenssicherung, Friedenskonsolidierung, 
Entwicklungszusammenarbeit und Sicherheitspolitik 
sollten sich verstärkt mit illegalen Ökonomien, OK und 
den mit ihr verbundenen Geschäftsinteressen ausein-
andersetzen, um im Ursache-Wirkungskomplex realis-
tische Lösungsstrategien entwickeln zu können. Fragile 
Staaten gelten aufgrund ihrer Schwäche bei der Aus-
übung staatlicher Kernfunktionen als besonders anfällig 
für OK. Grundsätzlich kann OK unentdeckt am Staat 
vorbei, gegen den Staat, mit dem Staat und/oder als 
Ersatz für den Staat agieren. OK kann sich in Bezug auf 
die drei Kernfunktionen des Staates (Kapazität, Autori-
tät, Legitimität) als Stressfaktor, in Form einer Gewalt-
ökonomie und/oder der Staatsvereinnahmung nieder-
schlagen und Fragilität weiter verstärken. Zusätzlich 
kann sie unter den Bedingungen eines ineffektiven for-
malen Staates aber auch eine Art Ersatzfunktion über-
nehmen (Vorrath 2015; Hirschmann 2016; OECD 
2022). Genaue Angaben zur Kriminalität in den west-
lichen Sahelländern sind nicht nur milieubedingt schwie-
rig zu quantifizieren. Eine Strafverfolgung findet selten 
statt und die Staaten führen keine valide Kriminalitäts-
statistik. Im westlichen Sahel besteht aber sicherlich ein 
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erhebliches Kriminalitätsrisiko und die Warnungen des 
OSAC (2024, 2024b-d, 2025) geben einen Eindruck von 
der Alltagskriminalität. 
Der Organized Crime Index hingegen bewertet den 
Einfluss der OK (Abb. 5). Bei der OK liegt Mauretanien 
mit Platz 44 unter dem afrikanischen Durchschnitt der 
54 Staaten. Der große informelle Sektor Mauretaniens 
macht das Land anfällig für die Aktivitäten krimineller 
Gruppen. Zu den Sektoren, die an illegalen Aktivitäten 
beteiligt sind, gehören Bergbauunternehmen (haupt-
sächlich Goldminenunternehmen), die Fischerei- und 
Pharmaindustrie sowie der Bankensektor. Zwei krimi-
nelle Märkte sind im Land hervorzuheben: der Men-
schen- und der Cannabishandel. Mauretanien hat eine 
historisch gewachsene Kultur der Sklaverei und des 
Rassismus gegenüber Schwarzafrikanerinnen und 
Schwarzafrikanern, die Jahrhunderte zurückreicht und 
sich heute in Zwangsarbeit und (moderner) Sklaverei 
ausdrückt. Durch die relativ wirksame Grenzkontrolle 
des Landes war der Zustrom irregulärer Migrantinnen 
und Migranten, mehr als in anderen Regionen des 
Sahel, zurückgegangen. Staatliche Mitschuld am Men-
schenschmuggel ist in Mauretanien weit verbreitet (Rao 
2014; OSAC 2024; GI-TOC 2023). Seit 2020 wird die 
westafrikanische Route wieder vermehrt genutzt. Seit-
dem die Mittelmeeroute stärker kontrolliert wird, wählen 
viele westafrikanische Migrantinnen und Migranten den 
weitaus gefährlicheren Weg über den Atlantik: 23.000 
waren es 2020, 2023 bereits ca. 40.000, wovon mehr 
als 4.500 minderjährige Migrantinnen und Migranten 
waren. Während die Erwachsenen schnell aufs Fest-
land gebracht werden, sind in Spanien die autonomen 
Regionen, wie die Kanaren, für die elternlosen Kinder 
und Jugendlichen zuständig. Sie bleiben bisher, wo sie 
ankommen, was die Kanaren überfordert (Gauriat & 
Sans 2021; Neuroth & Teuthorn-Mohr 2021; Röss-
ler 2024). Der Cannabiskonsum ist in Mauretanien 
weit verbreitet, obwohl er illegal ist, und das Land ist 
ein wichtiger Transitpunkt für Cannabis aus Marokko, 
das für Europa und den Nahen Osten bestimmt ist (GI-
TOC 2023).
Mali belegt den Platz 15 unter 54 westafrikanischen 
Staaten bei der OK. Menschenhandel ist in Mali nach 
wie vor ein großes Problem, da das Land als Herkunfts-, 
Transit- und Zielort für Zwangsarbeit und Sexhandel 
dient. Der interne Menschenhandel ist weiter verbrei-
tet als der grenzüberschreitende Handel. Bewaffnete 
Rebellinnen und Rebellen- und Extremistinnen- und 
Extremistengruppen, die in Nord- und Zentralmali ope-

9 � Das Schmerzmittel ist bei Boko Haram im Nordosten Nigerias sowie bei IS-Kämpfern in Libyen beliebt, wird aber in ganz Westafrika zunehmend als Droge missbraucht. 
Dessen Vertrieb ist, im Vergleich mit anderen morphinhaltigen Medikamenten, weniger strikt reguliert. In entlegenen Gebieten ist es oft das einzige erhältliche starke 
Schmerzmittel. Wenn Dschihadistinnen und Dschihadisten in Afrika Spitäler oder Apotheken überfallen, haben sie es meist auf Tramadol abgesehen. Weil verletzte 
Kämpferinnen und Kämpfer kaum auf eine ärztliche Behandlung zählen können, sind schmerzlindernde Medikamente für sie essenziell. Tramadol wird aber auch oft 
Selbstmordattentäterinnen und Selbstmordattentätern verabreicht, um sie ruhig, selbstsicher, gleichgültig und mitleidslos zu machen. Sicherheitskräfte beobachten oft, 
dass selbst schwer verwundete Terroristinnen und Terroristen noch weiterkämpfen, als wäre nichts geschehen. Das könnte mit der sedierenden Wirkung von Tramadol 
erklärbar sein. Ein weiterer Vorteil von Tramadol ist, dass Attentäterinnen und Attentäter, wenn sie gefangen genommen werden, selbst unter Folter kaum aussagen, weil 
sie viel mehr Schmerz ertragen als unter normalen Umständen. Zudem drosselt das Mittel das Hungergefühl (Signer 2018).

rieren, rekrutieren und beuten Kinder, meist Jungen, für 
Kampf-, Überwachungs- und andere Aufgaben aus. 
Schuldknechtschaft in Salz- und Goldminen, Zwangsver-
heiratung und Sexsklaverei von Mädchen durch bewaff-
nete Gruppen sind anhaltende Probleme. Mali ist ein 
wichtiger Transitpunkt für den Menschenschmuggel in 
der Sahelzone, wobei etablierte Netzwerke die grenz-
überschreitende Bewegung von Malierinnen und Maliern 
und Menschen aus Ländern südlich der Sahara erleich-
tern. Der Schmuggel und Transport von Migrantinnen 
und Migranten ist in den nördlichen Regionen weit ver-
breitet, insbesondere in Timbuktu, wo bewaffnete Grup-
pen Gebiete kontrollieren und vom Menschenschmuggel 
und der Transportindustrie für Migrantinnen und Migran-
ten profitieren. Bewaffnete Gruppen spielen eine ein-
flussreiche Rolle bei der Unterstützung von Schmuggel-
aktivitäten. Darüber hinaus verfügt das Land über einen 
florierenden Markt für gefälschte Dokumente, der den 
illegalen Personenverkehr erleichtert (GI-TOC 2023). 
Der verbreitetste kriminelle Markt in Mali umfasst Akti-
vitäten mit nicht erneuerbaren Rohstoffen, die fast aus-
schließlich auf die beträchtliche Ausbeutung illegaler 
Goldminen im Land zurückzuführen sind. Auch illegale 
Holzfällung ist in Mali ein erhebliches Problem. Der der-
zeitige Export von Holz, Brennholz und Holzkohle in die 
Nachbarländer und nach Asien ist besorgniserregend. 
Darüber hinaus ist Mali ein Transitpunkt in der Sahel-
zone für die illegale Migration nach Libyen, Mauretanien, 
Niger und Algerien. Schmuggel ist im Norden weit ver-
breitet, wo bewaffnete Gruppen von Tuareg-Stämmen 
die territoriale Kontrolle übernommen haben und seit 
langem für separatistische Bewegungen sowie in zuneh-
mendem Ausmaß für gewalttätigen Extremismus verant-
wortlich sind. Sie finanzieren sich aus den Gewinnen des 
Schmuggelhandels, der dadurch zum Teil zur staatlichen 
Destabilisierung beiträgt. Die Märkte für Kokain, Canna-
bis und synthetische Drogen (Tramadol9 und Metham-
phetamine) sind in Mali sehr präsent. Dominiert wird die 
Landschaft der OK von staatlich eingebetteten Akteu-
ren, die in Mali einflussreicher sind als in vielen anderen 
Ländern Afrikas. Klientelismus ist das Fundament der 
malischen Politik und dient dazu, formelle Institutionen 
zu untergraben und umfassendere Korruptionspraktiken 
zu ermöglichen. Die wichtigsten Menschenhändlerinnen 
und Menschenhändler in Mali sind zu politischen Unter-
nehmerinnen und Unternehmern geworden. Der Zugang 
zu politischer Macht ist sowohl eine Quelle der direkten 
Bereicherung als auch des politischen Nutzens. Men-
schenhändlerinnen und Menschenhändler investieren 
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 Abb. 8: Gold, dschihadistische Milizen und Konflikte in der westlichen Sahelzone

durch ihre Verbindungen zu staatli-
chen Stellen in die legale Wirtschaft, 
um ihre Aktivitäten zu diversifizieren 
und ihr Geld zu waschen. 
Kriminelle Netzwerke üben auch 
in Mali einen erheblichen Einfluss 
aus. Entführungen, Schmuggel 
von Migrantinnen und Migranten 
und der Handel mit südamerikani-
schem Kokain haben die Einnah-
men von kriminellen, bewaffneten 
Gruppen erheblich erhöht. Die 
OK in Mali finanziert die meis-
ten bewaffneten Gruppen durch 
direkte Beteiligung, Besteuerung 
oder Schutzgelder. Die Netzwerke 
der Migration in Mali sind nicht 
unbedingt hierarchisch organi-
siert. Stattdessen beruhen sie auf 
historisch gewachsenen, transna-
tionalen (illegalen) Handelsbezie-
hungen, die sich über die Region 
erstrecken (Gatanazi 2022; GI-
TOC 2023; OSAC 2024d).
Hinsichtlich der OK liegt Burkina 
Faso auf Platz 16 von 54 Staa-
ten. Das Land ist ein bedeutender 
Goldproduzent mit einem entspre-
chend hohen Anteil an illegalem 
Goldabbau und kriminellen Akti-
vitäten. Burkina Faso dient als 
Herkunfts-, Transit- und Zielland 
für Menschenhandel, wobei Kin-
der die häufigsten Opfer sind. Der 
Bergbau ist der Hauptsektor, in 
dem Kinder ausgebeutet werden. 
Hunderttausende Menschen verrichten in Kleinstmi-
nen gefährliche Arbeiten. Die sich verschlechternde 
Sicherheitslage hat dazu geführt, dass viele Burkine-
rinnen und Burkiner irregulär in andere Länder aus-
wandern und dabei häufig auf die Hilfe von Schmugg-
lerinnen und Schmugglern angewiesen sind. 
Das Land war erheblichen Bedrohungen durch gewalt-
tätige Extremistinnen und Extremisten, zwei Staats-
streichen und weit verbreiteter Gewalt gegen Zivilisten 
ausgesetzt, was zur Zwangsumsiedlung von mehr als 
zwei Mio. Menschen (10 % der Gesamtbevölkerung) 
führte. Burkina Faso ist seit langem ein Land des Waf-
fentransits; inmitten der Konflikte in den benachbar-
ten Ländern Côte d’Ivoire und Mali. Die Grenzen von 
Burkina Faso sind nach wie vor äußerst durchlässig, 
schwer zu überwachen und werden deshalb von krimi-

10 � Der Dschihadismus ist eine uneinheitliche militante extremistische Strömung des sunnitischen Islamismus in seiner salafistischen Ausprägung. Dschihadistinnen und 
Dschihadisten gehen von einem globalisierungs-, modernisierungs- und kapitalismusbedingten Macht-, Kultur- und Einflussverlust des Islam als Religion und politisches 
System aus und leiten daraus den kollektiven Anspruch der Musliminnen und Muslime bzw. die individuelle Selbstverpflichtung der Dschihadistinnen und Dschihadisten 
ab, einen Wiederaufstieg des ‚Urislam‘ in seiner allerdings erst neuzeitlich entstandenen, radikalisiert salafistischen Lesart zu erreichen.

nellen Akteuren und terroristischen Gruppen genutzt. 
Wie in vielen zentral- und westafrikanischen Ländern 
sind in Burkina Faso Gruppen terroristischer Organi-
sationen mit mafiösen Strukturen tätig. Obwohl diese 
Gruppen Unterstützung von regionalen und internatio-
nalen Dschihadistinnen- und Dschihadistengruppen10 
erhalten, sind sie auch an OK-Aktivitäten beteiligt und 
nutzen hierzu lokale, kriminelle Netzwerke, um ihre 
Operationen zu finanzieren. Zu diesen Aktivitäten 
gehören der Drogenhandel und der Schmuggel von 
gefälschten Produkten. Es gibt auch zunehmend Hin-
weise darauf, dass dschihadistische Gruppen im Nord-
osten und Osten von Burkina Faso direkt am illegalen 
Goldabbau beteiligt sind (Abb. 8). Einige dieser Grup-
pen weisen mafiöse Merkmale auf. Illegale Lieferketten 
sind von zentraler Bedeutung für die Beschaffung von 
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Ressourcen für gewalttätige extremistische Gruppen, 
wobei Treibstoff, Autos und Motorräder besonders 
wichtige Güter sind. Illegale Ökonomien stellen wich-
tige Elemente gewalttätiger extremistischer Gruppen, 
insbesondere der Jama‘at Nasr al-Islam wal Muslimin 
(JNIM)11, dar und helfen ihnen, in den Augen der loka-
len Gemeinschaften Legitimität aufzubauen. 

Die bedeutendsten kriminellen Akteure in Burkina 
Faso sind jedoch staatlicher Herkunft. Erpressung 
und Schutzgelderpressung sind gängige Praktiken, 
insbesondere in und um Goldminen durch staatliche 
und nichtstaatliche bewaffnete Gruppen, die mit dem 
Staat verbunden sind. Sicherheitskräfte und Regie-
rungseliten sind direkt an den illegalen Strömen von 
Betäubungsmitteln sowie anderen Schmuggelwaren 
beteiligt (Engels 2020; GI-TOC 2023; OSAC 2024b).
Die Lage Nigers zwischen West- und Nordafrika, mit 
weiten offenen Wüsten und langen durchlässigen 
Grenzen, macht das Land zu einem Transitpunkt für 
Terroristinnen und Terroristen, Kriminelle, Migrantinnen 
und Migranten, Waffen, Schmuggelware und illegale 

11  JNIM = Dschamāʿat Nusrat al-Islām wa-l-Muslimīn (arabisch)

Drogen. Bei der OK belegt Niger den 18. Platz von 54 
Staaten. In der Sahara dominiert die semi-nomadische, 
pastorale Tuareg-Ethnie seit langem den grenzüber-
schreitenden legalen und illegalen Handel. Durch die 
Verschlechterung der Sicherheitslage ist der Waffen-
handel der verbreitetste kriminelle Markt in Niger. Men-
schenschmugglerinnen- und -schmugglernetzwerke 
arbeiten in einem Spektrum von organisierten Netz-
werken bis hin zu freiberuflichen kriminellen (Klein-)
Unternehmerinnen und Unternehmern. Niger ist seit 
langem ein Knotenpunkt für die Transsahara-Migration 
entlang der Karawanenrouten, die Afrika mit dem Mittel-
meer verbinden. In den letzten Jahren hat sich die Stadt 
Agadez zu einem strategischen Knotenpunkt am Ende 
eines irregulären Migrationskorridors entwickelt, in dem 
verschiedene Migrationsrouten aus ganz Westafrika zu 
gemischten Migrationsströmen nach Libyen und Europa 
zusammenlaufen. Die Schmuggelnetze in Agadez sind 
in der Regel mit größeren Netzwerken verbunden, die 
eine durchgehende Schmuggelroute betreiben. Der 
Menschenschmuggel ist tief in der politischen Ökono-
mie verwurzelt, insbesondere im Norden des Landes. 
Der Markt gilt für viele Einheimische als wichtige finan-
zielle Lebensader. Darüber hinaus sind die Herausfor-
derungen im Zusammenhang mit der Durchquerung 
der Sahara so groß, dass Migrantinnen und Migranten 
diese Wanderungen im Allgemeinen nicht alleine unter-
nehmen. Stattdessen wenden sie sich an Menschen-
schmuggelnetzwerke, um sich diese Reise zu ermög-
lichen. Westafrikanische Migrantinnen und Migranten 
werden zunehmend Opfer von Menschenhändlerinnen 
und Menschenhändlern, während sie Niger auf dem 
Weg nach Libyen und letztendlich nach Europa durch-
queren. Der nigrische Goldabbau erfolgt überwiegend 
in Kleinbergbaubetrieben. Von 24 Standorten sind nur 
noch drei unter staatlicher Kontrolle. Als Akteure der OK 
haben staatlich eingebettete Akteure in Niger großen 
Einfluss. Regierungsbeamtinnen und Regierungsbe-
amte auf allen Ebenen des Staatsapparats stehen im 
Verdacht, an Drogen- und Migrantenschmuggel sowie 
an illegalen Goldminengeschäften beteiligt zu sein. Dar-
über hinaus durchdringt Transaktionskorruption staat-
liche Institutionen und Strafverfolgungsbehörden (GI-
TOC 2023; OSAC 2025).
Der Tschad bewegt sich mit Rang 23 im Mittelfeld der 
OK von 54 Staaten. Im Tschad gibt es zahlreiche krimi-
nelle Märkte, von denen der Waffenhandel am weitesten 
verbreitet ist. Es gibt zahlreiche Korridore, entlang derer 
Kleinwaffen u. a. zwischen dem Tschad und dem Sudan, 
Libyen, Niger und der Zentralafrikanischen Repub-
lik geschmuggelt werden. Darüber hinaus gibt es im 
Tschad einen ausgeprägten Cannabishandel. Die Kon-
vois, mit denen Cannabis in das Land transportiert wird, 

 � Goldgewinnung im ‚handwerklichen Bergbau‘ oder ‚Kleinbergbau‘; 
Goldschurf bei Tamiougou in Burkina Faso
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 Abb. 9: Trans-Sahara-Schmuggelrouten und räumliche Verteilung der kriminell-terroristischen Gruppen

sind oft schwer bewaffnet. Der Drogenhandel im Tschad 
ist bekanntermaßen eine gewinnbringende Tätigkeit zur 
Finanzierung von Waffenkäufen. Der Menschenhandel 
ist im Tschad eine permanente Realität, insbesondere 
an den Grenzen zu Sudan und Libyen. Betroffen sind 
Kinder und Migrantinnen und Migranten, die aus Nach-
barländern auf dem Weg über Libyen nach Europa 
sind. Zwangsarbeit ist in der Rohstoffindustrie (v. a. im 
Goldabbau und in der Holzkohleproduktion) besonders 
verbreitet. Der Tschad ist eines der wenigen Länder in 
Afrika, in denen Gruppen im Mafia-Stil den größten Ein-
fluss unter den Gruppen krimineller Akteure ausüben. 
Bewaffnete Gruppen und Rebellinnen und Rebellen 
sind im Norden des Landes weit verbreitet und nutzen 
die Instabilität in Libyen aus, wo sie ihre Rückzugsstütz-
punkte haben. Diese Gruppen sind schwer bewaffnet 
und üben zahlreiche Formen der OK aus, insbesondere 
Drogen-, Waffen- und Goldhandel. Lose kriminelle Netz-
werke sind besonders an der Ausbeutung von Arbeits-
kräften sowie am illegalen Goldhandel beteiligt. In den 
nördlichen und östlichen Regionen des Landes gibt es 
immer mehr unorganisierte und informelle Menschen-
händlerinnen und Menschenhändler, Banditinnen und 
Banditen und Straßenbanden, die die Instabilität und 
Abwesenheit staatlicher Gewalt ausnutzen. In Bezug 
auf Kriminalität, die vom Staat selbst ausgeht, ist Kor-
ruption im Staatsapparat allgegenwärtig. Die Haupttä-
terinnen und Haupttäter sind Beamtinnen und Beamte 

bei Polizei und Zoll, die den Menschenhändlerinnen 
und Menschenhändlern im Land Schutz bieten. Darü-
ber hinaus sind die Beamtinnen und Beamten der Tier-
schutzorganisationen des Landes stark mit dem illega-
len Elfenbeinmarkt im Tschad verbunden (GI-TOC 2023; 
OSAC 2024c). Die Abb. 9 veranschaulicht graphisch die 
benannten Schmugglerinnen- und Schmugglerrouten 
und die relevanten kriminell-terroristischen Akteure.

3.1.4  DSCHIHADISTISCHER TERRORISMUS

Terrorismus ist die aggressivste und militanteste Form 
des politischen Extremismus, bei der die extremis-
tischen Ziele mit Mitteln eines nachhaltig geführten, 
gewaltsamen Kampfes durch die systematische Anwen-
dung massiver Gewaltakte verfolgt werden. Kennzei-
chen des organisierten Terrorismus ist die Verübung 
schwerer Anschläge durch arbeitsteilig organisierte, 
grundsätzlich verdeckt operierende Gruppen. Straftaten 
werden gerechtfertigt, indem politische, philosophische, 
weltanschauliche, rassistische, ethnische, religiöse oder 
sonstige Ziele ähnlicher Art propagiert werden. Terror-
gruppen verfolgen oft unterschiedliche politische und 
ideologische Ziele, doch sie ähneln sich in ihrer Gewalt-
strategie. Sie alle setzen auf den gleichen psychologi-
schen Effekt: Die Verbreitung von Angst und Schrecken. 
Durch terroristische Aktionen erhofft sich der islamisti-
sche Terrorismus mit massiven Anschlägen auf ‚weiche‘ 
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Ziele mit hohen Opferzahlen eine Destabilisierung und 
Einschüchterung ganzer Gesellschaften und Staaten 
(Pfahl-Traughber 2016; BMI o. J.; BND o. J.). 
Für die westlichen Sahelländer war und ist die dschi-
hadistische Gewalt das dringlichste Problem (Abb. 10). 
Nach dem Zusammenbruch des Gaddafi-Regimes in 
Libyen 2011 hat sich ein räumlich begrenzter Konflikt 
in Mali zu einem multilokalen grenzüberschreitenden 
Aufstand entwickelt. Am Beginn des malischen Bür-
gerkriegs waren die zentralen Motive des Tuareg-Auf-
stands die Marginalisierung der Tuareg sowie deren 
Wunsch nach Autonomie. Das provisorische Bündnis 
zwischen Tuareg und al-Qaida nahen Gruppen, zer-
brach am Streit über die Kontrolle eroberter Gebiete. 
In der Folge nutzten die dschihadistischen Gruppen 
den Aufstand für ihre Zwecke und die Konflikte weite-
ten sich auf die Nachbarstaaten aus. Es bildeten sich 
neue Koalitionen dschihadistischer Gruppen, die sich 
weiter radikalisierten. Im Gegenzug militarisierte sich 
die Gesellschaft durch Bewaffnung und lokale Milizen. 
Außerdem entstanden unkontrolliert bewaffnete kri-
minelle Gruppen als unpolitische Trittbrettfahrer. Als 
Resultat wächst die Gewaltspirale und es kommt immer 
wieder zu Gewaltexzessen gegen die Zivilbevölkerung 
(Doevenspeck et al. 2024). Abb. 11 dokumentiert die 
Anzahl der Toten durch terroristische, militärische und 
zivile Gewalt in den westlichen Sahelstaaten seit 2010.
Die wachsende Bedrohung durch Dschihadistinnen und 
Dschihadisten wird durch eine Reihe von Problemen 
begünstigt. Die gewaltsame dschihadistische Ideologie 
gewinnt nicht nur an Attraktivität durch das Unvermö-
gen von Staaten, ihre Bürgerinnen und Bürger zu ver-

sorgen, sondern wird auch durch 
den Export von radikalen Ausle-
gungen des Islam aus Nordafrika 
und den Golfstaaten mutmaßlich 
weiter angeheizt. So leiden alle 
Staaten der Region unter einer 
mehr oder weniger ausgeprägten 
Staatsschwäche. Diese bezieht 
sich u. a. auf die fehlende Kont-
rolle des Staatsgebietes, was den 
Dschihadistinnen und Dschihadis-
ten und der OK Raum gibt, sich 
frei zu bewegen. Von besonderer 
Bedeutung sind hier die zwischen-
staatlichen Grenzräume als Rück-
zugs- und Operationsgebiet unter-
schiedlicher bewaffneter Gruppen. 
Hier ist die Staatsgewalt am 
geringsten präsent und es haben 
sich parastaatliche, unterschied-
lich religiös-extremistische Herr-
schaftsformen etabliert (Basedau 
2020; Doevenspeck et al. 2023). 
Die Gründe, warum dschihadis-

tische Gruppen in der gesamten Sahelzone an Boden 
gewonnen haben, sind jedoch komplex, denn sie sind 
zu integralen Bestandteilen der lokalen und illegalen 
Wirtschaft geworden und sammeln Waffen und Mate-
rial für Angriffe über eigene Handelsnetzwerke. Sie sind 
tief in der Bevölkerung verwurzelt, haben gute Kennt-
nisse der Umgebung und Informationen über die Mili-
tärlager. Die Verbindung bewaffneter Gruppen zu loka-
len Märkten, Konflikten und Gemeinschaften bedeutet, 
dass diese Gruppen schwieriger zu bekämpfen sind. 
Sie regulieren legale und illegale Märkte und erwirt-
schaften Einnahmen durch den Verkauf von gestohle-
nem Vieh, durch illegalen Goldabbau, Schmuggel von 
Drogen und Holzkohle, Menschenhandel, Handel mit 
Erdöl, Lösegelderpressung und Wilderei. Sie erheben 
Steuern in Handels- und Bergbaustandorten, die in 
ihren lokalen Kontrollbereichen tätig sind, weswegen 
es für sie ausreicht, über ein Motorrad, eine Waffe und 
ein Smartphone zu verfügen. In großen, entlegenen 
Gebieten, in denen der Staat nicht präsent ist, spielen 
dschihadistische Gruppen auch die Rolle des Vermittlers 
bei lokalen Konflikten. Die hohe Jugendarbeitslosigkeit 
stellt ein gravierendes soziales Problem dar, das sich 
zunehmend negativ auf die Sicherheitslage auswirkt. 
Es ist bekannt, dass islamistische Gruppen unter den 
Unzufriedenen gezielt nach neuen Anhängerinnen und 
Anhängern suchen. Zusätzlich leiden die Staaten in der 
Sahelzone unter einem nicht geringen Legitimitätsdefizit.  
Dies hängt mit der weitverbreiteten Korruption unter den 
Eliten zusammen (Engelhardt 2016; Assanovo et al. 
2019; Basedau 2020; Mertes 2020; Doevenspeck et 
al. 2023). 

 Abb. 10: �Terroristische Aktionsräume und Anschläge im westlichen Sahel
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 Abb. 11: Anzahl der Toten durch terroristische, militärische und zivile Gewalt in den westlichen Sahelstaaten seit 2010

Der allgemeine Anstieg der Gewalt in der zentralen 
Sahelzone erfolgt vor dem Hintergrund aufeinanderfol-
gender Militärputsche. In Mali kam es 2020 und 2021 zu 
zwei Putschen, im benachbarten Burkina Faso gab es 
2022 zwei Putsche, und Niger war 2023 der letzte der 
drei zentralen Sahelstaaten, in dem ein Militärputsch 
erfolgte. Der gemeinsame Nenner ist, dass die Gewalt 
in allen drei Ländern inmitten der durch die Putsche ver-
ursachten politischen Instabilität eskaliert ist.
Militante Gruppen haben bei der Verschlechterung der 
Sicherheitslage eine zentrale Rolle gespielt, indem sie 
demonstrieren wollten, dass ihre Vision die einzige 
Alternative ist, unabhängig davon, ob die amtierenden 
Regime quasi-demokratisch gewählt oder vom Militär 
geführt werden. Um dieses Ziel zu erreichen, haben die 
Militanten nach den Putschen ihre gewalttätigen Kampa-
gnen intensiviert, um die Länder, in denen sie operieren, 
weiter zu destabilisieren, ihren Einfluss auszuweiten und 
den Staat zu untergraben. Die Rivalität zwischen den 
Dschihadistinnen und Dschihadisten hat zusätzlich zur 
Instabilität beigetragen. Sie streiten um Territorien und 
greifen Gemeinden der jeweils anderen dschihadisti-
schen Gruppen an (Raineri & Strazzari 2017; Nsaibia 
2023b). Im Jahr 2024 waren die zentralen Sahelländer 
Burkina Faso, Mali und Niger nach wie vor von anhal-
tend hoher Gewalt geprägt. Diese Länder kämpfen mit 
einem tief verwurzelten dschihadistischen Aufstand, der 
sich durch die Aktivitäten der al-Qaida-nahen Jama’at 
Nusrat al-Islam wal-Muslimin (JNIM) und dem Islami-

12  englisch = Improvised Explosive Devices, deutsch = Improvisierte Sprengfallen

schen Staat in der größeren Sahara (ISGS) weiter aus-
breitet. Im Jahr 2024 starteten JNIM und ISGS eine Reihe 
von Angriffen gegen staatliche Streitkräfte, Milizen und 
Zivilisten mit großer Brutalität und vielen Opfern. Insbe-
sondere die Zunahme von Luft- und Drohnenangriffen, 
IED12-Angriffen, Raketen- und Mörsergranatenbeschuss 
unterstreicht einen deutlichen Wandel der Kampftaktiken 
(Nsaibia 2024). Die Militärjunten in allen drei Ländern 
der zentralen Sahelzone haben ihre Putsche mit der Ver-
schlechterung der Sicherheitslage gerechtfertigt. Da sich 
der regionale Konflikt jedoch immer weiter verschärft und 
komplexer wird, scheinen sie weit davon entfernt zu sein, 
ihre Versprechen zur Verbesserung von Stabilität und 
Sicherheit zu erfüllen (Nsaibia 2023b).

3.1.4.1  �Dschihadistischer Terrorismus in  
Mauretanien

Mauretanien gilt als relativ stabil im Vergleich zu den 
übrigen westlichen Sahelstaaten, die von politischer 
Instabilität, terroristischen Aktivitäten und Putschen 
gekennzeichnet sind. Die Strategie, mit der radikalen 
Opposition einen offenen Dialog zu führen, ist dort bis-
her erfolgreich. Dies bestätigt auch der Global Terro-
rism Index, der aktuell keine terroristischen Ereignisse 
ausweist (vgl. Abb. 5; IEP 2024; Boussel 2024). 

3.1.4.2  Dschihadistischer Terrorismus in Mali
Während es in Mauretanien zuletzt relativ ruhig blieb, hält 
die Gewalt in Mali in steigendem Ausmaß an und hat auf 
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Niger und Burkina Faso übergegriffen. Mali belegt aktuell 
Rang 3 unter den terroristisch aktivsten Ländern der Welt. 
Beim Conflict Index liegt Mali auf Rang 22 der 50 Länder 
mit den höchsten Werten bei extremen, hohen oder tur-
bulenten Konflikten (vgl. Abb. 5; ACLED 2024; IEP 2024). 
In Mali und Niger können Dschihadistinnen und Dschi-
hadisten die Unzufriedenheit von Tuareg und arabischen 
Minderheiten mit den Regierungen schüren, die schon 
seit dem Ende der Kolonialzeit besteht (Basedau 2020). 
Insbesondere im Norden Malis kommt es seit 2012 immer 
wieder zu Kampfhandlungen zwischen Sicherheitskräf-
ten und islamistischen Gruppen und auch in Zentralmali 
hat sich die Lage seit 2016 zusehends verschlechtert. Es 
gab wiederholte Auseinandersetzungen zwischen Ange-
hörigen der Volksgruppen der Dogon (Bäuerinnen und 
Bauern) und den Fulani13 (Hirtinnen und -Hirten). 

13  Fulani werden auch als Fulbe oder Peul/Peulh bezeichnet

Als nomadisches Hirtenvolk sind ihre familiären Loya-
litäten und sozioökonomischen Aktivitäten grenzüber-
schreitend. Da ihre Savannengebiete von den jeweiligen 
Regierungen vernachlässigt werden, fallen dort Aktivitä-
ten islamistischer Predigerinnen und Prediger auf frucht-
baren Boden und haben eine Generation von Radikalen 
hervorgebracht, die sich bereitwillig den bestehenden 
islamistischen Netzwerken anschließt. Bei ihnen ersetzt 
die Erinnerung an alte Fulani-Reiche den Traum vom 
Kalifat. Alte Konflikte zwischen Fulani-Hirtinnen und 
-Hirten und sesshaften Bäuerinnen und Bauern, die seit 
Jahrhunderten bestehen, erhalten eine neue überregio-
nale und unversöhnliche Dimension, wenn die Gegner 
der Fulani auch noch christlichen Glaubens sind (John-
son 2019; BAMF 2020b; HIIK 2023). Die Eskalation in 
Mali und das Übergreifen auf andere Staaten wurden 

Die postkolonialen Staaten marginalisierten die Tuareg und 
behinderten deren Bewegungsfreiheit zu ihren tradierten 
Weidegründen, was nicht nur als Bedrohung für das existen-
zielle Überleben, sondern auch für ihre Kultur wahrgenommen 
wurde. Saisonale Migration ist eine Grundstrategie der Tuareg-
Identität als Nomadinnen und Nomaden und eine Anpassung 
an die semi-ariden Ungunstbedingungen der Sahelzone. 
In den 1970er- und 1980er-Jahren führten schwere Dürren 
zu internen Konflikten. Während die Ressentiments der Tua-
reg gegenüber der malischen und der nigrischen Regierung 
zunahmen, begannen sie aufgrund der extremen Dürre mas-
senhaft nach Libyen und Algerien auszuwandern. Dort wurden 
sie revolutionären Ideen ausgesetzt, die in ihnen separatisti-
sche Ambitionen schürten. Libyen erwies sich als besonders 
attraktiv, weil Gaddafi den Tuareg große Geldsummen für 
den Beitritt in sein Militär anbot. Zahlreiche Tuareg dienten als 
Söldner in Gaddafis Islamischer Legion – einer Streitmacht, 
deren Aufgabe es war, einen einheitlichen islamischen Staat 
in Nordafrika aufzubauen. Gaddafi setzte sie als Kämpferin-
nen und Kämpfer in zahlreichen regionalen Konflikten sowie 
im Libanon und in Sri Lanka ein, wodurch sie sich bedeutende 
militärische Fähigkeiten aneigneten. Diese Erfahrung förderte 
ein starkes Gemeinschaftsgefühl unter den Tuareg, so dass 
der Wunsch nach einer ‚Tuareg-Nation‘ in der Sahelzone ent-
stand. In Folge bildeten sich revolutionäre Tuareg-Gruppen, 
die entschlossen waren, die Tuareg-Kultur wiederherzustellen 
und das zerstreute Tuareg-Volk durch bewaffnete Rebellion 
zu vereinen. Ebenfalls in den späten 1980er-Jahren führten 
der weltweite Zusammenbruch der Ölpreise und die anschlie-
ßende Instabilität der libyschen Wirtschaft zur Auflösung der 
Islamischen Legion Gaddafis. Als Konsequenz waren Hun-
derte von Tuareg wieder arbeitslos. Viele von ihnen kehrten 
motiviert, eine Tuareg-Nation zu gründen, militärisch erfahren 
und konfliktbereit nach Mali zurück, was zur 2. Tuareg-Rebel-
lion in den Jahren 1990-1995 führte. Der Konflikt wurde mit 
dem Abkommen von Tamanrasset vorerst beigelegt, wobei die 
malische Regierung den Tuareg zahlreiche Zugeständnisse 
machte, (z. B. die Eingliederung ehemaliger Tuareg-Aufstän-
discher in die malische Armee). 
Als das Gaddafi-Regime 2011 fiel, kehrten Dutzende von Tua-
reg, die sich immer noch in Libyen befanden und während des 
Libyschen Bürgerkriegs in Gaddafis Militär gedient und für 

ihn gekämpft hatten, nach Mali und Niger zurück. Problema-
tischerweise erlaubte die malische Regierung den Tuareg die 
Rückkehr ins Land, obwohl die Tuareg moderne Waffen und 
Transportmittel mitbrachten. Die nigrische Regierung bestand 
hingegen darauf, dass die Tuareg ihre Waffen abgeben sollten, 
bevor sie nach Niger einreisten. Die Tuareg stellten somit für 
die malische Armee und den malischen Staat eine viel größere 
Bedrohung dar, die sich im Januar 2012 manifestierte. 
Der jüngste Aufstand gegen den malischen Staat wurde offiziell 
von der Nationalen Bewegung für die Befreiung von Azawad 
(MNLA*) initiiert. Die MNLA ist eine säkulare politische Sepa-
ratistengruppe der Tuareg, die für die Gründung von Azawad 
(einem Gebiet, das die nordmalischen Städte Timbuktu, Gao 
und Kidal umfasst) als unabhängiger Staat kämpft. Zu sei-
ner Führung gehören viele Tuareg, die einst Teil der Armee 
Gaddafis waren und nach Mali zurückwanderten. Die erste 
Offensive fand am 24. 1. 2012 in Aguelhoc statt, wo an mali-
schen Soldatinnen und Soldaten Massengräueltaten durch 
die MNLA verübt wurden. Bald darauf schlossen sich weitere 
Gruppen – darunter einige islamistische Gruppen – dem Auf-
stand an, wenn auch mit unterschiedlichen Zielen, die von der 
Einführung des islamischen Rechts in Mali bis zum substan-
ziellen Dialog mit der malischen Regierung reichten. Einige der 
Tuareg-Generäle der malischen Armee im Norden, die durch 
die Abkommen von Tamanrasset in die malische Armee auf-
genommen worden waren, verrieten den malischen Staat und 
ermöglichten es islamistischen Gruppen, wie Ansar Dine und 
al-Qaida im Islamischen Maghreb (AQIM), in Timbuktu und 
Gao einzudringen. Schließlich erlangten die militanten islamis-
tischen Gruppen die Kontrolle und überwältigten die MNLA. 
Die Islamistinnen und Islamisten übernahmen die Macht und 
etablierten eigene Verwaltungsstrukturen. Die Bevölkerung litt 
unter dem autoritär-brutalen Regime, welches eine harte Aus-
legung des islamischen Rechts einführte, was viele Zivilisten 
zur Flucht veranlasste. Bis Anfang 2013 gab es ca. 200.000 
bis 230.000 Binnenflüchtlinge, ca. 40.000 malische Flücht-
linge in Burkina Faso, ca. 50.000 in Niger und im Lager Mbera 
in Mauretanien sollen es mehr als 70.000 sein. Erst mit der 
französischen Intervention im Januar 2013 begann der Konflikt 
nachzulassen (Jalali 2013; Harmon 2014; BMLV 2019; John-
son 2019; Engelhardt 2021; Fürst 2021; Klute & Lecocq 
2021; Bode 2024).

*  französisch: Mouvement national de libération de l’Azawad

TUAREGi
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durch externe Faktoren angefacht. Tuareg-Söldnerin-
nen und -Söldner des gestürzten libyschen Diktators 
Muammar al-Gaddafi ließen die dschihadistischen 
Rebellinnen und Rebellen in Mali erst zu einer Bedro-
hung werden. Tuareg und Fulani werden in den Staaten 
der Region mittlerweile pauschalisierend als Dschiha-
distinnen und Dschihadisten für die Destabilisierung der 
Region verantwortlich gemacht (Jalali 2013; Harmon 
2014; Johnson 2019; Bode 2024). 
Anschläge, aber auch kriminelle Überfälle, sind nach 
dem Abzug der internationalen Sicherheitskräfte weiter-
hin an der Tagesordnung und außerhalb der städtischen 
Zentren gelingt es den malischen Sicherheitskräften 
(FaMa14) nicht, für Stabilität und Sicherheit im Staats-
gebiet zu sorgen. Daran hat auch die Anwesenheit des 
russischen Afrikakorps15 nichts geändert. Die ehema-
lige Wagnergruppe begann Ende 2021 in Mali zu ope-
rieren, als sich die malische Militärjunta von Frankreich 
und dessen internationale Partner abwandte und sich 
hin zu Russland orientierte. 2023 führte die Militärjunta 
eine neue Verfassung ein, die das Friedensabkommen 
von 2015 mit den Tuareg gegenstandslos machte und 
es brachen erneut Kämpfe aus. Die wichtigste von Tua-
reg-Rebellinnen und -Rebellen gehaltene Stadt Kidal 
fiel im November 2023 an Malis Armee, unterstützt von 

14  Streitkräfe Malis = französisch: Forces armées maliennes

15 � Nach dem Tod des Anführers der Gruppe Wagner, Jewgeni Prigoschin, die als russische paramilitärische Söldnerinnen- und Söldnertruppe tätig war, wurde sie in An-
lehnung an Adolf Hitlers Afrikafeldzug in Afrikanski Korpus (deutsch: ‚Afrikakorps‘) umbenannt. Aufgrund der neuen Befehlshierarchie untersteht die ehemals private 
Gruppe nun als offizielle Einheit dem russischen Verteidigungsministerium (Schlindwein 2024).

der Söldnerinnen- und Söldnertruppe Wagner. Zusam-
men mit malischen Soldatinnen und Soldaten, die 2012 
aus Kidal vertrieben worden waren, feierten sie die 
Rückeroberung der Stadt, die zuvor eine Hochburg 
der Tuareg-Rebellinnen und -Rebellen geworden war. 
Seitdem erleidet das Militär bei Kämpfen regelmäßig 
schwere Verluste, ebenso das russische Afrikakorps 
(ACLED 2022; Gänsler 2023; Johnson 2023; Baqué 
2024; Schaap 2024). Tuareg-Rebellinnen und -Rebel-
len der Allianz Ständiger strategischer Rahmen zur 
Verteidigung des Volkes von Azawad (CSP-DPA ) und 
JNIM-Kämperinnen und -Kämpfer besiegten Ende Juli 
2024 Wagner-Söldnerinnen und -Söldner und malische 
Truppen in der Nähe von Tin Zaouatene in der Region 
Kidal. Mehrere Dutzend Kämperinnen und Kämpfer 
wurden offenbar von militanten Tuareg-Seperatistin-
nen und Separatisten getötet oder gefangengenom-
men. Der ukrainische Geheimdienst erklärte, in den 
tödlichen Hinterhalt verwickelt gewesen zu sein und die 
Tuareg-Rebellinnen und -Rebellen mit den ‚notwendigen 
Informationen‘ versorgt zu haben, um eine erfolgreiche 
Operation gegen die Russen durchzuführen. Dies war 
die bis dahin größte Niederlage der Wagnergruppe auf 
dem afrikanischen Kontinent (Bröll & Schmidt 2024; 
Johnson 2024; Kane & Bashi 2024; Nsaibia 2024).

 � UNPOL-Beamte des Forensikteams untersuchen den Tatort eines niedergebrannten Dorfes der Fulani in Minima Maoude, Mali
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Jama‘at Nasr al-Islam wal Muslimin (JNIM) ist in Mali 
die mit Abstand aktivste Terrorgruppierung, gefolgt von 
Milizen der Fulani. JNIM ist eine im März 2017 durch 
Zusammenschluss mehrerer terroristischer Gruppen 
entstandene dschihadistische Extremistengruppe, die 
überwiegend in Mali und im benachbarten Burkina Faso 
aktiv ist und darauf abzielt, dass die gesamte Region 
nach dem Scharia-Gesetz regiert werden soll. Bis zu 
ihrem Abzug war JNIMs erklärter Hauptfeind Frank-
reich, aber auch dessen Verbündete waren Sekundär-
ziele, einschließlich derer, die an VN-Friedensmissio-

nen beteiligt waren (z. B. Deutschland). Angriffe waren 
prioritär gegen die Sicherheitskräfte anstatt gegen die 
Bevölkerung gerichtet (CSIS 2018; BMLV 2019). 
Nach der Abkehr Malis von den internationalen Sicher-
heitspartnern verstärkte das malische Militär seine Ope-
rationen gegen islamistische Gruppierungen, wobei das 
Afrikakorps an mehreren tödlichen Angriffen auf Zivilis-
ten beteiligt war. Das Afrikakorps war an Angriffen auf 
Zivilisten in den Regionen Mopti, Segou, Tombouctou 
und Koulikoro beteiligt, die Kerngebiete der JNIM sind. 
ACLED (2022) verzeichnete bei diesen Angriffen fast 

Jama‘at Nasr al-Islam wal Muslimin* (JNIM) steht der Terror-
organisation al-Qaida nahe und ist ein Zusammenschluss von 
Ansar Dine, der Macina Liberation Front (eine Untergruppe 
von Ansar Dine in Zentral-Mali), Al-Mourabitoun und einem im 
Sahel aktiven Ableger von AQIM. 
Die Miliz Ansar Dine gründete sich 2012 um den charismati-
schen Iyad Ag-Ghaly, einem angesehenen Tuareg aus der 
Volksgruppe der Ifoghas. Ghaly hatte bereits enge Verbindun-
gen zur MNLA und versuchte ohne Erfolg, dort die Führung zu 
übernehmen. Manche vermuten zudem, dass Ghaly deshalb 
Ansar Dine mit Billigung des algerischen Sicherheitsappa-
rats gründete, weil dieser einen Ansprechpartner unter den 
malischen Rebellinnen und Rebellen haben wollte. Die Miliz 
erhält Unterstützung aus Saudi-Arabien und Qatar (Ghaly war 
malischer Konsul in Saudi-Arabien) – Länder, in denen Ghaly 
sich selbst länger aufhielt. Von anderen Tuareg-Milizen unter-
scheidet sich Ansar Dine durch ihre religiöse Ausrichtung. Ihre 
Mitgliederinnen und Mitglieder bekennen sich zur konserva-
tiv-muslimischen Strömung des Salafismus. Als im März 2012 
Tuareg-Rebellinnen und -Rebellen Nordmali eroberten, war 
Ansar Dine an der Seite der MNLA mit dabei. Doch während die 
MNLA auf die direkte Kontrolle des Gebiets aus war und in Ver-
handlungen immer wieder eine Autonomie Nordmalis forderte, 
ging es Ansar Dine ‚den Verteidigern des Glaubens‘, stets 

darum, islamisches Recht durchzusetzen. Schon bald kam es 
zum Streit, den die Islamistinnen und Islamisten gewannen. 
Ansar Dine zerstörte sieben Mausoleen in Timbuktu, die Teil 
des VN-Weltkulturerbes waren. Im Folgenden kontrollierte die 
Miliz große Gebiete, darunter die wichtigen Städte Kidal und 
Timbuktu. Von anderen islamistischen Gruppen der Region wie 
AQIM oder MUJAO** (Bewegung für Einheit und Dschihad in 
Westafrika), unterscheidet sich Ansar Dine durch ihre lokale 
Verwurzelung. Sie hat ihr Gefolge vor allem bei Ghalys Tuareg 
und nordmalischen Bérabich-Araberinnen und -Arabern. Doch 
mit ihrer harten Scharia-Auslegung machte sich die Gruppe 
unter den eher moderaten Musliminnen und Muslimen Nord-
malis auch viele Feinde. MUJAO war ein größtenteils maure-
tanischer Ableger von AQIM. Ihr Ziel war es, den Dschihad in 
ganz Westafrika auszubreiten, also auch in Regionen, die sich 
nicht im Fokus der AQIM befinden. Als Folge des algerischen 
Bürgerkriegs erweiterten islamistische Splittergruppen wie die 
Salafistische Gruppe für Predigt und Kampf (GSPC) ihr Ein-
flussgebiet über die Grenzen Algeriens hinaus. GSPC schloss 
sich al-Qaida an, um, ab 2007, unter dem Kürzel AQIM den 
Alleinvertretungsanspruch für den bewaffneten Islam in ganz 
Nordafrika zu erheben (Human Rights Watch 2012; Sandner 
2014; Raineri & Strazzari 2017; Johnson 2019).

*  deutsch: Vereinigung der Sunniten für den Ruf zum Islam und für den Jihad; arabisch: Dschamāʿat Nusrat al-Islām wa-l-Muslimīn
**  französisch: Mouvement pour l’unicité et le jihad en Afrique de l’Ouest

JNIM, AQIM, ANSAR DINE, MNLA, MUJAO & GSPCi

 � Terrorattacke auf ein MINUSMA-Camp in Kidal, Mali 
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500 zivile Todesopfer, darunter das Massaker an Hun-
derten Zivilisten in Moura in der Region Mopti Ende 
März 2022. Die Angriffe des Afrikakorps auf Zivilisten 
zielten in erster Linie auf Fulani-Gemeinden. Beson-
ders auffällig ist die Stigmatisierung der Fulani aufgrund 
ihrer vermeintlichen Verbindungen zu JNIM. Mehr als 
100.000 Malierinnen und Malier sind 2024 in das Nach-
barland Mauretanien geflohen. Die meisten leben unter 
erbärmlichen Bedingungen in Zelten in der Wüste direkt 
hinter der gemeinsamen Grenze. Dort setzen sie in dem 
überforderten Mauretanien destruktive Kausalketten in 
Gang, die durch die Einstellung der Auslandshilfen der 
USA zusätzlich verschärft werden: das Personal kann 
nicht mehr bezahlt werden, die Vorräte des Welternäh-
rungsprogramms sind bald aufgebraucht und es droht 
eine Hungerkrise, die Wasserversorgung ist nicht mehr 
gewährleistet. Die Ankunft der vielen Flüchtlinge schlägt 
bei den Einheimischen allmählich in Frustration um. Die 
Flüchtlinge, die für wenig Geld arbeiten, stehen in Kon-
kurrenz mit den Einheimischen, die Lebensmittelpreise 
sind gestiegen, so dass junge Mauretanierinnen und 
Mauretanier erwägen, daher in die Hauptstadt oder ins 
Ausland zu migrieren. Mauretanische Jugendliche radi-
kalisieren sich oder sind so perspektivlos, dass sie die 
lockenden Angebote dschihadistischer Gruppen in Mali 
annehmen (ACLED 2021; OHCHR 2023). 
Die malische Militärregierung hat mit der Beendigung 
der VN-Friedensmission, dem Austritt aus ECOWAS 
und der Aufkündigung des Friedensvertrags von Algier 
(2015) einen radikalen Kurswechsel vollzogen. Doch 
bislang kann sie lediglich begrenzte militärische Erfolge 
vorweisen und es wächst die Unzufriedenheit über das 
Afrikakorps, dem es genau so wenig wie Frankreich und 
den internationalen Sicherheitskräften gelingt, den Terror 
einzudämmen. Die Russen haben allerdings eine neue 
Brutalität in den Konflikt gebracht, nicht nur gegenüber 
die vermeintlichen Terroristinnen und Terroristen, son-
dern gegen Zivilisten, die sie für Unterstützer von Dschi-
hadistinnen und Dschihadisten halten. Hinzu kommen 
Vergewaltigungen und Plünderungen in einem bisher 
unbekannten Ausmaß (Höfner & Laessing 2025). Die 
etwas mehr als 2.000 Sölderinnen und Söldner unter-
hielten eine kleine Luftwaffe, sie sollten die politische 
Elite schützen und die diversen dschihadistischen Grup-
pen bekämpfen, wobei sie selbst zunehmend Opfer von 
dschihadistischen Angriffen wurden. Im Juni 2025 ver-
kündeten die Wagner-Sölderinnen und Söldner ihren 
Abzug aus Mali. Ihnen fehlte es objektiv an der Fähigkeit, 
größere Gebiete Malis nachhaltig zu befrieden und waren 
zugleich priorisiertes Ziel terroristische Anschläge (John-
son 2025b). So griff JNIM am 17. September gleich zwei 
Ziele in Bamako der Hauptstadt an: ein Trainingscenter 
der Gendarmerie und den Flughafen, wo sie mehrere 
Flugzeuge in Brand setzten und insgesamt mindestens 
77 Menschen ermordete. Auf dem Militärflughafen befin-
det sich ein wichtiger Standort für das Afrikakorps. Es 

war nicht nur das erste Mal, dass es Terroristinnen und 
Terroristen in Mali gelang, derart wertvolle militärische 
Ziele in der Hauptstadt zu treffen, sondern auch eine 
Machtdemonstration von JNIM, die explizit Rache an der 
malischen Regierung und ihren Verbündeten aus Russ-
land für die Ermordung von Muslimen nehmen wollten 
(Bode 2024; Ehrich 2024; Giustozzi 2024; Schaap 
2024). JNIM versucht gezielt, sowohl das burkinische 
als auch das malische Militärregime zu destabilisieren, 
wie die Gruppe nach den Angriffen mit großer Wirkung 
in ihren Medien und ihrer Propaganda deutlich zum Aus-
druck brachte (Nsaibia 2024b). Im Juni 2025 erschütterte 
eine weitere Angriffsserie Mali. Am 1. Juni überfiel JNIM 
die Militärbasis Boulikessi im Zentrum des Landes nahe 
der Grenze zu Burkina Faso; bei blutigen Kämpfen mit 
der Armee gab es je nach Quelle 30 bis 100 Tote. Am 
2. Juni stürmte JNIM Teile der berühmten Wüstenstadt 
Timbuktu im Norden des Landes. Sie beschossen den 
Flughafen, auf dem russische Kämpfer stationiert waren; 
sie griffen die Armeebasis am Stadtrand mit einem mit 
Sprengstoff gefüllten Lastwagen an, was bis zu 40 Sol-
daten das Leben gekostet haben soll, und verwickelten 
dann die Armee in Kämpfe überall in der Stadt. Am 4. 
Juni starben zwei Soldaten bei einem Anschlag auf eine 
malisch-russische Militäreinrichtung am Rand der Haupt-
stadt Bamako. Am 5. Juni überfiel JNIM in der Region 
Sikasso ganz im Süden des Landes den Armeeposten 
Mahou an der Grenze zu Burkina Faso und tötete fünf 
Soldaten; die restlichen ergriffen die Flucht und überlie-
ßen ihre Waffenbestände den Angreifern. Am gleichen 
Tag rückten die JNIM-Kämpfer erneut in Boulikessi ein, 
vier Tage nach dem ersten Angriff (Johnson 2025b). 
Der Abzug der französischen Streitkräfte aus Mali hat es 
JNIM ermöglicht, sich in Zentral- und Nordmali weiter zu 
verankern. Der bevölkerungszentrierte Ansatz der JNIM 
verschafft ihr bessere Chancen, lokale Unterstützung zu 
gewinnen als ihr lokaler salafistisch-dschihadistischer 
Rivale, der für seine Brutalität bekannte Islamische Staat 
in der Großen Sahara (ISGS) (Chesnutt & Zimmerman 
2022).
Der Islamischer Staat in der größeren Sahara (ISGS) 
gehört mit zu den aktivsten Akteuren in Mali. Dabei wen-
det der ISGS eine Kriegstaktik an, die in Mali bisher 
eher selten war: Angriffe auf die Zivilbevölkerung mit 
möglichst hohen Opferzahlen, statt gezielter Attacken 
auf militärische Gegner (Johnson 2018). 2020 eska-
lierte die Gewalt zwischen JNIM und dem westafrika-
nischen Flügel des IS. Dieser innerstaatliche Konflikt, 
der sowohl in Mali als auch im benachbarten Burkina 
Faso ausgetragen wurde, führte allein in Mali im Jahr 
2020 zu über 200 Todesopfern und war mit Abstand 
der tödlichste nichtstaatliche Konflikt der letzten 40 
Jahre (UCDP 2021). Im März 2022 erklärte der Islami-
sche Staat die ISGS zu einer autonomen Provinz und 
erkannte sie als Islamische Staatsprovinz Sahel an. Die 
ISGS ist in den umkämpften Ostprovinzen Malis weiter-
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hin aktiv und stellt eine große Bedrohung für die Zivil-
bevölkerung im Westen Nigers und im Norden Burkina 
Fasos dar (Chesnutt & Zimmerman 2022).

3.1.4.3  Dschihadistischer Terrorismus in Niger 
Niger ist von Ländern mit schweren Sicherheitskrisen 
umgeben: Libyen, Mali und Nigeria sind vom teilweisen 
oder vollständigen Zerfall bedroht. Aufgrund durchläs-
siger Grenzen und transnationaler Verbindungen haben 
Ereignisse in diesen drei Ländern unvermeidlich auch 
Auswirkungen auf Niger. Auch leidet Niger unter den 
gleichen oder sehr ähnlichen langjährigen strukturel-
len Nachteilen, die in den Nachbarländern bereits im 
Zentrum von Sicherheitskrisen stehen. Niger ist auch 
kein Unbekannter in Sachen politischer Instabilität und 
doch ist Niger moderat vom Terrorismus betroffen. In 
der Rangliste der Länder mit terroristischen Aktivitäten 
belegt Niger Platz 10. Beim Conflict Index nimmt Niger 
Rang 37 der 50 Länder mit den höchsten Werten bei 
extremen, hohen oder turbulenten Konflikten ein (vgl. 
Abb. 5; ACLED 2024; IEP 2024). 
Anschläge finden vor allem in den Grenzregionen statt. 
Die enge Zusammenarbeit mit den Sicherheitskräften 
Frankreichs, der EU, der VN und mehreren Nachbarlän-
dern hatte es der Regierung Mahamadou Issoufou16 
ermöglicht, die Grenzgebiete zu schützen und Boko 
Haram in der Diffa-Region einzudämmen (Hamann 
et al. 2019). Die Regierung unter Issoufou hatte die 
schlechte wirtschaftliche Lage im Norden Nigers öffent-
lich zugegeben und der Region zusätzliche finanzielle 
Mittel zugewiesen. Darüber hinaus hat der Dezentrali-
sierungsprozess viele Tuareg in wichtige Verwaltungs-
positionen im Norden gebracht, einige prominente 
ehemalige Rebellen sogar in hochrangige Regierungs-
positionen (Elischer 2019; BAMF 2020b; OSAC 2025). 
Sein Nachfolger war der ehemalige Außenminister 
Mohamed Bazoum. Die Vereidigungszeremonie verlief 
ohne Zwischenfälle, nachdem am 31. März 2021 ein 
mutmaßlicher Putschversuch durch Militärangehörige 
erfolgt war. Seit der Unabhängigkeit von Frankreich im 
Jahr 1960 hat Niger bereits vier Staatsstreiche erlebt: 
1974, 1996, 1999 und 2010; 2023 erfolgte der fünfte. 
Niger war insgesamt 23 Jahre lang unter Militärherr-
schaft, weshalb das Militär stark in die Entwicklung des 
Landes involviert ist (Al Jazeera 2021; Bartelsmeier 
2021; Spiegel 2021). Bazoum war Nachfolger und enger 
Vertrauter von Issoufou, weshalb von einer gewissen 
Konstanz und Fortsetzung der Politik Issoufous unter 
der Regierung Bazoums auszugehen war, was inter-
national begrüßt wurde. Dafür, dass Issoufous, nach 
zehn Jahren an der Macht, regulär zurückgetreten war 
und somit den ersten demokratischen Machtwechsel 
in Niger ermöglicht hatte, wurde er sogar von Horst 
Köhler (deutscher Bundespräsident von 2004 bis 

16  Staatspräsident von Niger 2011-2021.

2010) mit dem Mo-Ibrahim-Preis ausgezeichnet (DW 
2021; 2021b-d). Im Vorfeld, während und in der Fol-
gezeit der Wahlen kam es neben den Protesten von 
Anhängern des Oppositionskandidaten Mahamane 
Ousmane, ein ehemaliger Staatspräsident von Niger 
(1993 bis 1996), zu verstärkten Angriffen militanter Isla-
mistinnen und Islamisten und krimineller Gruppen, die 
vermutlich das politische und exekutive Vakuum rund 
um die Wahl zu ihrem Vorteil nutzen wollten und es 
nach wie vor tun. Zahlreiche Massaker mit hunderten 
von Toten und Menschenentführungen, in der Nähe der 
unruhigen Grenzen im Westen zu Mali und nach Bur-
kina Faso sowie im Süden nach Nigeria, sind traurige 
Belege des staatlichen Kontrollverlustes jenseits der 
Hauptstadt (Africanews 2021; ICG 2021; DW 2021b-
c; SPIEGEL 2021). Neben militärischen Antiterrorope-
rationen suchte Nigers zivile Regierung unter Präsident 
Bazoum (2021-2023) auch den Dialog mit Dschihadis-
tinnen und Dschihadisten als ‚Politik der ausgestreckten 
Hand‘. Ein deutlicher Rückgang von tödlichen Anschlä-
gen seit Anfang des Jahres 2022 gab Hoffnung auf 
erste Erfolge der dualen Strategie. Doch der Putsch 
am 26. Juli 2023 und die erhebliche Verschlechterung 
der Sicherheitslage seither verdeutlichen die Fragilität 
der ausgehandelten Arrangements. Drei Tage nach der 
Machtübernahme des Militärs benannte Putschistenfüh-
rer Abdourahamane Tiani in seiner ersten öffentlichen 
Rede einen inkohärenten und ineffizienten Umgang 
der Zivilregierung mit der Sicherheitskrise des Landes 
als Hauptgrund für den Militärputsch. Er beschuldigte 
den abgesetzten Präsidenten Bazoum, terroristische 
Anführer und Banditen ohne Gerichtsbeschluss frei-
gelassen zu haben. Damit bediente sich Tiani einer 
Argumentation, die von Regierungskritikern häufig vor-
gebracht wurde, dass Bazoum in einen gefährlichen 
Dialog mit dschihadistischen Gruppen getreten sei. Ein 
Jahr nach dem Putsch hat sich die Militärjunta gefestigt 
und die wichtigsten demokratischen Institutionen des 
Landes demontiert, indem sie die Verfassung abschaff-
ten, gewählte Volksvertreterinnen und Volksvertreter 
absetzten und politische Parteien suspendierten. Doch 
die politische Lage ist noch nicht stabilisiert. Die anhal-
tende Unterstützung für Bazoum birgt das Potenzial für 
anhaltende Unruhen, Massendemonstrationen gegen 
die Junta und gewalttätige Auseinandersetzungen zwi-
schen den Lagern der Junta und der Regimeanhänger, 
was zusätzliche Unsicherheiten mit sich bringt (Nsaibia 
2023; Tschörner 2023, 2024, 2024b). 
Niger ist mit einer Reihe von Sicherheitsproblemen kon-
frontiert: Im Westen ist das Land mit den Konflikten in 
der Sahelzone konfrontiert, die vom ISSP und JNIM 
dominiert werden, während die südöstliche Region Diffa 
von den Aufständen des ISWAP und der Boko Haram 
betroffen ist. In der zentralen Region Tahoua herrscht 
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eine Mischung aus ISSP-Kämpfen und Banditentum. In 
Maradi an der südlichen Grenze zu Nigeria sind organi-
sierte Banditenbanden ebenfalls sehr aktiv. Die Region 
Agadez, reich an Gold und Schmuggelrouten entlang 
der Grenze zu Libyen, Algerien und dem Tschad, hat 
zudem eine Vielzahl bewaffneter Gruppen angezogen, 
darunter tschadische und sudanesische Rebellinnen 
und Rebellen, Drogenhändlerinnen und -händler sowie 
organisierte kriminelle Banden, die alle zum weit verbrei-
teten Banditentum in den ländlichen Gebieten beitragen. 
Die Region Tillaberi ist nach wie vor am stärksten von 
Konflikten betroffen. Insbesondere der ISSP, der aktivste 
bewaffnete Akteur sowohl im Land als auch in der Region 
Tillaberi, konzentrierte seine Bemühungen Anfang 2022 
auf die malische Seite der Grenze. Diese strategische 
Neuausrichtung fiel mit dem Abzug der französischen 
Streitkräfte aus Mali und der anschließenden Neukonfi-
guration seiner Mission in Niger zusammen, wo sich die 
Operationen hauptsächlich auf den Norden Tillaberis 
konzentrierten. ISSP und JNIM führen auch gleichzeitige 
Kampagnen im benachbarten Burkina Faso durch, wobei 
die Grenzgebiete im Westen Tillaberis als Aufmarschge-
biet genutzt werden (Nsaibia 2023; 2023b; 2024).
Als die wichtigste Einzelursache für die Gewalteskala-
tion in der Region Tillaberi gilt die Benachteiligung von 
pastoralistischen Viehhirtinnen und -hirten der Fulani. 
Hierzu zählen einerseits Viehdiebstahl, erpresseri-
sches Festsetzen vermeintlich herrenloser Tiere oder 
überzogene Strafzahlungen im Falle von Feldzerstö-
rungen durch Viehherden, andererseits die systemati-
sche Umwandlung von Weide- in Ackerflächen. Durch 
schlechtes Landmanagement und angesichts einer 
ständig wachsenden Bevölkerung kommt es zur Boden-
degradation und somit zu schwindenden Ernteerträgen. 
Während aber der nigrische Staat lange untätig geblie-
ben oder nur gewaltvoll in Erscheinung getreten ist, 
hat sich der IS Sahel den betroffenen Gemeinschaften 
als Schutzmacht angedient und so einen erheblichen 
Zuwachs durch vor allem junge Fulani-Hirtinnen und 
-Hirten erhalten. So spürt der IS Sahel beispielsweise 
gestohlene Viehherden auf und gibt sie den rechtmäßi-
gen Besitzerinnen und Besitzern zurück. Dabei bedient 
sich der IS Sahel exzessiver Gewalt gegenüber:
•	 Sicherheitskräften sowie Funktionärinnen und Funk-

tionären des Staates, 
•	 gegen Angehörige der Gemeinschaften, die als 

Konkurrenten oder Gegner der Fulani gelten (v. a. 
bäuerliche Angehörige der Zarma), 

•	 gegen Dorfchefs und traditionelle Führerinnen 
und Führer, die mit dem Staat zusammenarbeiten 
oder für Dialog und Verständigung mit verfeindeten 
Gemeinschaften eintreten und auf diese Weise ver-
suchen, die manipulativen Spaltungsstrategien des 
IS Sahel zu unterlaufen, 

17  französisch: Front pour l’Alternance et la Concorde au Tschad

•	 sowie gegen all jene Dörfer und Gemeinschaften, 
die sich nicht den rigiden religiösen und sozialen 
Vorschriften des IS Sahel unterwerfen wollen. 

Mit seiner Strategie der Gewalt hat der IS Sahel ganz 
bewusst Konflikte zwischen den Gemeinschaften 
geschürt (Bernau 2025).

3.1.4.4  Dschihadistischer Terrorismus im Tschad
Die Situation im Tschad ist zum Teil mit der in Niger 
vergleichbar. Doch nur in der Grenzregion zu Nigeria 
besteht ein terroristisches Problem. Der Tschad belegt 
Rang 21 der terroristisch aktivsten Länder und beim 
Conflict Index Rang 50 der 50 Länder mit den höchsten 
Werten bei extremen, hohen oder turbulenten Konflikten 
ein (vgl. Abb. 5; ACLED 2024; IEP 2024). 
Die Anschläge und Drohungen von Boko Haram sowie 
die Sicherheitsoperationen der tschadischen Armee 
führten dazu, dass tausende Menschen in andere Lan-
desteile fliehen mussten. Die prekäre Sicherheitslage 
verschlimmert die Ernährungssituation der Menschen 
vor Ort. Aufgrund der schlechten Haushaltslage des 
Landes ist die soziopolitische Lage angespannt. Sozi-
ale Unruhen, Demonstrationen sowie Ausschreitungen 
sind häufig (BAMF 2020). 2020 eskalierte die Gewalt im 
Tschadseebecken, wo sich die Grenzen von Kamerun, 
Tschad, Nigeria und Niger treffen. Boko Haram hatte 
seine Angriffe auf Inseln im Tschadseebecken verstärkt. 
Am 23. März 2020 erfolgte ein Überraschungsangriff 
auf eine Militärbasis, der sich zu einem siebenstündi-
gen Gefecht entwickelte und bei dem 92 tschadische 
Soldaten getötet wurden. Bei einem massiven, mehrtä-
gigen Gegenschlag am 31. März 2020 soll die tschadi-
sche Armee im Gegenzug rund tausend Kämpferinnen 
und Kämper der islamistischen Terrormiliz Boko Haram 
getötet haben (Al Jazeera 2020; Spiegel 2020). Der 
damalige Präsident des Tschad, Idriss Déby, war über-
raschend und unter ungeklärten Umständen selbst bei 
Kämpfen gegen Rebellen verletzt worden und am 20. 
April 2021 verstorben. Wenige Stunden zuvor hatte die 
Wahlkommission den Amtsinhaber zum Sieger der Prä-
sidentenwahl vom 11. April erklärt. Damit wäre der Weg 
für seine sechste Amtszeit als Präsident frei gewesen, 
der seit mehr als 30 Jahren das Land regiert hatte. Die 
Rebellenkoalition Front für Wandel und Eintracht im 
Tschad17 (FACT) war zur Präsidentenwahl von Libyen 
aus in das Land in Richtung der Hauptstadt N’Djamena 
eingedrungen – offenbar mit dem Ziel, Déby zu stür-
zen (DW 2021d; Tagesschau 2021). Der Adoptivsohn 
General Mahamat Idriss Déby Itno des ehemaligen 
Staatspräsidenten Idriss Déby wurde am 20. April 2021 
zum Präsidenten des militärischen Übergangsrates des 
Tschad ernannt und ist seitdem ‚De-facto-Präsident‘. 
2024 wurde er offiziell zum Präsidenten seines Landes 

FULANI
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Etwa 2002 wurde Boko Haram vom lokalen Imam Mohammed 
Yusuf in Maiduguri gegründet. Yusuf forderte den radikalen Bruch 
mit der korrupten, ‚gottlosen‘ und repressiven Politik in Nigeria, 
indem er Musliminnen und Muslime aufrief, zunächst in Enklaven 
zu emigrieren, dort die Lehren des reinen salafistischen Islam zu 
lernen und später einen gewaltsamen Dschihad zu führen. Ange-
sichts der katastrophalen Lebensumstände seiner Zuhörerschaft 
fand der charismatische Prediger Yusuf viel Resonanz. Den Nähr-
boden für die Gewaltbewegung stellt die große Verbitterung der 
nigerianischen Bevölkerung über ihre Lebensbedingungen und die 
sozialen Ungerechtigkeiten dar. Das Kerngebiet von Boko Haram 
im Nordosten ist die landesweit am stärksten benachteiligte Region. 
Die Grundursache für die gescheiterte wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung liegt aber darin, dass Nigerias Regierende sich seit 
Jahrzehnten an den umfangreichen Staatseinnahmen aus den 
Ölexporten persönlich bereichern und die übrige Bevölkerung in 
Armut verharren lassen. Unter Musliminnen und Muslimen in Nige-
ria besteht weitgehend darüber Konsens, dass diese Missstände 
nur beseitigt werden können, wenn der Staat nach Maßgabe des 
islamischen Rechts (Scharia) reformiert wird. Die Scharia ist also 
in den Augen der muslimischen Öffentlichkeit ein Instrument, um 
die korrupte Elite des Lands zu bändigen und soziale Gerechtig-
keit zu erreichen. Das historische Beispiel des Kalifats von Sokoto, 
das in Nordnigeria etwa 100 Jahre lang bestand (1804 bis 1903), 
nährt diese Vorstellung. Es gilt in der Region bis heute als Maß-
stab für eine gerechte politische Ordnung. Yusufs Bewegung 
gewann deshalb großen Zulauf, vor allem in den Nordoststaaten 
Borno, Adamawa und Yobe. Anfang 2009 waren Konfrontationen 
mit den Sicherheitskräften im Zuge von Demonstrationen in allen 
bedeutenden Städten der Region an der Tagesordnung. Für den 
nigerianischen Staat wurde Yusuf zunehmend zur Bedrohung. Im 
Juli 2009 wurde er erschossen. Zu diesem Zeitpunkt hatte Yusuf 
bereits einen Nachfolger benannt: Abubakar Shekau. Unter ihm 
begann Boko Haram einen unerbittlichen ‚Heiligen Krieg‘ gegen 
den nigerianischen Staat. Die Gruppe agierte anfänglich im Unter-
grund. Es war der Beginn einer neuen Dimension des Terrors mit 
vielen Selbstmordattentaten, u. a. auf das Hauptquartier der Polizei 
in der Hauptstadt Abuja. Mit immer brutaleren Anschlägen, die sich 
immer öfter gegen Zivilisten richtete, verbreitete Boko Haram Angst 
und Terror. Von 2009 bis 2019 starben rund 32.000 Menschen, 
mehr als zwei Mio. wurden aus ihrer Heimat vertrieben. 
Das sich Boko Haram mit ihren Gewaltaufrufen auf den Islam 
bezieht, bedeutet nicht, dass ihr Kampf notwendigerweise religiöse 
Ursachen hat oder rein religiösen Motiven folgt. Es handelt sich in 
erster Linie um einen politischen Kampf gegen die wahrgenom-
mene Ausbeutung und Unterdrückung, insbesondere durch die 
korrupte muslimische Elite. Diese hat, aus Sicht von Boko Haram, 
ihren Glauben verloren und die Gerechtigkeitsideale des Islam 
verraten. Diese ‚Ungläubigen‘ müssen gewaltsam zur Einhaltung 
der religiösen Vorgaben gebracht werden. Boko Haram führt den 
‚Heiligen Krieg‘ demnach auch nicht primär gegen Christinnen und 
Christen, sondern agiert als ‚Reformbewegung‘ unter Muslimen. 
Das Ausmaß der Gewalt ist aber auch das Ergebnis politischer 
Eskalationsdynamiken. Nigerias Sicherheitskräfte haben erheblich 
zur Eskalation beigetragen. Um den bewaffneten Kampf zu führen, 
benötigt Boko Haram aber auch finanzielle Ressourcen und Waf-
fen. Diese stammen höchstwahrscheinlich zu einem gewichtigen 
Anteil aus Patronagenetzwerken. Boko Haram unterscheidet sich 
in dieser Hinsicht wenig von anderen politischen Organisationen in 
Nigeria. Sie scheinen Kooperationen mit einflussreichen Eliten im 
Nordosten Nigerias zu pflegen. Auch Teile der Militärführung spie-
len womöglich eine zwielichtige Rolle. Dem nigerianischen Militär 
wurden für die Bekämpfung der Terrorgruppe etliche Milliarden 
USD zur Verfügung gestellt. Bei den für Korruption berüchtigten 
Streitkräften scheint ein erheblicher Anteil der bereitgestellten 
Finanz- und Kampfmittel verschwunden und nicht zu den Solda-
tinnen und Soldaten an der Front gelangt zu sein. So standen in 
den vergangenen Jahren oft frustrierte Soldatinnen und Soldaten 
mit inadäquatem Militärgerät den vergleichsweise gut bewaffneten 
und motivierten Boko Haram-Kämpfern gegenüber. In diesen Situ-
ationen flohen Soldatinnen und Soldaten auch häufig und ließen 
ihre Ausrüstung zurück. Die Vermutung liegt nahe, dass manche 
in der Militärführung versuchen, die Rebellion nicht entscheidend 
zu bekämpfen, um sich weiter am Militäretat bereichern zu können.

Boko Haram ist somit aus lokalen Ursachen und Dynamiken 
entstanden und wurde nicht als Ableger einer transnationalen 
Terrorbewegung gebildet. Dennoch knüpfte Boko Haram auch 
Verbindungen zu islamistischen Gruppen im Ausland, um Res-
sourcen und moralische Unterstützung für den Kampf zu gewin-
nen. Schon in der weitgehend gewaltfreien Anfangszeit stellten 
al-Qaida, Osama Bin Laden und die afghanischen Taliban Vor-
bilder für Boko Haram dar. Boko Haram scheint sich dabei auf den 
ersten Blick in einem gemeinsamen Kampf mit den transnationa-
len Terrornetzwerken von al-Qaida und dem Islamischen Staat 
(IS) zu befinden und ebenfalls gegen den Westen zu kämpfen. 
Schon die Bezeichnung Boko Haram – übersetzt etwa ‚Westliche 
Bildung ist religiös verboten‘ – suggeriert, dass die nigerianische 
Terrorgruppe dem Westen den Krieg erklärt hat. Ihre Anführer 
betonten zudem wiederholt, al-Qaida Gefolgschaft zu leisten. 
Mehrfach wurden auch Angriffe nach den Kampfstrategien von 
al-Qaida ausgeführt. Zum IS scheinen sogar noch engere Ver-
bindungen entstanden zu sein: Im März 2015 nahm dessen ehe-
maliger Führer Abu Bakr Al-Baghdadi den Treueschwur Boko 
Harams an und machte die Gruppe damit offiziell zu einer Provinz 
des IS. Seitdem tritt Boko Haram als Islamischer Staat in Westaf-
rika (ISWA) auf. Dies lässt vermuten, dass Boko Haram handfeste 
Unterstützung vom IS erhalten hat. Sehr wahrscheinlich kommen 
die Waffen vor allem aus Libyen und möglicherweise auch von 
ehemaligen IS-Bastionen. Ohnehin scheinen beide Terrororga-
nisationen ähnliche Ziele zu verfolgen, nämlich dem Islam durch 
einen ‚Heiligen Krieg‘ gegen die ‚Ungläubigen‘ Geltung verschaf-
fen zu wollen.
In 2016 teilte sich Boko Haram in mindestens zwei Fraktionen 
auf. Einer wurde als offizieller Zweig des Islamischen Staates in 
Westafrika (Bezeichnungen: ISWA/ISIS-WA/ISIL-WA/ISWAP. Bis 
März 2022 fungierte ISWAP als Dachorganisation für alle IS-Frak-
tionen in Westafrika, einschließlich des Islamischen Staates in 
der größeren Sahara (ISGS). Danach trennte der IS die Westaf-
rika-Provinz von der autonomen Provinz Islamischer Staat-Sahel 
Provinz (ISSP). Der andere Hauptzweig nennt sich weiterhin Boko 
Haram und wurde bis zu seinem Tod 2021 von Abubakar Shekau 
geführt, dem brutalen Anführer der Gruppe, seit ihrem tödlichen 
Wiederauftauchen im Jahr 2011. Der grundlegende Unterschied 
zwischen den beiden, der angeblich zur Spaltung geführt hat, liegt 
in der Behandlung von Zivilisten. ISWA zielt in der Regel auf das 
nigerianische Militär und andere Personen ab, die als Agenten 
der säkularen nigerianischen Regierung wahrgenommen werden. 
Sie verzichten auf größere Massaker an Zivilisten. Sie schrecken 
die Bevölkerung vielmehr durch die Tötung einzelner Religions-
führerinnen und Religionsführer, Dorfältesten oder Kollaborateu-
rinnen und Kollaborateure ab. Scheinbar ist es das Ansinnen des 
ISWA, die Menschen in dem von ihm besetzten Gebiet zu regieren 
und eine Daulah zu schaffen. Dies wäre ein islamischer Staat, der 
nach islamischem Recht geführt wird und mit der nigerianischen 
Staatsregierung konkurrieren kann. In Baga bietet die Daulah 
bestimmte Dienstleistungen an, ermöglicht es den Bewohnern, 
gegen Zahlung einer geringen Steuer abzureisen und beein-
trächtigt nicht die Landwirtschaft. ISWA scheint auch Frauen 
und Mädchen besser zu behandeln als Shekaus Fraktion, die 
alle Mädchen im heiratsfähigen Alter zur Heirat gezwungen hat. 
ISWA gräbt Brunnen für die Bevölkerung, bietet eine rudimentäre 
Gesundheitsversorgung an und legt Preisobergrenzen für Lebens-
mittel fest – alles nützliche und bei der Bevölkerung beliebte Maß-
nahmen. Durch ISWA entsteht eine ernste Herausforderung für 
den nigerianischen säkularen Staat, aus der sich später durch-
aus eine politische Partei entwickeln könnte, die das islamische 
Recht unterstützt, sich aber an der säkularen Politik beteiligt. Boko 
Haram betrachtet offenbar alle Muslime, die ihm nicht folgen – 
zivile und militärische – nach wie vor als legitime Ziele und bleibt 
eine ‚Endzeit‘-Bewegung, die zutiefst gewalttätig ist. Boko Haram 
und ISWA scheinen blutige Rivalen geworden zu sein. Im Mai 
2021 mündete die Rivalität im vermeintlichen Selbstmord She-
kaus auf der Flucht vor ISWA-Kämpfern und dem anschließenden 
Tod Barnawis im August 2021 (Smith 2015; Sändig 2016; Liam 
2018; Abdallah 2019; Campbell 2019; Cascais 2019; Goertz 
2019; Olojo 2019; Daily Trust 2021; Engelhardt 2021; FAZ 
2021; Fluck & Misteli 2021; Chesnutt & Zimmerman 2022).

BOKO HARAMi
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gewählt. Oppositionelle und ausländische Beobach-
tende haben die Wahl kritisiert, die lediglich dazu diente, 
die Herrschaft des Militärs zu festigen. Der bekannteste 
Kritiker der Militärjunta, der Oppositionsführer Yaya 
Dillo Djérou, wurde bei einem Angriff der Armee im 
Vorfeld der Wahlen getötet und weitere Oppositionelle 
von der Präsidentschaftswahl ausgeschlossen (Colo-
sio 2024; Takadji & Ali 2024). Ende 2024 erfolgte der 
endgültige Abzug des französischen Militärs mit der 
Schließung des letzten Stützpunktes in der Hauptstadt 
N‘Djamena und die Ernennung Itnos zum Feldmar-
schall, dem höchsten Dienstgrad der Armee (Africa 
Confidential 2025; France24 2025). 
Die Gewalt im Tschad hat komplexe Ursachen: 
•	 Die kommunalen Konflikte, in denen oft Lebensun-

terhaltsgruppen (z. B. Viehhirtinnen und Viehhirten, 
Bäuerinnen und Bauern) oder verschiedene ethni-
sche Gruppen um den Zugang zu Land oder Wasser 
gegeneinander ausspielen; 

•	 die selteneren, aber brutaleren Kämpfe zwischen 
bewaffneten Fraktionen wie FACT an der Grenze 
zu Libyen und kleineren Rebellenbewegungen in 
den Grenzgebieten zu Sudan und der Zentralafrika-
nischen Republik;

•	 der dschihadistische Aufstand der Boko Haram in 
der Tschadseeregion; 

•	 und die Unterdrückung jeglicher Form von Dissens 
in den urbanen Zentren haben eine gemeinsame 
Ursache. 

Im Tschad beruht die politische Stabilität auf der Unter-
stützung einflussreicher und oft bewaffneter subnationa-
ler Eliten, die die Ordnung auf lokaler Ebene aufrecht-
erhalten. Dieses Patronagesystem weist eine starke 
Kontinuität zum Kolonialsystem auf, als die Franzosen 
durch eine leichte, aber autoritäre Verwaltung herrsch-
ten. Der Staat hält seine Präsenz aufrecht, indem er 
diese komplexen Patronagenetzwerke verwaltet, ein 
gewisses Maß an Gewalt unter seinen Klienten als Kon-
trollmittel zulässt und jegliche Form von Dissens stark 
unterdrückt. Der relativen Stabilität stehen die Verschär-
fung interner Spannungen und kommunaler Konflikte 
entgegen sowie die Infiltration bewaffneter Gruppen in 
die Region Tschadsee oder an der libyschen und suda-
nesischen Grenze (Colosio 2024; ICG 2024; OCHA 
2024).

3.1.4.5  �Dschihadistischer Terrorismus in Burkina 
Faso

Die dramatischste Entwicklung in Sachen Terrorismus 
erlebt allerdings Burkina Faso. War das Land nach dem 
Sturz des langjährigen Potentaten Blaise Compaoré 
im Jahr 2015, durch die Wahl von Roch Marc Kaboré 
zum neuen Präsidenten, eine Hoffnung für Demokratie, 
so gleitet es aktuell in ein politisches Chaos ab, weil 
sich die terroristische Gewalt aus Mali zunehmend nach 

Burkina Faso ausgeweitet hat. In der Rangliste der von 
Terrorismus am stärksten betroffenen Länder der Welt 
belegt Burkina Faso Platz 1; beim Conflict Index Rang 
28 der 50 Länder mit den höchsten Werten bei extre-
men, hohen oder turbulenten Konflikten (vgl. Abb. 5; 
ACLED 2024; IEP 2024). 
Die Sicherheitskräfte in Burkina Faso sind gänzlich 
überfordert. Zudem vermischt sich die dschihadistische 
Gewalt in der gesamten Region mit interethnischen Aus-
einandersetzungen, so dass der Konflikt bürgerkriegs-
ähnliche Ausmaße angenommen hat (Audet-Gosselin 
2020; Basedau 2020; Nsaibia 2023b). Als bedeutendste 
aktive islamistische Terrororganisationen in Burkina 
Faso sind nach ACLED (2020) folgende Gruppen zu 
nennen: JNIM, die JNIM nahestehende einheimische 
Gruppe Ansarul Islam und der ISGS, die überwiegend 
aus Mali infiltriert und für die gewalttätigen Ereignisse in 
Burkina Faso verantwortlich sind. Die genannten Grup-
pen rekrutieren vor allem Angehörige der Fulani als 
Mitgliederinnen und Mitglieder. Das Erstarken islamis-
tischer Terrorgruppen hat insbesondere in den nördli-
chen und östlichen (Grenz-)Gebieten zugenommen. Die 
islamistische Rhetorik hat in den ländlichen Regionen 
Burkina Fasos bei Jugendlichen und Armen entspre-
chende Resonanz gefunden; die mangelnde Präsenz 
des Staates zu einer wachsenden Gewaltbereitschaft 
geführt. Die Signatur der Terroranschläge zeigt, dass 
das gesamte Spektrum subversiver Gewalt in Burkina 
Faso präsent ist: gezielte Attentate, Angriffe auf Poli-
zeistationen zur Erbeutung von Waffen, IED-Anschläge, 
Konvoi-Kriegsführung gegen die Streitkräfte Burkina 
Fasos sowie Terror gegen die Zivilbevölkerung (IAP-
Dienst Sicherheit 2020). 
Trotz des Zusammenbruchs des sogenannten ‚Kalifats‘ 
im Nahen Osten und der Ermordung seines Führers 
Abu Bakr Al-Baghdadi in Syrien bleibt ISIL (Islami-
scher Staat im Irak und der Levante) eine wachsende 
und sich weiter entwickelnde Bedrohung. Der ISGS, als 
Ableger von ISIL, wird immer stärker, erhöht seine Mit-
gliederzahl und führt Angriffe durch. Bis Anfang 2015 
war Terror in Burkina Faso keine nennenswerte Bedro-
hung. Seitdem haben jedoch Kämpferinnen und Kämp-
fer, die mit al-Qaida und ISIL in Verbindung stehen, 
die Unfähigkeit der Regierung ausgenutzt, das Land 
infiltriert und kontrollieren weite Gebiete im Norden 
und Osten. Die Terrorangriffe zwangen fast eine halbe 
Mio. Menschen zur Flucht, machten ein Drittel des Lan-
des zu einer aktiven Konfliktzone und setzten weitere 
destruktive sozioökonomische Kausalketten in Gang. 
Als die Menschen gezwungen waren, ihre Felder und 
Farmen zu verlassen, brach die Landwirtschaft zusam-
men. Es folgten Hungersnöte und Unterernährung. Das 
Interesse von ISIL und al-Qaida an den Goldminen der 
Sahelzone zur Finanzierung des Terrornetzwerkes und 
neuer Rekruten ist lange bekannt (Abdallah 2019). 
Brutale Terroranschläge gelten als Machtdemonst-
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ration und Gebietsanspruch über die Goldminen der 
Region, aus deren Erträgen sich die Terrorgruppen 
seit 2020 finanzieren (Thielke 2020; France24 2021; 
Wilkins 2021). Manche Anschläge sollen maßgeb-
lich durch ‚Kindersoldatinnen und Kindersoldaten‘ im 
Alter zwischen 12 und 14 Jahren verübt worden sein, 
wodurch ein weiteres düsteres Problemfeld der Region 
offenbar wird. Die Schulschließungen, im Rahmen der 
Corona-Pandemie, haben sicherlich dazu beigetragen, 
Tausende von Jugendlichen in die Arme von kriminel-
len Banden und Terrorgruppen zu treiben (Paquette & 
Wilkins 2021). Am 14. November 2021 erfolgte durch 
JNIM einer der größten Anschläge auf Sicherheitskräfte 
in Inata im Norden, bei dem 53 Gendarmen sowie vier 
Zivilisten getötet wurden. Seitdem regte sich in Burkina 
Faso offener Protest gegenüber dem Staatspräsidenten 
Kaboré. Im Nachgang dieses Anschlages traten der 
Ministerpräsident und das Kabinett zurück (DW 2021; 
Tagesschau 2021). Am 24. Januar 2022 wurde Kaboré 
schließlich durch einen Militärputsch abgesetzt. Vor-
ausgegangen waren Demonstrationen am 22. Januar 
2022 in Ouagadougou und anderen Städten Burkina 
Fasos. Es kam zu Zwischenfällen zwischen Ordnungs-
kräften und Demonstranten, die sich erneut einem Ver-
sammlungsverbot widersetzten, um gegen die Ohn-
macht der Behörden und der Regierung angesichts der 
dschihadistischen Gewalt zu protestieren. Auch weite 
Teile des Militärs teilten diese Meinung, welche die Put-
schistinnen und Putschisten zum Handeln motiviert hat 
(Africanews 2022; Ndiaga 2022; WP 2022). Der Put-
schistenführer Oberstleutnant Paul-Henri Sandaogo 
Damiba war Absolvent der Pariser Militärschule und hat 
in der französischen Hauptstadt zudem einen Master 
in Kriminalwissenschaften erworben. Er hat jahrelange 
Erfahrung im Kampf gegen Terroristinnen und Terroris-
ten und arbeitete eng mit dem bekannten französischen 
Terrorfachmann Prof. Alain Bauer zusammen (Bröll 
2022b). Am 30. September 2022 wurde er bei einem 
weiteren Putsch durch Ibrahim Traoré abgesetzt. Im 
Mai 2024 unterzeichnete Traoré eine Charta, durch die 
er seine Amtszeit vom 2. Juli 2024 an um weitere fünf 
Jahre verlängerte. Begründet wurde die Verlängerung 
mit der prekären Sicherheitslage im Land.
Die Entwicklung zeigt, dass sich Terrormilizen offenbar 
weiter problemlos ausbreiten können. JNIM hat bisher 
im Norden und Nordwesten Anschläge verübt, während 
der ISGS vor allem im Osten und in der Grenzregion 
des Nachbarlandes Niger aktiv ist (DW 2021e). In die-
sem Spannungsfeld ereignen sich zusätzlich ethnische 
Konflikte. So kommt es nach Angriffen islamistischer 
Gruppen regelmäßig durch lokale Selbstverteidigungs-
milizen der Dogon zu Inhaftierungen, Folter oder Tötun-
gen von Angehörigen der Fulani. Diese werden beschul-
digt, Angehörigen islamistischer Gruppen Unterschlupf 

18  französisch : Volontaires pour la défense de la patrie

gewährt zu haben oder anderweitig in Verbindung mit 
ihnen zu stehen. Solche Maßnahmen könnten sich als 
kontraproduktiv erweisen, wenn die Bewaffnung von Zivi-
listen, die immer schwer zu überwachen ist, die lokalen 
Spaltungen verschärft und zu weiterer Gewalt führt. Die 
Mobilisierung bewaffneter Bürgerinnen und Bürger durch 
regierungsnahe politische, administrative und militärische 
Netzwerke hat zur Verstärkung der Polarisierung der 
Gesellschaft beigetragen. Letztlich hat der Einsatz von 
Milizen bestimmte Teile der Gesellschaft gestärkt und die 
Entwicklung eines politisch-militanten Systems gefördert, 
in dem Patriotismus als politische Ressource und der Ein-
satz von Waffen eine zentrale Rolle spielt. Am 21. Januar 
2020 verabschiedete das Parlament Burkina Fasos ein 
Gesetz zur Gründung der Freiwilligen zur Verteidigung 
des Vaterlandes18 (VDP) als offizielle zivile Selbstvertei-
digungsgruppe (BAMF 2020b; ICG 2020; Warner 2023; 
Quidelleur 2024). Während die Beziehungen Burkina 
Fasos zu Frankreich und der EU angespannt sind, hat 
sich das Traoré-Regime Russland angenähert und tür-
kische Drohnen sind zu einem zentralen Instrument sei-
ner Propaganda geworden. Während dschihadistische 
Gruppen weite Teile des Landes beherrschen, scheint 
die Regierung den anhaltenden und langfristigen Pro-
zess der Fragmentierung des Staatsgebiets und seiner 
Gesellschaft beschleunigt zu haben (Quidelleur 2024). 
Burkina Faso ist in einen eskalierenden bewaffneten 
Konflikt verwickelt. JNIM startete 2024 groß angelegte 
Offensiven, die eine Reihe von Massentötungen von Sol-
datinnen und Soldaten, den Selbstverteidigungsmilizen 
und Zivilisten beinhalteten, was den Tod von Hunderten 
von Menschen in der Sahelzone zur Folge hatte. JNIMs 
starke und gewalttätige Präsenz in Burkina Fasos östli-
chen Regionen hat transnationale Auswirkungen: In den 
Küstenstaaten Benin und Togo, wo JNIM seine Opera-
tionen ausgeweitet und seine Präsenz gefestigt hat, hat 
die Gewalt neue Merkmale und Ausmaße angenommen. 
Bei einem Angriff von JNIM im April 2025 wurden 54 Sol-
daten im Norden Benins im Grenzgebiet zu Burkina Faso 
und Niger getötet, im Januar waren es bereits 30 (Fröh-
lich & Mwanamilongo 2024; Nsaibia 2024, 2024b, 
2025; Tagesschau 2025).

3.1.5  MIGRATION

Migrationsentscheidungen unterliegen in der Regel 
multiplen Antrieben. Meist sind wirtschaftliche, sozi-
ale, politische, religiöse und persönliche Motive in 
unterschiedlichen Konstellationen und Gewichtungen 
miteinander verflochten. Motivation ist die Hoffnung 
auf eine Verbesserung der aktuellen Lebenssituation. 
Durch den temporären oder dauerhaften Aufenthalt 
andernorts wird erwartet, sich bessere Erwerbs- oder 
Siedlungsmöglichkeiten, Arbeitsmarkt-, Bildungs-, Aus-
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bildungs- oder Heiratschancen zu erschließen. Dies 
muss nicht zwingend die individuelle Motivation des 
Migranten selbst sein, sondern kann auch dem Wohl 
seiner zurückbleibenden Familie durch Rücküberwei-
sungen dienen. Migration hat in Westafrika vielfältige 
Beweggründe und erfolgt dabei nicht nur als Reaktion 
auf Missstände. Stattdessen existiert in Westafrika eine 
beträchtliche Bandbreite an Formen der Binnenmigra-
tion und transnationaler Migration in die Nachbarländer, 
die nicht notwendigerweise Europa als Migrationsziel 
hat. Aufgrund der grenzüberschreitenden Beziehun-
gen der vielfältigen Ethnien, ihrer halbsesshaften Kultur 
sowie der wirtschaftlichen Bedeutung transnationaler 
Handelsnetzwerke war und ist die Mobilität der Men-
schen und Güter ein bestimmendes Merkmal der Sahel-
region. Da im Sahel eine Familie oft nicht nur von einer 
Einkommensquelle leben kann, sind saisonale und zir-
kuläre Migrationsbewegungen notwendig, um mittels 
unterschiedlicher ökonomischer Quellen den Lebens-
unterhalt der Familie zu sichern. Mobilität ist eine Stra-
tegie zur Existenzsicherung und hat eine lange Tradition 
in Westafrika (u. a. Pastoralismus, Karawanenhandel, 
Heiratsstrategien). Die sich häufig überlagernden For-
men der Bevölkerungsmobilität sind Ausdruck sich ver-
schlechternder Lebensbedingungen (Kirwin & Ander-
son 2018; Marfaing 2019; Oltmer 2020; Molenaar 
& Schmauder 2021; Bernau 2022).

19  = extensive Nutzung von Naturweiden

3.1.5.1  (Halb-)Nomadische Wanderungen
Der Nomadismus ist eine mobile Form des Pasto-
ralismus19 und stellt eine tradierte Anpassung an die 
naturräumlichen Ungunstbedingungen in der semiari-
den Sahelzone dar. Die saisonale, südwärts gerichtete 
Wanderung ist dabei eine existenzielle Strategie dieser 
Subsistenzwirtschaft. Dem jahreszeitlich wechselnden 
Angebot an natürlichen Ressourcen (Futter, Wasser) 
folgt die Verlegung sowohl der Herden als auch der 
Siedlung. In einer Region, die durch lange Trocken-
zeiten gekennzeichnet ist, ist die Mobilität des Viehs 
eine wichtige Form der Anpassung, die dazu beiträgt, 
die Widerstandsfähigkeit gegenüber den klimatischen, 
wirtschaftlichen und sicherheitsbezogenen Risiken 
und Gefährdungen zu stärken. Heute sind viele ehe-
malige Nomadinnen und Nomaden aufgrund eines 
dramatischen Kulturwandels ihrer Lebensweise (mit 
einer zunehmenden Marktorientierung) zu ‚degradier-
ten‘ Formen der Pastoralwirtschaft übergegangen. Den 
Halbnomadismus definiert die zeitweise Sesshaftig-
keit eines Teils der Sozialgruppen. Frauen, Kinder und 
ältere Stammes- oder Familienmitglieder bleiben in 
Dauersiedlungen wohnhaft und betreiben dort zumeist 
Ackerbau oder erwirtschaften anderweitige Neben-
einkünfte. Der Halbnomadismus ist heute die weltweit 
häufigste Form der Wanderwirtschaft. Die auch län-
derübergreifende Relevanz basiert auf der kolonialen 
Grenzziehung (vgl. Abb. 3; Hornetz & Jätzold 2009; 
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OECD 2013). Unsicherheit und Klimaschwankungen 
sowie demografisches Wachstum und zunehmende 
Urbanisierung haben in ganz Westafrika zu Verschie-
bungen der saisonalen Wanderrouten der Wanderhirten 
geführt. Angesichts dieser externen Zwänge kam es in 
den letzten Jahren in der Region zu einer Eskalation der 
Auseinandersetzungen zwischen mobilen Wanderhirtin-
nen und -hirten und sesshaften Hirtinnen und Hirten und 
Bauerngemeinschaften um den Zugang zu natürlichen 
Ressourcen (IOM 2024). 

3.1.5.2  Land-Stadt-Wanderungen
Die Überschreitung der ökologischen Tragfähigkeits-
grenzen in vielen ländlichen Regionen durch Boden-
degradation, Dürren und Bevölkerungswachstum bilden 
die Grundlage der Landflucht im Sahel. Auch die Ver-
sorgung der Landbevölkerung mit Bildungseinrichtungen 
und medizinischer Versorgung ist mangelhaft. Menschen 
vom Land ziehen mit der Hoffnung auf bessere Lebens-
bedingungen und Aussicht auf Arbeit in die urbanen Zen-
tren des Landes. Viele Migrantinnen und Migranten hal-
ten sich einige Jahre in den größeren Städten der Region 
auf, unterstützen die zurückbleibende Familie finanziell 
und helfen bei den Feld- und Erntearbeiten im Heimat-
dorf (zirkuläre Migration). Die Möglichkeiten, einen 
Arbeitsplatz in einem modernen Wirtschaftssektor zu 
finden, beschränken sich weitgehend auf die Städte. Auf-
grund der Schwäche der modernen Wirtschaftssektoren 
und der anhaltend hohen Zuwanderung aus dem länd-

lichen Raum, stellt die Arbeitslosigkeit auch in den Städ-
ten ein ernsthaftes Problem dar (Krings 2006; Pearson 
& Niaufre 2013; Marfaing 2017; BMLV 2019; Bernau 
2022). Es sind die urbanen Räume, die die Gesellschaft 
polarisieren; nicht nur durch die deutlich ausgeprägten 
Einkommensdisparitäten, sondern auch durch den aus-
geprägten Grad der Marginalisierung der Bevölkerung 
(Bronger 2004; Backhaus 2009; Schmidt-Kallert 
2017). 
Von solchen Land-Stadt-Wanderungen ist die spontane 
Migration als Reaktion auf Dürren und Hungersnöte zu 
unterscheiden. Aufgrund der mangelnden Infrastruktur 
auf dem Land sind Hilfslieferungen, insbesondere die 
Verteilung von Lebensmitteln, auf die Städte konzentriert. 
In diesem Fall verlagern oft ganze Familienverbände 
ihren Wohnsitz in die Regionalstädte, kehren aber bei 
Besserung der Situation auch rasch wieder in ihre Her-
kunftsgebiete zurück. Dennoch bleiben auch Langzeit-
dürremigrantinnen und -migranten zurück, die zumeist in 
provisorischen Siedlungen in peripherer Lage zu über-
leben versuchen (Krings 2006). Seit geraumer Zeit wer-
den Migration und Flucht als mitursächlich im Kontext von 
Umweltveränderungen und Naturkatastrophen betrachtet 
und es wird von Umwelt- bzw. Klimaflüchtlingen gespro-
chen. Im Sinne von Artikel 1 der Genfer Flüchtlingskon-
vention aus dem Jahr 1951 gelten sie jedoch nach wie 
vor nicht als Flüchtlinge. Sie sind somit keine Flücht-
linge im rechtlichen Sinne, da sie nicht von den beste-
henden Schutzinstrumenten erfasst werden (Nümann 

 �� Malische Flüchtlinge in der mauretanischen Wüste 
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2019). Doch der Sahel-Nexus aus geringer geogener 
Tragfähigkeit – Bevölkerungswachstum – Übernutzung 
– Zerstörung der Lebensgrundlagen spielt bereits eine 
große Rolle und wird bei den Land-Stadt-Wanderun-
gen eine zunehmend große Bedeutung im Rahmen der 
Klimawandelfolgen einnehmen. Der Klimawandel wird 
möglicherweise in vielen Regionen die Ernteerträge 
mindern, die Weideflächen verkleinern, das Überleben 
der Viehbestände und den Zugang zu Bewässerungs-
wasser bedrohen. In Kombination mit dem steigenden 
Bevölkerungswachstum wird die Nahrungsunsicherheit 
zunehmen und die Lebensmittelpreise werden ver-
stärkten Schwankungen unterworfen sein. In einem 
Sonderbericht befasst sich der IPCC (2019) mit den 
Auswirkungen des Klimawandels auf die Landnutzung.  
Ganze Regionen sind demnach bedroht, zu versteppen 
oder gar zu verwüsten. Landwirtschaft und Lebensmit-
telerzeugung werden in solchen Dürregebieten schwie-
riger. Hinzu kommen extreme Witterungsereignisse 
und Naturkatastrophen wie Stürme, Hochwasser und 
Dürren, die den Druck auf fragile Staaten verstärken. 
Sie vermindern das Wirtschaftswachstum, zerstören 
Infrastruktur, können Epidemien begünstigen und ver-
treiben Menschen. Der Klimawandel kann somit als 
Risikomultiplikator wirken, wenn er mit anderen Stress-
faktoren (z. B. Bevölkerungswachstum, Umweltde-
gradation, sozioökonomische Fragilität und steigende 
Marginalisierung) zusammentrifft und der dadurch ent-
stehende Druck Gesellschaften und Staaten überfor-
dert. Die Situation hat das Potenzial, Konflikte zwischen 
Gemeinschaften heraufzubeschwören, wenn immer 
mehr Menschen um immer weniger Ressourcen kon-
kurrieren (WBGU 2007; Raleigh & Urdal 2007; Werz 
& Hoffman 2013; von Soest 2020; Cattaneo & Fore-
man 2023). Die Menschen müssen versuchen, sich an 
solche Situationen anzupassen, aber für viele wird es 
den bewussten Umzug in eine andere Region bedeu-
ten, um überleben zu können. Die Menschen werden 
innerhalb und über Grenzen hinweg fliehen. Ein großer 
Teil der künftigen Migration wird die Bevölkerung in den 
nächsten drei Jahrzehnten von ländlichen Räumen in 
städtische Räume führen (UNO-Flüchtlingshilfe 
o. J.; Rigaud et al. 2018). Die Einschätzungen über 
den Umfang der umweltbedingten globalen Migration 
gehen weit auseinander, was u. a. allein dem Fehlen 
einer klaren Definition der Begriffe ‚Klima-/Umwelt-
flüchtling‘ geschuldet ist, aber vor allem der Komplexi-
tät menschlicher Migrationsentscheidungen. So sind es 
nicht nur die genannten Folgen des klimatischen Wan-
dels, die Menschen veranlassen, ihren Wohnort zu ver-
lassen. Weitere Faktoren spielen eine wichtige Rolle. 
Wirtschaftliche, politische, religiöse, persönliche oder 
soziale Rahmenbedingungen können zur Entscheidung 
beitragen, ob jemand seinen Herkunftsort verlässt oder 
nicht. In der Regel sind Migrationsentscheidungen nicht 

monokausal, sondern basieren auf einem Zusammen-
spiel unterschiedlicher Motive und Zwänge. So ist auch 
die Unterscheidung zwischen Flucht und freiwilliger 
Migration in konkreten Fällen bisweilen kaum möglich. 
Dasselbe gilt für die Unterscheidung zwischen den Fol-
gen des Klimawandels und nicht klimawandelbezogener 
Umweltereignisse (Ionesco et al. 2017; Tangermann & 
Kreinebrink 2019; Oltmer 2020).

3.1.5.3 � Flüchtlingsmigration aufgrund von Terroris-
mus, Bürgerkrieg und Vertreibung

Als Reaktion auf die gewalttätigen Aktivitäten von kri-
minellen und terroristischen Gruppen ist Flucht eine 
Überlebensstrategie. Die westliche Sahelzone ist mit 
einer schweren humanitären Krise konfrontiert, die 
bereits Millionen von Menschen aus ihrer Heimat ver-
trieben hat. Die sicherheitspolitische und wirtschaft-
liche Lage ist nach wiederholten Staatsstreichen 
von sich ausweitenden bewaffneten Konflikten und 
extremer Armut gekennzeichnet. In der westlichen 
Sahelzone kämpfen mehr als 5,5 Mio. Menschen mit 
den Auswirkungen von Vertreibung. Eine beispiel-
lose Eskalation der bewaffneten Gewalt in Teilen von 
Burkina Faso, Mali und Niger sowie anhaltende Kon-
flikte im Tschadseebecken entwurzeln dort weiterhin 
Menschen, vertreiben sie aus ihren Häusern, erhöhen 
ihr Leid und behindern ihre Rückkehr. Die Zahl der 
Flüchtlinge in den Ländern der westlichen Sahelzone: 
Mauretanien, Burkina Faso, Mali und Niger lag Ende 
2024/Anfang 2025 laut UNHCR (2025) bei ca. 2 Mio. 
sowie ca. 3,2 Mio. Binnenflüchtlingen. Die Mehrheit 
der Flüchtlinge aus der Region floh vor der Gewalt in 
Mali, wo der Konflikt im Januar 2012 begann. Allein 
in Burkina Faso stieg die Gesamtzahl der Binnenver-
triebenen zwischen 2022 und 2023 von ca. 1,6 Mio. 
auf ca. 1,9 Mio. In Niger ist die Zahl der Binnenver-
triebenen zwischen 2022 und 2024 um 46 % auf ca. 
507.000 gestiegen, im Tschad im selben Zeitraum um 
43 % auf 1,3 Mio. Im benachbarten Mali waren 2024 
knapp 400.000 Menschen innerhalb des Landes auf 
der Flucht. Die Flüchtlinge setzen weitere destruktive 
Kausalketten in Gang, denn sie müssen ihre Aktivi-
täten zum Lebensunterhalt aufgeben, haben keine bis 
kaum finanzielle Reserven, sind auf externe humani-
täre Hilfe angewiesen, geraten in ein Abhängigkeits-
verhältnis und können in den Zielgebieten ihrer Migra-
tion Konflikte um geringe Ressourcen des Überlebens 
unter den Geflüchteten und mit der lokalen Bevölke-
rung auslösen. Auch die Gefahr des Ausbruchs von 
Epidemien besteht latent, denn das lokale Gesund-
heitssystem ist dem Ansturm von Flüchtlingen i. d. R. 
nicht gewachsen, auch nicht unbedingt in Flüchtlings-
lagern internationaler Hilfsorganisationen (Farley 
2018; Oltmer 2020; Scheffran 2021).
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3.1.5.4 � Transnationale Migration in Nachbarstaaten 
zur Wanderarbeit

Traditionell große Bedeutung hat in allen Sahelländern 
die grenzüberschreitende Migration in Form von Wan-
derarbeit. Sie ist nach wie vor eine übliche Strategie 
zur Diversifizierung des Lebensunterhalts angesichts 
der unsicheren Klimabedingungen der Sahelzone. 
Menschen aus dem Inneren des Subkontinents wan-
dern für die Dauer der Trockenzeit oder auch mehrere 
Jahre in die reicheren Küstenländer, um im Handel, der 
Landwirtschaft, der Gastronomie, dem Baugewerbe 
oder dem Bergbau zu arbeiten. So ist es in Mali und 
Burkina Faso nicht unüblich, dass dortige Landwirte 
in der Trockenzeit, also saisonal, auf den Kaffee- und 
Kakaofeldern in Côte d’Ivoire arbeiten. Die heutige zir-
kuläre Migration richtet sich größtenteils an die bereits 
kolonial geschaffenen Entwicklungsunterschiede zwi-
schen dem Sahel und dem Küstenstreifen Westafrikas 
aus. Die Rücküberweisungen der Wanderarbeitenden 
an ihre Familien sind nicht unbedeutend, sondern von 
makroökonomischer Bedeutung. Entsprechend lastet 
oft ein großer sozialer Druck auf ihnen. Die gesell-
schaftliche Scham, mit leeren Händen zurückzukom-
men, ist groß. In der Summe machen diese Geldsum-
men in Westafrika im Durchschnitt beachtliche 6 % des 
BIP aus. 2021 wurden weltweit ca. 49 Mrd. USD an 
Geldüberweisungen in die Länder südlich der Sahara 

verzeichnet und damit fast annähernd so viel wie die 
offizielle Entwicklungshilfe und ausländische Direktin-
vestitionen (Krings 2006; Pearson & Niaufre 2013; 
Bartelsmeier 2020; Molenaar & Schmauder 2021; 
Bernau 2022; Lambert 2022).

3.1.5.5 � Internationale Migration nach Europa
Das globale Nord-Süd-Entwicklungsgefälle ist schon 
seit der kolonialen Unabhängigkeit Afrikas ein ‚Pull‘-
Faktor für die Migration nach Europa. Die vielschich-
tige Herausforderung eines angemessenen Umgangs 
mit den jüngsten Migrationsströmen als Folge der 
Kriege in Afghanistan und Syrien sowie der anhal-
tenden Destabilisierung und Fragilität afrikanischer 
Staaten steht seit 2015 im Fokus deutscher und euro-
päischer Sicherheitsfragen. Aus den Erfahrungen 
der ‚Flüchtlingskrise 2015‘ resultierte die Entwicklung 
von Vermeidungs- und Lösungsstrategien aus aktiver 
Migrationsabwehr und Migrationsursachenbekämp-
fung. Ergänzende Konzepte sollen das Problem der 
unerwünschten Migration vor den Grenzen Europas 
lösen. Hierzu gehören u. a. Rücknahmeabkommen 
oder die Alimentierung von exterritorialen Flücht-
lingslagern. Die Einbindung externer Machthaberin-
nen und Machthaber mit fragwürdigen menschen-
rechtlichen Standards muss dabei realistischerweise 
in Kauf genommen werden, um Migrationsentschei-

  Seenotrettung afrikanischer Migrantinnen und Migranten im Mittelmeer 
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 Abb. 12: �Migrationsrouten im westlichen Sahel 

dungen bereits vor Ort oder vor den Toren Europas 
zu unterbinden (Lahl & Varwick 2019; Molenaar & 
Schmauder 2021; Lambert 2022). Neben der akti-
ven Migrationsabwehr wird der Migrationsursachen-
bekämpfung als langfristiges Ziel eine große Bedeu-
tung beigemessen. Sie ist wesentlicher Bestandteil 
der deutschen Entwicklungs- und Sicherheitspolitik im 
Allgemeinen, aber auch Gegenstand der Sahel-Allianz 
für die westlichen Sahelländer im Speziellen. Im Mit-
telpunkt des Konzepts steht die Ursachenbekämpfung 
und somit der gezielte Abbau von Flucht- und Migra-
tionsmotiven, indem u. a. bessere Lebensbedingun-
gen und Verdienstmöglichkeiten geschaffen werden 
sollen. Das noch auf lange Sicht bestehende enorme 
Einkommensgefälle zwischen Subsahara-Afrika und 
der EU sowie die relative Nähe über das Mittelmeer 
werden Wanderungen in Richtung EU jedoch weiterhin 
fördern. Bevölkerungswachstum, Hunger und Armut, 
mangelnde Daseinsperspektiven, negative Klima-
wandelfolgen, schwache Regierungsführung in den 
fragilen Herkunftsländern und gewaltsame Konflikte 
bleiben weitere Push-Faktoren. Auch das Fehlen einer 
einheitlichen EU-Asylpolitik macht die Situation nicht 
einfacher (Brill 2016; Berlin-Institut für Bevöl-
kerung und Entwicklung 2019; Lahl & Varwick 
2019). 
Bisher sind Migrantinnen und Migranten aus dem west-
lichen Sahel nicht unter den zehn zugangsstärksten 
Herkunftsländern bei Asylanträgen in Deutschland, 
weder im Gesamtjahr 2024 noch in den Jahren davor, 
gelistet (BAMF 2024). Gerade einmal 2,6 % aller West-

afrikanerinnen und Westafrikaner leben außerhalb 
ihres Geburtslandes und davon drei Viertel im direkten 
Nachbarland. Entgegen europäischer Mythen ist west-
afrikanische Migration hochgradig regional. Ein ‚Migra-
tionsproblem‘ aus dem westlichen Sahel bestand und 
besteht für Deutschland somit definitiv nicht (Bernau 
2022; Lambert 2022). Gleichwohl wurde die umfang-
reiche zivil-militärische Unterstützung Deutschlands, 
sowohl in den Begründungen für die Sahel-Allianz als 
auch in den jeweiligen Mandatsverlängerungen für 
MINUSMA/EUTM, immer wieder die ‚Migrationsursa-
chenbekämpfung‘ und die ‚Bekämpfung der Migration 
aus der Region‘ als Kernargumente ihrer Rechtfer-
tigung aufgeführt – obwohl es nach den Daten vom 
BAMF überhaupt kein Migrationsproblem aus dem 
westlichen Sahel (ehemals G5-Sahelstaaten) gab und 
gibt (Zeibig 2018; BMVG 2020; Deutscher Bundes-
tag 2020, 2023b; BMZ 2024; BAMF 2024).
Die westlichen Sahelstaaten dienen vielmehr als Tran-
sitländer für Migration und bedienen die westlichen und 
zentralen mediterranen Flüchtlingsrouten nach Europa 
(Abb. 12). Die Bevölkerung der westlichen Sahelländer 
verbleibt, trotz z. T. katastrophaler Bedingungen, mehr-
heitlich in der Region und ist schlicht zu arm, um Mig-
rationsentscheidungen nach Europa treffen zu können. 
Rein aus sprachlichen und kulturhistorischen Aspekten 
gibt es dabei eine Affinität nach Frankreich auszuwan-
dern, die deutlich stärker ausgeprägt ist als ein Einwan-
derungswunsch nach Deutschland oder in andere EU-
Staaten. Auf die Transitländer der Migration kommen 
bei großen Flucht- und Migrationsbewegungen jedoch 
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Belastungen zu, die sie selbst oft destabilisieren und 
an den Rand des Zerfalls bringen. Es sind, wie im Fall 
der westlichen Sahelstaaten, Nachbarstaaten in einer 
Region mit ohnehin grenzüberschreitenden Konflikten 

20  Militante malische Islamistengruppe, die mit Ansar Dine assoziiert ist.

und multiethnischen Spannungen. Ein Transitland bie-
tet der OK beste Bedingungen für höchst einträgliche 
Geschäfte durch den lukrativen Menschenhandel und 
-schmuggel (Lahl & Varwick 2019; Bernau 2022).

3.2  Außenpolitische Konfliktlinien
Abgesehen von den durch Terror und Kriminalität 
gefährdeten Grenzregionen in den westlichen Sahel-
ländern finden seit vielen Jahren keine zwischenstaat-
lichen Krisen oder gar bewaffneten Konflikte unterein-
ander um Grenzen oder Territorien statt. Belastend für 
das Verhältnis der westlichen Sahelländer untereinan-
der sind sicherlich die vielen Flüchtlinge aus den Nach-
barländern, die versorgt werden müssen, obwohl die 
eigenen sozialen Mittel meist dafür unzureichend sind. 
Die Corona-Pandemie hatte die Situation noch einmal 
verschärft (Gänsler 2020).
Auch mit den Anrainerstaaten gibt es aktuell keine 
bewaffneten Konflikte um Territorien. Durch die rasche 
Verschlechterung der Verhältnisse in Burkina Faso füh-
len sich jedoch die benachbarten westafrikanischen 
Küstenstaaten (Benin, Togo, Ghana und Côte d’Ivoire) 
zunehmend bedroht und fürchten ein Eindringen von 
Terroristinnen und Terroristen, v. a. in ihre bisher weit-
gehend friedlichen, nördlichen Landesteile. Für das 
arme Binnenland Burkina Faso ist diese Entwicklung 
Besorgnis erregend, ist es doch auf freien Zugang zu 
den Hafenstädten an der westafrikanischen Küste ange-
wiesen und deshalb allgemein um gute Beziehungen 
zu seinen südlichen Nachbarn bemüht (Musharbash 
2020; Urech 2020). Bis jetzt kann für die Küstenstaaten 
noch nicht von einem staatlichen territorialen Kontroll-
verlust gesprochen werden, wenn auch die staatliche 
Präsenz in den ländlichen Regionen marginal ist. Ins-
besondere die dünn besiedelten nördlichen Grenzre-
gionen der Küstenstaaten bieten sich als Aktions- und 
Rückzugsräume für terroristische Gruppierungen gera-
dezu an. Spillover-Effekte sind in Cote d´Ivoire durch 
Aktivitäten von Katiba Macina20 zu identifizieren. JNIM 
und ISSP sind aktuell im Norden Benins, im Dreilän-
dereck zu Burkina Faso und Niger, aktiv. JNIM hat den 
Osten Burkina Fasos und den Südwesten Nigers als 
Ausgangspunkt genutzt, um 2021 zunächst nach Benin 
und 2022 nach Togo zu expandieren und seit Anfang 
2024 seine Präsenz im Norden Benins und im Süden 
Dossos in Niger zu festigen. ISSP, das seinen Ursprung 
in den strategischen Stützpunkten Menaka im Nordos-
ten Malis sowie Tillaberi und Tahoua im Niger hat und 
von dort aus operiert, hat stattdessen seine Aktivitä-
ten im Norden und Zentrum von Dosso intensiviert und 
Taktiken der Wirtschaftskriegsführung eingeführt, ins-
besondere durch Angriffe auf die Ölpipeline Benin-Niger 
(Nsaibia 2025). Weitere spezifische Anreize bilden die 

zahlreichen Goldminen und die Kontrolle illegaler Han-
delsströme in den Hafenstädten. Auch der hohe Bevöl-
kerungsanteil mit christlicher Konfession, könnte aus 
Sicht islamistischer Terrorgruppen als Ziel von Terroran-
griffen durchaus attraktiv wirken. Der mittlerweile auch 
die nördlichen Regionen der Küstenstaaten erreichende 
Nomadismus durch die muslimischen Fulani könnte hier 
initial ausschlaggebend sein, da sie in Mali und Burkina 
Faso bereits als radikalisierte Milizen am islamistisch 
motivierten Terror beteiligt sind. Anreize für die Fulani-
Hirtinnen und -Hirten, in die Küstenstaaten zu ziehen, 
sind u. a. die ECOWAS-Freizügigkeitspolitik, günstigere 
klimatische Bedingungen, das konstante jährliche Gras-
wachstum, die Verfügbarkeit von Oberflächenwasser, 
weite bevölkerungsarme Regionen ohne Landwirtschaft 
und eine relative Sicherheit gegenüber der aktuellen 
Situation in den Herkunftsländern. Als Pull-Faktor wir-
ken auch die Märkte der urbanen Zentren. Der Noma-
dismus brachte als relativ neues Phänomen nicht nur 
die bekannten Hirtinnen/Hirten-Bäuerinnen/Bauern-
Konfliktlinien in die Küstenstaaten, sondern schuf auch 
neue Probleme, da es dort keine Erfahrungen und tra-
dierten Regeln im Umgang mit dem Nomadismus gibt. 
Grundsätzlich würden terroristische Gruppen auf hoch 
vulnerable Staaten treffen. U. a. können hier Mali, Bur-
kina Faso und Nigeria als ‚Blaupause‘ einer Eskalation 
angesehen werden (DED 2006, Imoro 2018; IOM 2019; 
Audet-Gosselin 2020; Engels 2020; Agrawal 2025). 
Die Veränderungen, die sich in der Sahelzone abspie-
len, werden schwerwiegende Auswirkungen auch auf 
den Maghreb und darüber hinaus haben. Für Algerien 
ist die Stabilität seiner südlichen, 951 Kilometer langen 
Grenze zu Niger von entscheidender Bedeutung, nicht 
nur wegen der Bedrohung durch grenzüberschreitenden 
Terrorismus und OK, sondern auch wegen der mögli-
chen Auswirkungen auf Algeriens enorme Investitionen 
in verschiedene regionale Projekte. Dazu gehören die 
4.100 Kilometer lange Transsahara-Gaspipeline, die 
nigerianisches Erdgas über Niger und Algerien nach 
Europa exportieren soll, und die fast fertiggestellte 4.800 
Kilometer lange Transsahara-Autobahn, die Algier und 
Lagos, ebenfalls über Niger, verbindet. Konflikte oder 
anhaltende Instabilität würden diese Projekte und die 
politischen, wirtschaftlichen und sicherheitspolitischen 
Beziehungen gefährden, die Algerien im Laufe der Jahre 
mit seinen Nachbarn in der Sahelzone aufgebaut hat, 
und den Zustrom von Migrantinnen und Migranten, die 
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versuchen, nach Europa zu gelangen, beschleunigen 
(Zoubir, Y. H. & Abderrahmane 2024). Doch seit 2023 
ist das algerisch-malische Verhältnis angespannt, als 
der algerische Präsident Abdelmadjid Tebboune den 
radikalen Prediger Mahmoud Dicko aus der malischen 
Region Timbuktu empfing. Die malische Militärjunta 
sieht in dem populären Imam eine Bedrohung und die 
Einladung als Provokation. Es folgten Anschuldigungen 

21  Franc de la Communauté Financière d’Afrique

Malis, Algerien unterstütze Terrorgruppen und mische 
sich in die inneren Angelegenheiten des Landes ein. Im 
April 2025 führte dann der Abschuss einer malischen 
Überwachungsdrohne der türkischen Akinci-Baureihe 
durch Algerien zu einer diplomatischen Krise, eine wei-
tere Eskalation kann nicht ausgeschlossen werden (Ehl 
2025; Fokus Afrika 2025).

4    �GEOPOLITISCHE EINFLUSSNAHME UND 
MACHTPROJEKTIONEN EXTERNER AKTEURE 

4.1 � Frankreichs Interessen und Verantwortung als  
Ex-Kolonialmacht

Der wichtigste externe staatliche Akteur in der Sahelre-
gion war bisher Frankreich, die ehemalige Kolonialmacht 
aller westlichen Sahelländer. Auch nach der Unabhän-
gigkeit dieser fünf Staaten war Frankreich dort kulturell, 
wirtschaftlich und militärisch stets die dominante Kraft 
geblieben. Französisch ist in allen westlichen Sahellän-
dern Ländern die Amts- und Verkehrssprache und die 
wohlhabenden Eliten in den Hauptstädten haben in der 
Regel eine höhere Ausbildung an Privatschulen, Univer-
sitäten oder Militärakademien in Frankreich genossen. 
Dementsprechend haben alle französischen Regierun-
gen seit 1960 die einstigen Kolonien der Sahelregion, 
Zentralafrikas und an der Küste Westafrikas immer noch 
als französisches ‚Einflussgebiet‘ (Françafrique) und 
ihren ‚exklusiven Wirtschaftsraum‘ betrachtet, mit dem 
CFA-Franc21 als Einheitswährung (Thorel 2013; Pige-
aud 2020). Ab 1959 wurde Frankreichs Afrikapolitik durch 
den damaligen Präsidenten Charles De Gaulle neu 
strukturiert und zur ‚exklusiven Domäne des Präsidenten‘ 
deklariert sowie als Chasse gardée (wörtlich ‚freies Jagd-
revier‘) für Frankreich definiert (Preuss 2020). In seinen 
Augen musste die traditionelle französische Einfluss-
sphäre trotz Entkolonialisierung aufrechterhalten werden, 
um weiterhin den wirtschaftlichen Interessen Frankreichs 
zu dienen. Frankreich verfügte über ein Vorkaufsrecht 
für alle Rohstoffe, die auf dem Gebiet der Françafrique-
Staaten gefunden werden, das Recht militärisch einzu-
greifen, wenn französische Interessen bedroht sind, die 
Einführung des CFA-Franc, der von allen teilnehmenden 
Staaten benutzt werden musste, und die Verpflichtung 
Französisch als offizielle Sprache beizubehalten (Tho-
rel 2013; Ehrhart 2021; Medhushevskiy & Shish-

kina 2022; Wordsworth 2023). Als sich der aktuelle 
Präsident Emmanuel Macron intensiv in das politische 
Geschehen in den ehemaligen G5-Sahelstaaten ein-
mischte und die militärischen Anstrengungen seines 
Vorgängers François Hollande sogar noch verstärkte, 
bestand für ihn die Gefahr, in Frankreich persönlich für 
Erfolg oder Misserfolg seiner Initiativen verantwortlich 
gemacht zu werden. Präsident Macron versuchte, sich 
von altbekannten, weithin kritisierten Mustern französi-
scher Afrikapolitik abzusetzen. Er wollte den politischen 
Willen zu Veränderungen im Verhalten gegenüber den 
ehemaligen Kolonien demonstrieren. Realität wurde 
jedoch der unfreiwillige militärische Abzug aus Mali im 
August 2022, der eine historische Zäsur in den franzö-
sisch-afrikanischen Beziehungen darstellt. Es folgten die 
Abzüge aus Burkina Faso, dem Niger und im November 
2024 kündigte überraschend auch der Tschad die mili-
tärische Zusammenarbeit mit Frankreich. Gemessen an 
den Resultaten, setzte Macron aus westafrikanischer 
Perspektive schlicht die traditionelle französische Inter-
ventionspolitik in den ehemaligen Kolonien fort und unter-
grub damit die Erzählung vom afrika-politischen Wandel. 
Die ausbleibenden Erfolge der militärischen Präsenz – 
sichtbar an der steten Zunahme von Unsicherheit und 
Gewalt – trugen zur weiteren Diskreditierung der franzö-
sischen Intervention bei. Der widersprüchliche Umgang 
Frankreichs mit autoritären Herrschern, ineffektive mili-
tärische Ansätze und ein ungebrochener Paternalismus 
waren die Ursachen einer verfehlten Afrikapolitik. Sie hat 
in Mali tiefsitzende politische und gesellschaftliche Frust-
rationen über ausbleibende Verbesserungen im Rahmen 
einer Entkolonialisierung zur Eskalation gebracht, die 
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sich auch in anderen Staaten der Region Bahn brachen. 
Die afrikapolitische Krise Frankreichs machte daher nicht 
in Mali halt. Die von Präsident Charles de Gaulle einst 
erdachte französische Variante des Postkolonialismus 
ist somit endgültig gescheitert (Jachmann 2023; Nüsse 
2023; Tull 2023; Chafer et al. 2024; Putsch 2024; 
Vermeugen 2024). 

4.1.1  MILITÄROPERATION SERVAL

Im April 2012 proklamierten militante Tuareg-Separatisten 
der MNLA im Norden Malis ihren eigenen Staat Azawad, 
um kurz darauf dort die Macht an gut bewaffnete Dschi-
hadistinnen und Dschihadisten (Ansar al Dine und AQIM) 
aus dem bürgerkriegsgeschüttelten Libyen zu verlieren, 
die einen islamischen Staat mit Scharia-Recht etablie-
ren wollten. Auf Bitte der malischen Übergangsregierung, 
griff Frankreich am 11.1.2013, im Rahmen seiner Militär-
operation Serval (Abb. 13), an der Seite der schwachen 
malischen Streitkräfte massiv in das Geschehen ein, um 
einen weiteren Vorstoß nach Zentralmali zu unterbinden. 
Die französischen Streitkräfte profitierten bei der Aufstel-
lung und Entsendung einer Eingreiftruppe für Mali von 
ihren in Westafrika unterhaltenen Militärbasen, indem 
sie schnell reagieren konnten. Innerhalb weniger Tage 
gelang es einer Kombination aus französischer Luftwaffe 
und Spezialeinheiten, die Rebellenoffensive zu stoppen. 
Danach erfolgte die Rückeroberung des Nordens und 
die Säuberung der Rebellen-Zufluchtsorte in den Bergen 
mit Hilfe tschadischer Truppen. Auf dem Höhepunkt der 
Militäroperationen waren fast 5.000 französische Solda-
tinnen und Soldaten in Mali. Wichtige Städte im Norden 
wurden von französischen Truppen zurückerobert, ohne 
aber danach die Region im Norden nachhaltig befrieden 
zu können (Shurkin 2014; Boeke & Schuurman 2015; 
Roussy 2021; Konopka 2024). 
Bei der Opération Serval hatte Frankreich klar erkenn-
bare strategische Interessen, die durch den Zusam-
menbruch der malischen Regierung bedroht gewesen 
wären und ein Eingreifen nötig machten. Diese waren 
die Verhinderung der Errichtung eines radikalen islamis-

22  französisch = La Force conjointe du G5 Sahel (FC-G5S)

tischen ‚Freistaats‘, der die Region destabilisieren und 
französische Interessen bedrohen hätte können, sowie 
die Wahrung seiner wirtschaftlichen Interessen in der 
Region. Diese Interessen wurden mit klaren politischen 
Zielen umgesetzt: den Angriff der Dschihadistinnen 
und Dschihadisten auf Südmali zu stoppen, die weitere 
Destabilisierung der malischen Übergangsregierung 
zu verhindern und ihre territoriale Integrität wiederher-
zustellen (Boeke & Schuurman 2015). Die Opération 
Serval hat Frankreich insgesamt 267 Mio. USD gekostet 
(Svitak 2013). Die internationale Gemeinschaft bestand 
auf einer schnellen Durchführung von Wahlen und einer 
demokratisch legitimierten Regierung. Der ehemalige 
Ministerpräsident Ibrahim Boubacar Keita setzte 
sich im August 2013 im zweiten Wahlgang durch (Bode 
2024).

4.1.2  MILITÄROPERATION BARKHANE

Zwar wurde die Opération Serval offiziell als Erfolg 
deklariert, jedoch waren die dschihadistischen Gruppen 
keineswegs besiegt. Im August 2014 folgte deshalb die 
Opération Barkhane mit ca. 4.500 französischen Sol-
daten, die im Juni 2021 unrühmlich endete (Abb. 14). 
Sie sollte „der französische Eckpfeiler der Terrorbe-
kämpfung in der Sahelzone sein“, die Bemühungen 
zur Terrorismusbekämpfung in der Sahelzone „regio-
nalisieren“ sowie verhindern, dass die überregionalen 
Transitrouten in der Sahel-Zone ein Rückzugsort des 
globalen Dschihadismus werden und deshalb grenz-
übergreifende und regionenweite Sicherheitsbemühun-
gen unterstützen. Hierzu sollte die Operation auch die 
2017 gegründeten multinationalen Streitkräfte Group of 
Five for the Sahel Joint Force G5S JF 22 der G5-Sahel-
zone bei der Bekämpfung terroristischer Netzwerke 
unterstützen. Die Aktivitäten des Militärs fanden dem-
gemäß grenzüberschreitend statt und Operationsgebiet 
war Burkina Faso, Tschad, Mali, Mauretanien und Niger, 
die gemeinsam die Regionalorganisation G5 Sahel bil-
deten (Larivé 2014; Tull 2017; Cold-Ravnkilde 2021; 
Munzinger Online/Länder 2024). 

 Abb. 14: �Abzeichen der Opération Barkhane Abb. 13: ��Abzeichen der Opération Serval
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  �Opération Barkhane: Französische Soldaten im Gespräch mit Einheimischen im Süden Malis 

Für Präsident Macron fiel die Bilanz der französischen 
Militäraktionen im Sahel aber zunehmend negativ aus. 
Frankreich verlor in den Einsätzen immer mehr Sol-
daten. Seit 2013 hatten 53 französische Soldaten ihr 
Leben in der Sahelzone verloren. Barkhane verursachte 
mit ca. 8 Mrd. EUR erhebliche finanzielle Kosten (SZ 
2022). In Anbetracht des wirtschaftlichen Drucks durch 
die Corona-Krise waren die Kosten für eine Operation, 
die zu Hause auf Gleichgültigkeit stieß, schwer zu legi-
timieren. Auch blieben Erfolge bei der Terrorismus-
bekämpfung aus und Mali erlebte im Gegenteil eine 
Zunahme von Terrorismus und ethnischen Konflikten. 
Solange Barkhane in Mali, aber auch in den anderen 
G5-Staaten, präsent war, hatten die Regierungen sie 
als effektive Sicherheitsgarantie gegen mögliche Bedro-
hungen angesehen, seien es Aufständische, Dschiha-
distinnen und Dschihadisten oder die eigenen Militärs. 
Dieser politische und militärische Rückhalt der inter-
nationalen Partner hat die lokalen Regierungen dazu 
verleitet, die Konsequenzen ihres Handelns bzw. Nicht-
Handelns zu ignorieren und politische Verantwortung 
zu übernehmen. Andere Herausforderungen als der 
Terrorismus bekamen wenig Aufmerksamkeit seitens 
malischer, französischer und internationaler Entschei-
dungsträger. Nirgendwo wurde dies deutlicher als in 
Zentralmali, wo fehlende oder ineffektive Institutionen, 
erodierendes Sozialkapital und gewaltsamer sozioöko-
nomischer Wettbewerb erklären, warum dschihadisti-
sche und andere Gewaltakteure ihre Macht und Autori-

tät so leicht ausweiten konnten (Tull 2017; 2021). Das 
französische Image in den westlichen Sahelländern 
und in Frankreich selbst litt hierdurch immer mehr. Man 
warf Frankreich offen vor, nur aus wirtschaftlichen und 
strategischen Gründen in Westafrika zu intervenieren. 
Politikerinnen und Politiker in Frankreich und Europa 
befürchteten eine Übernahme der Region durch den 
Terrorismus und einen Export des Terrors nach Europa 
(Dieterich 2020; Pigeaud 2020). Pérouse De Mont-
clos nannte sein im Januar 2020 erschienenes Buch: 
Une guerre perdue: La France au Sahel (deutsch: Ein 
verlorener Krieg: Frankreich im Sahel). „In Wirklichkeit 
gehe es nicht um einen Krieg gegen Dschihadisten, 
sondern gegen einen sozialen Aufstand, den Frankreich 
nicht gewinnen kann“ (FFM 2020). 
Völlig überraschend hatte im August 2020 das Militär 
unter Oberst Assimi Goïta die gewählte zivile Regie-
rung gestürzt. Nach einem zweiten Putsch in Mai 2021 
übernahm Goïta direkt die Macht. Der Überraschung 
und Ohnmacht nach dem ersten Putsch wich spätes-
tens nach dem zweiten die Erkenntnis, dass der Ein-
fluss Frankreichs – und auch Europas – auf die malische 
Regierung verlorengegangen war und man nicht mit 
autokratischen Putschistinnen und Putschisten weiter 
zusammenarbeiten konnte. Gleichzeitig eröffnete diese 
Wende die Option, sich, auch ohne vermeintlichen 
Gesichtsverlust Macrons, aus Mali zurückzuziehen. 
Im Juli 2021 verkündete Macron das Ende des franzö-
sischen Militäreinsatzes in seiner bisherigen Form, die 
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Truppen zu reduzieren und dutzende Militärbasen in der 
Sahelzone zu schließen (Belz 2021). 
Der durch die Militärjunten erzwungene Abzug aus-
ländischer Truppen aus der Sahelzone begann nach 
dem zweiten Putsch in Mali im Jahr 2021. Die neue 
malische Militärjunta forderte mit Unterstützung der 
Bevölkerung ausländische Mächte – insbesondere 
Frankreich – auf, das Land zu verlassen. Mit dem 
endgültigen Abzug der französischen Militäroperation 
Barkhane aus Mali am 15. August 2022 und deren 
teilweiser Verlegung in das Nachbarland Niger regte 
sich auch dort zunehmend Protest in der Bevölkerung 
(Tschörner & Tchangari 2022). Der Putsch in Niger 
im Juli 2023 und die starke Ablehnung der nigrischen 
Bevölkerung zwangen Paris jedoch dazu, seine Prä-
senz in Niger und in der Sahelzone insgesamt zu über-
denken. Tage nach dem Putsch demonstrierten Tau-
sende putschfreundliche Nigrerinnen und Nigrer vor 
der französischen Botschaft in Niamey, verurteilten 
das angebliche neokoloniale Verhalten Frankreichs 
und schwenkten in einigen Fällen russische Flaggen 
(Zoubir & Abderrahmane 2024).
Um seine Truppen aus Niger abzuziehen, führte Frank-
reich eine äußerst gefährliche Operation durch. Die 
Konvois mussten Wüstenrouten von fast 1.700 Kilo-
metern zurücklegen, bevor sie den benachbarten 
Tschad erreichten, wo Frankreich seine Sahel-Ope-
ration mit ca. 1.000 Soldaten stationierte (Mishra & 
Bhattacharya 2024). Ein Spillover-Effekt erfasste 
dann 2024 den Tschad, der seit Jahrzehnten der 
Verbündete Paris ‚par excellence‘ war. Im April 2024 
beschloss die tschadische Luftwaffe, alle Operationen 
mit dem US-Militär einzustellen, welches 100 Soldaten 
in N’Djamena stationiert hatte, und im Januar 2024 
traf sich ihr Präsident Mahamat Idriss Déby im Kreml 
mit dem russischen Präsidenten Wladimir Putin. Im 
November 2024 kündigte der Tschad überraschend, 
mit Verweis auf seine Souveränität, das Militärabkom-
men mit Frankreich (Valade 2024; VOA 2024; Zoubir 
& Abderrahmane 2024).

4.1.3  MILITÄROPERATION TAKUBA

Die Mission Barkhane wurde durch eine Anti-Terror-Mis-
sion Takuba aus Spezialkräften europäischer Partnerlän-
der, für die Frankreich schon seit Ende 2019 um Unterstüt-
zung innerhalb Europas warb, ergänzt. Im Januar 2020 
lud Macron die fünf Staatschefs der G5-Sahelstaaten 
zu einem Gipfel nach Pau (Frankreich) ein. Die Presse 
berichtete, dass diese Einladung durch die beteiligten 
Nationen auch als ‚Einbestellung‘ oder ‚Vorladung‘ emp-
funden wurde (Köpp 2020; Schiller 2020). Hintergrund 
war nicht nur die katastrophale Sicherheitslage, sondern 
auch die stetig wachsende anti-französische Stimmung 
im Sahel. Obwohl Präsident Macron bei seinem Amts-
antritt 2017 versprochen hatte, die ‚Françafrique‘ zu been-

den, warfen afrikanische Aktivistinnen und Aktivisten 
Frankreich eine Politik des Neokolonialismus vor (Reuss 
2019; Misser 2020). In den G5-Sahelstaaten wuchs die 
Vermutung, dass weder die Opération Barkhane noch 
die G5S JF in der Lage seien, die islamistischen Terror-
gruppierungen endgültig zu zerschlagen. Stattdessen 
hatte die G5S JF in den Monaten vor dem Gipfel selbst 
unter erheblichen Angriffen zu leiden (Dörries & Krü-
ger 2019; Titz 2019; Spiegel 2020b). Auf dem Gipfel-
treffen in Pau rief Frankreich die Koalition für den Sahel 
aus, deren Ziel es sein sollte, im Rahmen der Opération 
Takuba, europäische Spezialkräfte für den Kampf gegen 
den islamistischen Terrorismus zu vereinen. 
Im Herbst 2020 sollte diese, bis zu 500 Mann starke 
Task Force voll einsatzfähig sein und, zusammen mit den 
Soldatinnen und Soldaten der französischen Opération 
Barkhane und der G5S JF, den Antiterrorkampf verstär-
ken (Kelly 2020). Am 27. März 2020 verabschiedeten 
die Regierungen von Belgien, Dänemark, Deutschland, 
Estland, Frankreich, Mali, Niger, der Niederlande, Nor-
wegen, Portugal, Schweden, Tschechien und des Ver-
einigten Königreichs eine politische Erklärung, in der 
sie sich für die Schaffung einer Task Force innerhalb 
der von Frankreich geführten Opération Barkhane aus-
sprachen. Neben den erwähnten Ländern hatten auch 
Belgien, Dänemark, die Niederlande sowie Portugal 
Truppen zugesagt. Deutschland unterstützte nur politisch, 
eine aktive Beteiligung deutscher Streitkräfte an Takuba 
war nicht geplant. Am 15. Juli 2021 hatte die Task Force 
Takuba in Mali ihre Anfangsbefähigung erreicht (DW 
2020; Geiger 2021). 
Doch die zunehmenden Ressentiments und Schika-
nen der neuen Militärjunta gegenüber Frankreich und 
den internationalen Verbündeten kollidierten zuneh-
mend mit einer Neuausrichtung der internationalen 
Terrorismusbekämpfung und führten diese letztlich 
‚ad absurdum‘. Nachdem der französische Außenmi-
nister Jean-Yves Le Drian die Übergangsregierung 
von Mali als illegitim und außer Kontrolle bezeichnet 
hatte, verwies diese den französischen Botschafter im 
Januar 2022 außer Landes (DLF 2022; Wiegel 2022). 
Nach der Ausweisung des französischen Botschaf-
ters beschränkte die Militärjunta Malis auch die Bewe-
gungsmöglichkeiten ausländischer Streitkräfte im 
Rahmen der Anti-Terror-Mission Takuba. Die Militär-
Regierung verstärkte die Zusammenarbeit mit Russ-
land, ungeachtet der bereits durch die zwei Putsche 
und nicht abgestimmten Verhandlungen mit der Terror-
organisation JNIM ausgelösten Spannungen mit Frank-
reich und Deutschland. Am 25. Juni 2021 war JNIM für 
einen Selbstmordanschlag auf eine Bundeswehr-Pat-
rouille in Mali mit 12 Verletzten verantwortlich, weshalb 
Deutschland diese Verhandlungen nur als Affront emp-
finden konnte. Im Oktober 2021 hatte Mali bereits vier 
Kampfhubschrauber, Waffen und Munition von Russ-
land gekauft und mitgeteilt, dass Mitglieder der russi-
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schen Söldnerinnen- und Söldnergruppe Wagner das 
malische Militär trainieren und führende Vertreter der 
Regierung schützen sollen. Im Gegenzug durften sie 
Goldvorkommen in Tessalit als Entlohnung ausbeuten. 
Frankreichs Präsident Emmanuel Macron bekräftigte, 
der Einsatz russischer Söldnerinnen und Söldner sei 
unvereinbar mit dem französischen Militäreinsatz und 
auch Ex-Verteidigungsministerin Annegret Kramp-
Karrenbauer hatte bereits betont, der Einsatz von 
Söldnerinnen und Söldnern stünde nicht im Einklang 
mit dem internationalen Einsatz der Bundeswehr (ICG 
2021b; Reuters 2021; Africa Confidential 2022). 
Außerdem wollten Malis Militärmachthaber die Wahlen, 
die gemäß internationaler Vereinbarungen spätestens 
Ende Februar 2022 stattfinden sollten, um bis zu fünf 
Jahre verschieben. Westafrikas Regionalorganisation 
ECOWAS hatte im November 2021 bereits Sanktionen 
gegen Mali verhängt, als sich abzeichnete, dass der 
Wahltermin nicht zu halten sei. Zu den Maßnahmen 
gehörten die Schließung der Land- und Luftgrenzen 
zwischen Mali und den ECOWAS-Mitgliedsländern, 
das Einfrieren malischer Vermögenswerte bei der Zen-
tralbank der westafrikanischen Staaten, das Aussetzen 
jeglicher Finanzierungshilfen durch die Regionalorga-
nisation sowie die Aussetzung aller Handelsgeschäfte. 
Wenn der Wahltermin ausfallen würde, entfiele nach 
Meinung vieler Beobachtenden die Grundlage für die 
internationale Militärpräsenz und das zivile Engage-
ment (DW 2022; Gänsler 2022; Johnson 2022b). 
Mali reagierte darauf seinerseits mit Grenzschließun-
gen und Flugverboten, wovon auch die Luftwaffe betrof-
fen war. Eine weitere Reaktion war die Ausweisung 
dänischer Spezialeinheiten innerhalb der französisch 
geführten Takuba-Truppe, mit dem Argument, sie wären 
über deren Einsatz nicht informiert worden. Ihr Ziel, Mali 
und Teile des Dreiländergebiets Liptako-Gourma, zu 
stabilisieren und den Schutz der Zivilbevölkerung vor 
terroristischen Gruppen zu gewährleisten, lag offen-
sichtlich nicht mehr im Interesse der Militärregierung 
(Africa Confidential 2022b; Diallo 2022). Nicht nur 
für die Däninnen und Dänen stellte sich somit die Frage, 
für wen und gegen wen sie eigentlich in Mali kämpfen. 
Denn die Militärregierung hatte ohne Beteiligung der 
internationalen Partner Verhandlungen mit der Terror-
organisation JNIM aufgenommen. Deren Forderungen 
sind unbekannt, aber sicherlich nicht im Interesse der 
internationalen Partner. Auftrag von Takuba, war u. a. 
die Bekämpfung gerade dieser Terrorgruppe (Misteli 
2021). Überhaupt wurde der Konfrontationskurs der 
malischen Militärregierung im Jahr 2022 immer offen-
sichtlicher. Für eine vollständige Beendigung des fran-
zösischen Engagements in Mali bedurfte es kaum mehr 
Argumente. Macron begründete die bisherige Truppen-
reduktion bereits mit dem Argument, „es sei nicht Frank-
reichs Aufgabe, im Sahel auf Dauer den Staat zu erset-
zen“. Frankreich, Kanada und die europäischen Partner 

zogen ihre Truppen zwischen 2022 und 2023 endgültig 
und vollständig aus Mali ab (Belz 2021; SZ 2022). Doch 
nicht Frankreich hatte hierüber die Entscheidungsge-
walt, sondern erfährt das Ende der ‚Francafrique‘ durch 
die Machthaber in den Westsahelstaaten. Aus Mali, Bur-
kina Faso und Niger musste die französische Armee 
gegen ihren Willen abziehen. Den jeweiligen Abzügen 
gingen Schikanen und Demütigungen durch die Militär-
regierungen voraus. Tausende Demonstrantinnen und 
Demonstranten verbrannten die französische Flagge. 
Auch der Tschad und Senegal dulden keine französi-
schen Soldatinnen und Soldaten mehr und haben die 
Militärabkommen mit Frankreich einseitig aufgekündigt. 
Die Neuigkeit aus Senegal erfuhr die Regierung in Paris 
aus der französischen Presse. Wenn die 1.350 Militär-
angehörigen die beiden Länder verlassen haben, ver-
bleiben Frankreich in Afrika nur noch drei Stützpunkte 
in Dschibuti, Gabun und Côte d’Ivoire. Allerdings hat 
auch der ivorische Präsident Alassane Quattara zu 
Jahresbeginn den Abzug der französischen Truppen 
angekündigt. Der erzwungene Rückzug ist eine histori-
sche Wende, denn Frankreich wird zukünftig nicht mehr 
über die Mittel verfügen, um, wie beispielsweise bei der 
Opération Serval, binnen weniger Stunden überall in 
Afrika eingreifen zu können. Doch der Einflussverlust 
ist nicht nur militärisch relevant, er betrifft alle Bereiche 
der ‚Francafrique‘. Die antifranzösische Stimmung wird 
von Russland verstärkt, das sich diesen Ländern als 
alternativer Partner anbietet (Carayol 2025; Johnson 
2025; Tagesanzeiger 2025).

4.1.4  WIRTSCHAFTLICHE INTERESSEN

Durch die inoffizielle Politik der ‚Francafrique‘, die zu 
Beginn der Entkolonialisierung im Jahr 1959 eingeführt 
wurde, sicherte sich Frankreich den weiteren Zugang zu 
den Ressourcen Afrikas und wahrte seine Wirtschafts- 
und Handelsinteressen. Für den Preis der Unterstützung 
afrikanischer Diktatoren unterhielt Frankreich Militärba-
sen, die nicht zuletzt einem ausreichend stabilen Umfeld 
für die Tätigkeit französischer Unternehmen dienten. Der 
französische Handel mit den 14 Ländern, die den CFA-
Franc verwenden, betrifft eine Vielzahl von Branchen, 
darunter Bergbau (Uran, Eisenerz und Gold), Öl und 
Gas, Telekommunikation und Landwirtschaft. Frankreich 
verfügt über einen Handelsüberschuss mit den Ländern 
der Franc-Zone, was vor allem auf die günstige Position 
der französischen Importe aufgrund der Währungsbezie-
hung zurückzuführen ist. Französische Staatsunterneh-
men sind in der gesamten Region in großem Umfang tätig, 
während französische Banken den Bankensektor domi-
nieren (Wordsworth 2023). Im Niger werden seit 1971 
massive Uranvorkommen durch französische Firmen, 
hauptsächlich den staatlichen Industriekonzern Areva – 
heute Orano – abgebaut. Niger ist wegen seiner Berg-
bauressourcen strategisch von viel größerer Bedeutung 
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als Mali oder Burkina Faso. Besonders die ergiebigen 
Uranlagerstätten im Norden Nigers lieferten mit 40 % des 
französischen Jahresbedarfs einen Großteil des Uraner-
zes für die französischen Atomkraftwerke und die Kern-
waffenproduktion Frankreichs. Aus diesem Grund impor-
tiert Paris seit 50 Jahren Uran aus seiner ehemaligen 
Kolonie Niger. Der französische Staatskonzern Orano 
kaufte Niger das Uran äußerst günstig, zu einem Drittel 
des Weltmarktpreises, ab. Nach der World Nuclear 
Association (2024) war Niger 2022 der sechstgrößte 
Uranproduzent der Welt, hinter Kasachstan, Kanada, 
Namibia, Australien und Russland. Seine auf 311.000 t 
geschätzten Uranreserven machen 5 % der Weltreser-
ven aus. Die EU importierte im Jahr 2021 ca. 24 % ihrer 
Gesamtimporte aus Niger; Niger lag damit an erster Stelle. 
Seit dem Militärputsch in Niger am 26. Juli 2023 gibt es 

einige Unsicherheiten über den weiteren Handel mit Uran. 
Die ECOWAS hat Nigers Grenzen geschlossen. Nigers 
Militärjunta hat wiederum den Luftraum gesperrt, so dass 
Orano-Mitarbeiter nicht mehr zwischen Frankreich und 
Niger reisen können. Die Junta hat einen Uranexport-
stopp verfügt sowie die Vergabe neuer Bergbaulizenzen 
vorübergehend ausgesetzt. Sie möchte eine Bestands-
aufnahme der bestehenden Bergbaulizenzen vornehmen 
und prüfen, wie die Staatseinnahmen gesteigert werden 
können. China und der Iran sind aussichtsreiche Interes-
senten für den Kauf von Uran aus dem Niger. Außerdem 
beutet im Tschad v. a. der französische Ölkonzern Total 
seit Jahren die Erdölvorkommen im Gebiet des Tschad-
sees aus. In Niger und Mali werden ebenfalls noch nen-
nenswerte Ölvorkommen vermutet (Pabst 2018; Arslan 
2023; Deutscher Bundestag 2023; Misser 2023).

4.2 � Zivil-militärische Unterstützung durch die Vereinten Nationen 
(VN) und die Europäische Union (EU)

Kurz nach dem militärischen Eingreifen Frankreichs mit 
der Opération Serval, beschloss der VN-Sicherheitsrat 
am 25. April 2013 die Resolution 2100 und beauftragte 
die internationale Gemeinschaft mit der mehrdimensio-
nalen integrierten Stabilisierungsmission der Vereinten 
Nationen in Mali (United Nations Multidimensional Integ-
rated Stabilization Mission in Mali – MINUSMA), den 

Frieden in Mali zu sichern. Auch die Bundeswehr war 
seit 2013 in Mali präsent, um einen Beitrag zur Stabi-
lisierung in der Region zu leisten. Neben ihrem Enga-
gement innerhalb der MINUSMA (2013-23), beteiligte 
sich die Bundeswehr an der EU-geführten taktischen 
Ausbildungsmission European Union Training Mission 
– EUTM Mali (2013-23), der EU Military Partnership 

  �Beschossenes MINUSMA-Fahrzeug bei Aguelhok, Mali 
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  Bundeswehr-Patrouille durch Gao/Mali bei der Mission MINUSMA

Mission in Niger – EUMPM Niger (2022-23), dem Luft-
transportstützpunkt in Niamey (2016-24) und den Spe-
zialkräfte-Operationen in Niger Gazelle (2018-22) und 
Torima (2023-24). Teilweise dienten über 1.000 Angehö-
rige der Bundeswehr vor Ort in der Krisenregion. Diese 
Einsätze wurden auf Druck der Militärjunten nach ihren 
jeweiligen Putschen beendet und durch eine pro-rus-
sische Haltung sowie russisches Personal substituiert 
(DGVN o. J.; ZIF 2024). 

4.2.1  �UNITED NATIONS MULTIDIMENSIONAL INTEGRATED STABI-
LIZATION MISSION (MINUSMA)

Mit ca. 12.000 Blauhelmsoldatinnen und -soldaten aus 
zahlreichen Ländern (u. a. China) war die Mission eine 
der weltweit größten der VN zum Schutz der Zivilbevöl-
kerung und zur Unterstützung der nationalen Sicher-
heitskräfte. Laut der Resolution 2584 des VN-Sicher-
heitsrates (2021) umfasste das Mandat der MINUSMA 
Mission folgende Aufgaben:
1.	 Unterstützung bei der Umsetzung des Friedensab-

kommens (2015), Sicherung des Waffenstillstands 
sowie Unterstützung des politischen Transitions-
prozesses,

2.	 Unterstützung bei der Wiederherstellung staatlicher 
Autorität,

3.	 Schutz der Zivilbevölkerung,
4.	 Förderung und Schutz der Menschenrechte,
5.	 Unterstützung bei der Absicherung humanitärer 

Hilfe.

Der Beginn des deutschen Mali-Engagements war 
wesentlich von europapolitischen Interessen geprägt. 
In erster Linie fühlte sich die Bundesregierung im Jahr 
2013 verpflichtet, die vor Ort kämpfenden französischen 
Kräfte zu unterstützen. Deutschland beteiligte sich mit 
etwas über 1.000 Bundeswehrangehörigen, deren Auf-
gaben in den Bereichen Führung, Verbindung, Beob-
achtung und Beratung lagen. Deutschland wollte sich 
durch seine Beteiligung als verlässlicher internationaler 
Partner positionieren. Zudem unterstützte die Bundes-
wehr das Personal der EU-Mission in Mali und lieferte 
mit Aufklärungsmitteln am Boden und in der Luft einen 
wichtigen Beitrag zum Gesamtlagebild der VN-Mission. 
Deutschland flankierte hierdurch den Kampfeinsatz der 
Franzosen, ohne sich jedoch selbst an diesem zu betei-
ligen. Eine Beteiligung der Bundeswehr an Kampfein-
sätzen war bis zuletzt nicht mandatiert. Ein solcher hätte 
die Gefahr in sich geborgen, selbst in Kampfhandlungen 
verstrickt zu werden – mit allen Konsequenzen, was poli-
tisch nicht erwünscht war (Wiegold 2020; Deutscher 
Bundestag 2021; Kaim 2021; Schiller 2021). Die 
Soldatinnen und Soldaten durften bei Angriffen gegen 
zivile Personen diese und sich selbst mit der Waffe 
verteidigen und waren dementsprechend ausgerüstet. 
MINUSMA beteiligte sich jedoch nicht an der Bekämp-
fung von Terroristinnen und Terroristen. Dies war ein 
deutlicher Unterschied zur Mission Barkhane der franzö-
sischen Verbündeten, die klare Kampfaufträge erhielten 
und im Gefecht ausführten (DGVN o. J.; Starzmann 
2019, 2019b; BPB 2021; BMVg 2024). Trotzdem war 
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MINUSMA, infolge von Hinterhalten mit improvisierten 
Sprengfallen, Selbstmordanschlägen oder Raketen- 
und Mörserangriffen, mit 310 Toten die verlustreichste 
Friedensmission der VN aller Zeiten (Konopka 2024; 
UN Peacekeeping 2025). Aus diesem Grund wurde 
der Bundeswehreinsatz von der deutschen Politik und 
Presse unisono und während der gesamten Laufzeit als 
‚gefährlichster Einsatz der Bundeswehr‘ bezeichnet. 2017 
starben zwei deutsche Piloten, als ihr TIGER-Kampfhub-
schrauber in Mali abstürzte. Laut Bericht des General 
Flugsicherheit war die allein unmittelbare und direkte 
Ursache des Flugunfalls eine fehlerhafte Einstellung der 
Flugsteuerung durch die betreuende Industrie. Zudem 
wurden bei einem Selbstmordanschlag 2021 insgesamt 
zwölf deutsche Soldaten verwundet (Fleischer 2018; 
Tagesschau 2023b). Es ist eine Frage der ‚Exposition‘, 
ob ein Einsatz ‚real‘ oder nur ‚potenziell‘ gefährlich ist. 
Ein nicht unwesentlicher Teil des deutschen Kontingents 
verließ das Lager überhaupt nicht. Diejenigen deutschen 
Kräfte, die das Feldlager verließen, waren wiederum 
stark durch nationale Reglements beschränkt. Wie bei 
den meisten anderen europäischen Streitkräften limi-
tierten enge zeitliche Vorgaben zur möglichen Verwun-
detenversorgung die Bewegungsfreiheit der deutschen 
Truppen. Allein aufgrund des riesigen Einsatzgebietes 
beschränkte sich diese immer auf einen gewissen Radius 
um ihr Feldlager in Gao, während sich das Einflussgebiet 
dschihadistischer Gruppen außerhalb der Städte stets 
vergrößerte. Viele deutsche Kräfte standen den VN gar 
nicht direkt zur Verfügung, sondern dienten der Versor-
gung des deutschen Kontingents. Wie andere Nationen 

auch, stellte die Bundesregierung den VN dringend 
benötigte Fähigkeiten eher zögernd und mit nationalen 
Auflagen zur Verfügung. Eine Führungsrolle nahm die 
Bundesregierung nie ein, obwohl sie nicht müde wurde 
zu betonen, wie bedeutend die deutsche Präsenz in Mali 
gewesen sei. Den deutschen Truppen  in Gao fiel es 
wiederum schwer, sich als Teil der MINUSMA zu identi-
fizieren, agierten sie doch abgeschottet von den rest-
lichen afrikanischen und asiatischen Truppen in einem 
eigenen Camp, ohne jedoch über eine eigene Raumver-
antwortung zu verfügen. Im Gegensatz zu vielen ande-
ren Nicht-NATO-Staaten lackierte die Bundeswehr ihre 
Fahrzeuge auch nur selten im Weiß der VN oder trug 
deren blaue Kopfbedeckungen. Nicht selten sprachen 
Analystinnen und Analysten daher von einer Zweiteilung 
der MINUSMA und einer europäischen ‚mission within 
the mission‘ (Konopka 2022; 2024). Eine Studie der 
Stiftung Wissenschaft und Politik beschrieb den 
Einsatz der Bundeswehr in Mali als wirkungslos. Grund 
hierfür sei, dass die Stabilisierung als Ziel meist eine 
untergeordnete Rolle gespielt hätte und in der deut-
schen Politik nicht über ein wirkungsvolles Engagement 
in Mali nachgedacht worden ist. Die Bundeswehr hielt 
sich nach Einschätzung der Stiftung in Mali militärisch 
zu sehr zurück (Lacher 2021). 
Zu den zehn größten militärischen Kontingentstellern 
von MINUSMA zählten der Tschad als größter Steller, 
gefolgt von Bangladesch, Senegal, Niger, Togo, Gui-
nea, Burkina Faso, Côte d’Ivoire, bis erst auf Platz neun 
Deutschland folgte und Platz zehn von China belegt 
wurde (UN Peacekeeping 2025).

  Gedenkfeier für gefallene Burkinabè-Friedenssoldaten der MINUSMA-Mission
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  MINUSMA-Kontingent aus China 

Die meisten VN-Einheiten waren nicht auf einen Anti-
Terror-Einsatz vorbereitet und erlitten durch unge-
eignete Ausrüstung und unzureichende  Eigensiche-
rung Verluste durch Autobomben und Sprengfallen. Die 
Truppen der VN verfügten weder über die Ausrüstung 
noch über die Militärdoktrin, um Terroristinnen und 
Terroristen erfolgreich zu bekämpfen. 2015 stellte eine 
Expertenkommission der VN fest, dass Friedenstruppen 
nicht für Anti-Terror-Operationen geeignet sind (Sieff 
2017).
Das Fehlen von Erfolgen gegen den dschihadistischen 
Terror, im Sicherheitsbereich oder bei der Entwicklungs-
zusammenarbeit waren Gründe genug, um ein Über-
denken der deutschen und internationalen Strategien 
nahezulegen. Es war aber v. a. der allmähliche Rückzug 
Frankreichs aus Mali. Denn die Solidarität zu Frankreich 
war Anlass und Grund des deutschen Engagements in 
Mali, nicht die desolate Lage eines Sahelstaates. Aber 
auch das Verhalten der nach dem Regierungsputsch 
amtierenden Militärregierung wurde zunehmend provo-
kativ gegenüber den bisherigen internationalen Partnern: 
sie kooperierte zunehmend mit Russland, wollte die Aus-
bildung der Soldaten der russischen Söldnerinnen- und 
Söldnergruppe Wagner überlassen und demokratische 
Wahlen um weitere fünf Jahre verschieben. Im Januar 
2022 hatte die Militärregierung von Mali zum ersten Mal 
einem Flugzeug der Bundeswehr die Überflugrechte 
nach Niger verwehrt. Der Vorfall stand stellvertretend für 
die äußerst angespannte Situation in dem Land. Somit 
verblieben kaum gemeinsame Anknüpfungspunkte und 
Zukunftsperspektiven für die bisherige internationale 
Kooperation; eher hätte ihr Verhalten weitere fundierte 
Argumente für einen Rückzug eröffnet (Gebauer 2021; 
ICG 2021; Reuters 2021; Misteli 2021; DW 2022b). In 
der deutschen Politik, aber auch in der EU-Kommission, 
mehrten sich dementsprechend die Stimmen, die ein 
kritisches Überdenken der Mandate bis hin zu einem 
Abzug empfohlen. Die Geschehnisse in Afghanistan, bei 
allen Unterschieden im Detail, sollten diesbezüglich ein 
mahnendes Beispiel sein (DLF 2021, 2021b; FAZ 2021b; 
Bröll 2022). Die von Dezember 2021 bis Februar 2025 
amtierende Bundesregierung war sich anfangs noch 

uneins über die weiteren Schritte. Während die dama-
lige Verteidigungsministerin Christine Lamprecht 
(SPD) im Januar 2022 einen Bundeswehrabzug mit dem 
Argument, Mali nicht Russland zu überlassen, ablehnte, 
befürwortete Bundesaußenministerin Annalena Baer-
bock (Bündnis 90/Die Grünen) ihn anfangs: „Angesichts 
der jüngsten Schritte der malischen Regierung müssen 
wir uns ehrlich fragen, ob die Voraussetzungen für den 
Erfolg unseres gemeinsamen Engagements weiter gege-
ben sind“ (Tagesspiegel 2022; SPIEGEL 2022). Nicht 
nur Tull (2023, 2024) kam zu dem Schluss, dass die 
Friedenssicherung durch die VN in Mali längst keine 
Zukunft mehr hatte. Die politischen Rahmenbedingun-
gen waren erkennbar schlechter als je zuvor. Die Mis-
sion hatte nicht mehr die uneingeschränkte Unterstüt-
zung des VN-Sicherheitsrats und noch weniger die der 
malischen Regierung. Während andere Staaten wie 
Frankreich, Großbritannien, Schweden und Norwegen 
bereits ihre Kontingente nach Hause geholt hatten, ver-
weilte die Bundeswehr weiter in Gao. Im November 2022 
hatte die Ampel-Koalition beschlossen, das deutsche 
Engagement bis Mai 2024 in Mali zu belassen, obwohl 
es aus militärischer Sicht dafür keinen Grund mehr gab. 
Die Sicherheitslage war schlecht, das deutsche Kontin-
gent war kaum handlungsfähig, da die Militärregierung 
ihnen immer wieder Aufklärungsflüge verbot, Rettungs-
einsätze erschwerte und Patrouillen in bestimmte Lan-
desteile untersagte. Die Aufträge der Bundeswehr waren 
unter den gegebenen Bedingungen nicht mehr erfüllbar. 
Widersprüchliche und inkonsistente Aussagen der Politik 
zwischen dem SPD-geführten Verteidigungsministerium 
und dem von den Grünen gelenkten Auswärtigen Amt 
waren offensichtlich Grund für das irritierende Verblei-
ben der Bundeswehr. Deutschland strebte, im Rahmen 
einer allgemeinen Reform der VN, einen ständigen Sitz 
im VN-Sicherheitsrat an, weshalb es bei VN-Missionen 
einen sichtbaren und glaubwürdigen Beitrag auch und 
gerade durch eigene Kräfte leisten wollte (Kaim 2021; 
Schiller 2021; Friederichs 2023; Auswärtiges Amt 
2025). Mit Abzug der letzten deutschen Soldatinnen 
und Soldaten am 12. Dezember 2023 endete der Ein-
satz der Bundeswehr in Mali (Tagesschau 2023b). Seit 
dem Beginn des Bundeswehr-Einsatzes in Mali im Jahr 
2013 hat sich Deutschland mit gut vier Mrd. EUR in dem 
westafrikanischen Land engagiert. Rund 3,83 Mrd. EUR 
wurden durch die einzelnen Ministerien direkt aufgewen-
det, weitere 191 Mio. EUR flossen über internationale 
Hilfsorganisationen. Der Einsatz der Bundeswehr bei 
der VN-Friedensmission MINUSMA und der EU-Ausbil-
dungsmission EUTM kostete von 2013 bis Anfang 2021 
über 2,5 Mrd. EUR (Schindler 2022). Auf eine Anfrage, 
in welcher Gesamthöhe infrastrukturelle Projekte von 
Deutschland teil- oder vollständig finanziert wurden, wer 
die Träger der Bauprojekte waren, was der gegenwärtige 
Stand der Baumaßnahmen ist und welcher Nutzung die 
infrastrukturellen Maßnahmen künftig zugeführt werden, 
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antwortete die Bundesregierung mit Verweis auf eine 
Tabelle in der Anlage, die in der Drucksache nicht ange-
fügt ist und offensichtlich als vertraulich eingestuft wurde 
(Deutscher Bundestag 2023c; Johnson 2023b).
Seit April 2016 unterstützte die Luftwaffe vom Luft-
transportstützpunkt am Flughafen der nigrischen 
Hauptstadt Niamey die multinationalen Einsätze 
MINUSMA und EUTM sowie humanitäre Aktivitäten 
in der Sahelzone durch Verwundeten- und taktisch-
logistischen Lufttransport. Niger galt als ein wichti-
ger Partner im Kampf gegen den Terror und illegale 
Migration (Hamann et al. 2019; Rimbach 2021). Nach 
dem ‚Rauswurf‘ aus Mali setzte Deutschland auf Niger 
als neuen Partner in der Region. Doch während der 
Verteidigungsminister Pistorius im Mai 2023 Niger 
noch als verlässlichen Partner bezeichnete, putschte 
Ende Juli 2023 ebenfalls das Militär im Niger. Die Junta 
beendete die militärische und zivile EU-Mission und 
verwies Frankreich und die USA des Landes. Trotzdem 
wollte die Bundeswehr weiter an ihrem Stützpunkt in 
Niamey festhalten – selbst Monate nach dem Abzug 
Frankreichs und der USA und der offensichtlichen Kol-
laboration Nigers mit Russland. Doch die Verhandlun-
gen mit den Putschistinnen und Putschisten über die 
Bedingungen eines weiteren Verbleibs scheiterten und 
das Bundeswehrpersonal wurde schließlich im August 
2024 zurückverlegt (BMVg 2024).

4.2.2  �EUROPEAN UNION TRAINING MISSION (EUTM) / JOINT 
SPECIAL OPERATIONS TASK FORCE GAZELLE (JSOTF)

In der Resolution 2071 des VN-Sicherheitsrates wurden 
regionale und internationale Organisationen, darunter 
die EU, direkt dazu aufgefordert, koordinierte Hilfe, 
Fachwissen, Ausbildung und Unterstützung für den Auf-
bau der malischen Streit- und Sicherheitskräfte bereit-
zustellen, um die staatliche Autorität wiederherzustellen. 

Die Entsendung einer militärischen Ausbildungsmission 
der EU nach Mali wurde am 18. Februar 2013 mit dem 
Ratsbeschluss 2013/87/GASP angenommen (EUTM o. 
J.). Die Mission hatte das Ziel, die malischen Streitkräfte 
so auszubilden, dass sie selbst die Stabilität und Sicher-
heit in Mali gewährleisten können und damit zu einer 
Stabilisierung des Landes beitragen sollten. Die Ausbil-
dung beinhaltete auch die Vermittlung von Kenntnissen 
auf dem Gebiet der Menschenrechte und des humani-
tären Völkerrechts. Außerdem sollten die Entwaffnung, 
Demobilisierung und Wiedereingliederung ehemaliger 
Kämpferinnen und Kämpfer separatistischer oder isla-
mistischer Gruppen – laut dem Friedensabkommen 
von Algier 2015 – unterstützt werden. 2021 erfolgte die 
Erweiterung des EUTM-Mandatsgebiets auf Gesamt-
mali sowie alle G5-Sahelstaaten als Reaktion auf die 
grenzüberschreitenden Sicherheitsbedrohungen. 22 
EU-Mitgliedstaaten (Österreich, Belgien, Bulgarien, 
Tschechien, Estland, Finnland, Frankreich, Deutsch-
land, Griechenland, Ungarn, Irland, Italien, Lettland, 
Litauen, Luxemburg, Niederlande, Portugal, Rumänien, 
Slowakei, Slowenien, Spanien, Schweden) sowie vier 
Nicht-EU-Länder (Serbien, Georgien, Moldawien und 
Montenegro) waren an dieser Mission beteiligt und ent-
sandten Soldatinnen und Soldaten in die Republik Mali 
(Deutscher Bundestag 2020b, 2021; BMLV 2021). 
Die Bundesrepublik avancierte  in  der  EUTM von 
Beginn an zu einem der prägendsten Truppensteller, 
der wichtige Fähigkeiten einbrachte, diplomatisch und 
politisch, aber auch für Beschränkungen sorgte. Vier 
Mal stellte Deutschland den Kommandeur der EUTM, 
durchweg wurden Schlüsselpositionen  in  der  Mis-
sion besetzt und insbesondere mit der Übernahme der 
medizinischen Versorgung zwischen 2013 und 2020 
eine ihrer wesentlichsten Komponenten gestellt.  Bis 
zum 13. Oktober 2022 wurden im Koulikoro Training 
Center rund 16.000 malische Sicherheitskräfte ausge-

bildet. Darüber hinaus waren die 
Trainingteams mobil im Einsatz 
und begleiteten ihre malischen 
Partnerinnen und Partner auch in 
der Fläche des Landes, vorrangig 
im Raum Sévaré. 
Die Personalobergrenze lag im 
Laufe der Mission zwischen 300 
und 600 Bundeswehrangehöri-
gen. Im Laufe der Zeit hatte die 
malische Armee immer größere 
Probleme, ausreichend Trai-
ningsteilnehmerinnen und Train-
singsteilnehmer bereitzustellen. 
Ausgefallene Lehrgänge und 
beschäftigungslose EU-Ausbil-
der waren die Folge (Konopka 
2024). Grundsätzlich war die Aus-
bildungsmission in die Kritik gera-  EUTM Mali
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ten, bzw. die Sinnhaftigkeit der Ausbildung durch die 
Bundeswehr, wenn die ausgebildeten malischen Solda-
tinnen und Soldaten maßgeblich an den beiden Militär-
putschen beteiligt waren; darunter der jetzige Anführer 
der Militärregierung Assimi Goïta sowie Cheikh Fanta 
Mady Dembélé als führender Kopf des Putsches 
(Reuss & Szymansky 2020; Jungholt & Putsch 2021; 
Ehrhart 2022). Durch die Hinwendung der Militärjunta 
zu Russland und die Präsenz russischer Söldnerinnen 
und Söldner der Wagner-Gruppe, die nun u. a. eben-
falls die malische Armee ausbilden sollten, wurde eine 
weitere Ausbildung durch die Bundeswehr obsolet (DW 
2022c).
Die EU benennt in ihrem Strategic Review gerade den 
geopolitischen Wettbewerb mit Russland als Haupt-
grund für die geringen Erfolge ihrer Missionen im Rah-
men der Gemeinsamen Sicherheits- und Verteidigungs-
politik (GSVP). Mit Rückblick auf insgesamt zehn Jahre 
EUTM können die unbefriedigenden Ergebnisse jedoch 
nicht nur auf die aktuelle politische Lage zurückzufüh-
ren sein, sondern die EU muss ebenfalls ein gewisses 
Maß an Verantwortung übernehmen. In dem Bericht 
fehlt eine kritische Reflektion darüber, dass ihr eige-
nes Angebot ineffektiv und schlecht an die Bedürfnisse 
der malischen Partnerinnen und Partner angepasst 
war. Als Probleme werden angesprochen: mangelndes 
Monitoring der Ausbildungsmaßnahmen, der Mangel 
an Personal, insbesondere an französischsprachigen 
Beraterinnen und Beratern, selbst auferlegte Beschrän-
kungen und nationale Vorbehalte aufgrund von Risiko-
aversion und zu häufige Personalrotationen. Das viel-
leicht am deutlichsten hervorgehobene Defizit war das 
Fehlen kombinierter Ausbildungs- und Ausrüstungspa-
kete. Dieses wird auf einen ‚Mangel an Instrumenten‘ 
zurückgeführt, die es der EU ermöglicht hätten, der mali-
schen Armee Waffen und Munition zu liefern. Dies hatte 
sowohl die operative Wirkung der EU-Ausbildungsmaß-
nahmen als auch die politische Glaubwürdigkeit der EU 
in den Augen der malischen Partnerinnen und Partner 
untergraben. Doch ohne eine intensivere Auseinander-
setzung mit den Gründen für die schlechten Ergebnisse 
von EUTM können keine Lehren für zukünftige und 
effektivere Maßnahmen der GSVP gezogen werden; so 
z. B. für EUCAP Niger (EEAS 2022; Tull 2022; Krentz 
2024). Gerade im Rückblick auf 20 Jahre Bundeswehr-
Ausbildung und Ausrüstung des afghanischen Militärs 
und dessen rasche Kapitulation gegenüber den vor-
rückenden Taliban 2021 bedarf es grundsätzlich einer 
kritischen Reflektion über Sinn und Nachhaltigkeit von 
Ausbildungsmissionen (DLF 2021).
Militärisch wollte sich Deutschland nicht noch stärker 
in Mali einbringen, was die Vorbehalte zeigten, zusätz-
lich Truppen mit ‚robustem Mandat‘ für die französi-
sche Opération Takuba zu stellen. Stattdessen bilde-
ten Kampfschwimmer der Bundeswehr (Kommando 
Spezialkräfte der Marine) seit 2018 in Niger örtliche 

Spezialkräfte aus. Diese Marinemission Gazelle wurde 
nach rechtlichen Bedenken am 6. Mai 2020 als Ausbil-
dungsmission in das Mandat von EUTM integriert (Deut-
scher Bundestag 2020b; Forkert 2020). Gemeinsam 
mit Spezialkräften westlicher Partnernationen wie den 
USA, Belgien und Italien berieten deutsche Ausbilde-
rinnen und Ausbilder die nigrischen Spezialkräfte. Den 
Schwerpunkt des Einsatzes der Joint Special Operati-
ons Task Force Gazelle (JSOTF) bildete die Ausbildung 
und Evaluierung nigrischer Spezialkräfte, einschließlich 
nigrischer Ausbilderinnen und Ausbilder. Das deutsche 
Kontingent betrug ca. 200 Soldatinnen und Soldaten 
(Schneider 2023). Die EU hatte im Dezember 2022 die 
Einrichtung einer militärischen Partnerschaftsmission in 
Niger (EUMPM Niger) beschlossen. Sie sollte den Auf-
bau der nigrischen Streitkräfte unterstützen und deren 
Kapazitäten im Kampf gegen militante Islamisten und 
andere Bedrohungen stärken. Der Bundestag hatte am 
28. April 2023 der deutschen Beteiligung mit maximal 60 
Soldatinnen und Soldaten an der EU-Mission in Niger 
zugestimmt. Zunächst war beabsichtigt, die Ausbildung 
der nigrischen Spezialkräfte, die bislang in der Mission 
Gazelle erfolgte, im Rahmen der weiteren Mission Torima  
fortzuführen. Als Folge des Militärputsches in Niger im 
Juli 2023 wurden jedoch sämtliche Aktivitäten der Mis-
sionen EUMPM Niger und Torima ausgesetzt. Der voll-
ständige Abzug erfolgte Ende Mai 2024 (Ehlert 2023; 
Deutscher Bundestag 2023b, 2025).

4.2.3  �EU CAPACITY BUILDING MISSION IN MALI/NIGER (EUCAP)

Zudem gab es zwei weitere EU-Stabilisierungsmissio-
nen in Mali und Niger, mit einer kleinen Polizeikompo-
nente von je 35 bis 40 Beamtinnen und Beamten und 70 
bis 80 Zivilpersonen zum Aufbau eigener Kapazitäten 
zur Kriminalitätsbekämpfung in Mali und Niger (Starz-
mann 2019, 2019b).
Die am 15. Januar 2015 gestartete nichtexekutive 
Kapazitätsaufbaumission EUCAP Sahel Mali sollte die 
malischen Sicherheitskräfte bei der Durchführung einer 
Sicherheitsreform unterstützen und beraten und wurde 
in enger Abstimmung mit der Delegation der EU in Mali 
sowie anderen internationalen Partnern, einschließ-
lich MINUSMA, durchgeführt. Am 27. Januar 2025 
wurde das Mandat der EUCAP Sahel Mali durch den 
Beschluss 2025/166 des Rates bis zum 31. Januar 2027 
verlängert (ER 2023; EEAS 2025). 
EUCAP Sahel Niger, eine zivile Mission im Rahmen der 
GSVP, wurde im Sommer 2012 auf Ersuchen der Regie-
rung von Niger eingeleitet. Die Mission sollte die Schaf-
fung eines integrierten, kohärenten, nachhaltigen und 
menschenrechtsgestützten Ansatzes bei der Bekämp-
fung von Terrorismus und OK durch die verschiedenen 
nigrischen Sicherheitskräfte unterstützen. Dement-
sprechend zielte die Mission darauf ab, die nigrischen 
Behörden durch Beratung und Schulung beim Ausbau 
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ihrer Kapazitäten zu unterstützen. Mehr als 100 inter-
nationale Fachleute, von denen die meisten von euro-
päischen Sicherheitskräften oder Justizbehörden abge-
ordnet wurden, waren dauerhaft in Niamey stationiert. 
Vier Monate nach ihrem Putsch im Juli 2023 haben die 
Machthaber im Niger zentrale Abkommen mit der EU 
gekündigt. Bei den beiden Missionen handelt es sich 
um die zivile Beratungsmission EUCAP sowie die mili-
tärische Ausbildungsmission EUMPM (Ehlert 2023).

4.2.4 � DIE SAHEL-ALLIANZ: ENTWICKLUNGSPOLITIK ALS INST-
RUMENT DER SICHERHEITSPOLITIK 

Spätestens seit der militärischen Intervention in Libyen 
(2011) und den sich daraus entwickelten Folgekonflik-
ten, ist Afrika verstärkt in den Fokus Europas und auch 
der Bundesrepublik Deutschland gerückt. Die 2017 ins 
Leben gerufene Sahel-Allianz ist nicht der erste Ansatz, 
um die Staaten Afrikas in ihrer politischen, sozialen und 
ökonomischen Entwicklung zu unterstützen. Zahlreiche 
Programme, Abkommen und Entwicklungspläne wur-
den in den letzten Jahrzehnten konzipiert. 
Die Zusammenarbeit der EU mit Afrika geht zurück auf 
das Cotonou-Abkommen (2000) und der Gemeinsamen 
Strategie Afrika-EU (2007), die um eine Afrika-Road-
map 2014 bis 2017 erweitert wurde. 2021 verabschie-
dete das Parlament eine Entschließung zu einer neuen 
Strategie EU-Afrika – eine Partnerschaft für nachhaltige 
und inklusive Entwicklung. Die EU und ihre Mitglied-
staaten sind nach wie vor Afrikas größter Geber von 
öffentlicher Entwicklungshilfe. Als Ergebnis der Ver-
handlungen über den neuen mehrjährigen Finanzrah-
men 2021-2027 wird die Entwicklungszusammenarbeit 
durch das umfassende Instrument Neighbourhood, 
Development and International Cooperation Instrument 
(NDICI) – Europa in der Welt abgedeckt, das vollständig 
in den EU-Haushalt integriert ist. Zuvor wurde der Groß-
teil der Entwicklungshilfe für afrikanische Länder über 
den Europäischen Entwicklungsfonds bereitgestellt, der 
vom EU-Haushalt abgekoppelt war (EU 2022; Ambas-
sade de France en Allemagne 2024; Meseth 2024).
Auf nationaler Ebene orientierte sich Deutschlands 
Außenpolitik an den Afrikapolitischen Leitlinien der Bun-
desregierung (2014) inkl. der Fortschreibung (2019) und 
an dem unter der Schirmherrschaft des Bundesminis-
teriums für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) entwickelten Marshallplan mit Afrika 
(2017; 2020). Ein gerade für Deutschland geschichtsträch-
tiger und -verpflichtender Name, der ambitionierte Ziele 
erwarten ließ. 2025 erschienen die aktuellsten Leitlinien 
der Bundesregierung (BMZ 2017, 2024; Auswärtiges 
Amt 2025b).
Deutschland und auch die EU haben erkannt, dass die 
Auswirkungen der wirtschaftlichen und politischen Fra-
gilität afrikanischer Staaten Europa immer unmittelba-
rer betreffen. Entsprechend hat sich Deutschland einem 

umfassenden afrikapolitischen Ansatz verpflichtet, um 
der Komplexität der Herausforderungen des Kontinents 
gerecht zu werden. Die deutsche Afrikapolitik sollte 
dabei aber stets in den EU-Rahmen eingebettet sein. 
Die Fortschreibung der Afrikapolitischen Leitlinien der 
Bundesregierung von 2019 konkretisierte dieses Vor-
haben anhand von fünf prioritären Zielen, welche im 
Zusammenhang mit Entwicklungshilfe fast schon als 
obligatorisch gelten: Sicherheit schaffen, nachhaltige 
wirtschaftliche Entwicklung, Migration gestalten und 
steuern, Partnerschaft vertiefen und Lösen der Her-
ausforderungen im Zusammenwirken mit den afrikani-
schen Partnern. Letzteres Ziel, eine Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe, wurde eine sehr hohe Bedeutung 
beigemessen. Bereits mit dem Cotonou-Abkommen 
wurde eine engere partnerschaftliche Zusammenarbeit 
initiiert. Jedoch erbrachten damals schon zwei Evalua-
tionen, dass die Ergebnisse einer Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe unbefriedigend waren (Auswärtiges Amt 
2014; EC 2016; EK 2020). Der ehemalige Bundesmi-
nister für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung Gerd Müller mahnte an, dass Afrika nicht mehr 
länger nur als Absatzmarkt gesehen werden darf. Der 
EU-Afrika-Pakt müsse multilateral für alle Partnerinnen 
und Partner gelten, eine Rechenschaftspflicht für beide 
Seiten gelten. Es wurde gleichzeitig aber auch eine grö-
ßere Eigenverantwortung der afrikanischen Staaten 
eingefordert (Riedel 2020). Die Eigenverantwortung 
der afrikanischen Staaten müsse gestärkt, die Zeit der 
‚Entwicklungshilfe‘ und die Zeit von ‚Geber und Nehmer‘ 
abgelöst werden, hieß es im Marshallplan. Der Schlüs-
selbegriff hierbei war ‚Eigenverantwortung‘. ‚Afrika 
braucht afrikanische Lösungen‘, lautete eine These des 
Marshallplans (BMZ 2017). In den aktuellen Leitlinien 
der Bundesregierung werden nunmehr gegenseitiger 
Respekt, beiderseitige Bereitschaft zu Engagement 
sowie ein offener Austausch als Basis der Zusammen-
arbeit betont, um gemeinsame Interessen zu definieren 
und globale Herausforderungen gemeinsam zu meis-
tern (Auswärtiges Amt 2025b).
Afrika hat mit Gründung der Afrikanischen Union (AU) 
(2002), regional mit der Gründung der ECOWAS (1975) 
und der G5 du Sahel-Gruppe (2014), Schritte hin zu 
mehr Eigenverantwortung unternommen. Aufgrund von 
gemeinsamen, grenzüberschreitenden Herausforderun-
gen gründeten die Staatschefs von Burkina Faso, Mali, 
Mauretanien, Niger und Tschad die G5-Sahel mit dem 
Ziel einer gemeinsamen Politik zur Terrorismusbekämp-
fung und Stärkung der regionalen wirtschaftlichen Ent-
wicklung. Die Afrikanische Friedens- und Sicherheits-
architektur (APSA) stellte bereits seit den 1990er-Jahren 
zentrale Instrumente zur Konfliktprävention und -bearbei-
tung zur Verfügung. Mit dem Programm vorrangiger Pro-
jekte (PIP, 2014) hatten die G5-Sahelstaaten bereits ein 
eigenständiges Projekt aufgelegt, welches den Willen zur 
interstaatlichen Zusammenarbeit bekräftigte. Aufbauend 
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auf die Eigeninitiative Agenda 206323 der AU, setzt die 
Sahel-Allianz an (BMZ 2020; Gobeli & Wrage 2022).
Die Sahel-Allianz unterstützte in erster Linie das 
Bündnis der G5-Sahelstaaten im Hinblick auf die 
Entwicklungszusammenarbeit. Gegründet 2017 von 
Deutschland, Frankreich und der EU, schlossen 
sich unmittelbar auch die Weltbank, die Afrikanische 
Entwicklungsbank und das Entwicklungsprogramm 
der VN (UNDP) an. 2018 folgten Dänemark, Groß-
britannien, Italien, Luxemburg, die Niederlande und 
Spanien als weitere Mitglieder. Die Sahel-Allianz ist 
eine Koordinierungsgruppe für alle Institutionen und 
Akteure, welche sich für eine Zusammenarbeit mit den 
G5-Sahelstaaten einsetzen wollten (Alliance Sahel 
o. J.; Bertrand & Cheeseman 2019; Gobeli & Wrage 
2022; BMZ 2024).
Sowohl die Bundesregierung als auch die EU hatten 
erkannt, dass es sich hierbei um ein vielschichtiges 
Engagement in einem komplexen Kontext handeln 
würde. Entsprechend wurde für diese Aufgabe ein inte-
grierter Ansatz bevorzugt, der möglichst alle Problem-
felder zeitgleich angehen sollte. Die Zusammenarbeit 
basierte daher auf drei Prinzipien: Politische Partner-
schaft, Unterstützung auf dem Gebiet der Sicherheit 
und Stabilität sowie Entwicklungszusammenarbeit. Die 
Partnerschaft sollte gleichberechtigt stattfinden und 
durch regelmäßige Dialoge der EU mit den G5-Außen-
ministern gefestigt werden. Initiiert wurden die beiden 
zivilen EU-Missionen EUCAP Sahel Mali und EUCAP 
Sahel Niger sowie die militärische Trainingsmission 
EUTM Mali gestartet. Zudem wurde 2018 die soge-
nannte G5 Sahel Joint Force aufgestellt, welche aus 
ca. 5.000 Soldatinnen und Soldaten und Polizistinnen 
und Politzisten bestand, die durch die G5-Sahelstaaten 
gestellt wurden (EEAS 2019).
Im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit standen 
der EU eine Vielzahl von Instrumenten zur Verfügung, 
unter anderem der EUTF24 und das IcSP25. Die Sahel-
Allianz verkündete im Januar 2019, dass bis 2022 730 
Projekte mit einem Gesamtvolumen von 11 Mrd. EUR 
umgesetzt werden sollten (Alliance Sahel o. J.). Die-
ser Betrag wurde auf folgende sechs prioritäre Sektoren 
verteilt: Bildung und Jugendbeschäftigung; Landwirt-
schaft, ländliche Entwicklung und Ernährungssicher-
heit; Klima, (grüne) Energie und Wasser; Governance; 
Dezentralisierung und Grundversorgung sowie Sicher-
heit (EEAS 2019).
Das Engagement im Rahmen der Sahel-Allianz galt 
als Testfall des integrierten Ansatzes europäischer 
Außen-, Sicherheits- und Entwicklungspolitik. Der 
‚Integrierte Ansatz‘ sollte Stärke und Alleinstellungs-

23  Ein strategisches Konzept zur sozioökonomischen Transformation des gesamten Kontinents, unterzeichnet 2013

24  European Union Emergency Trust Fund for stability and addressing root causes of irregular migration and displaced persons in Africa

25  Instrument contributing to Stability and Peace

merkmal der EU sein. Die EU bediente sich dabei, 
neben militärischen Mitteln, auch ziviler Instrumente 
(Bergmann 2019). Politische, soziale und ökonomi-
sche Ziele waren dabei untrennbar miteinander ver-
eint und sollten nicht gegeneinander abgewogen 
werden. Nur durch einen umfassenden Ansatz kön-
nen Länder und Regionen nachhaltig stabilisiert und 
Konflikte dauerhaft gelöst werden (GIZ o. J.). Man 
hatte die Notwendigkeit erkannt, dass sicherheits-, 
entwicklungs- und migrationspolitische Herausforde-
rungen einen wesentlich höheren Koordinationsauf-
wand bei der Bewältigung dieser Aufgaben benötigen. 
Die Partnerschaft mit den G5-Sahelstaaten sollte 
als Gradmesser richtungsweisend für das Krisenma-
nagement der EU sein. Das Bündnis stellte gleichzeitig 
eine Bewährungsprobe nicht nur für diese regionale 
Kooperation dar, sondern sollte für alle zukünftigen 
multi-lateralen Entwicklungsvorhaben eine Blaupause 
sein. Hierzu merkte der französische Entwicklungs-
experte Serge Michailof (2018) bereits an, dass 
diese Art der partnerschaftlichen Kooperation jedoch 
langfristig angelegt sein müssen sowie von den afri-
kanischen Akteuren getragen werden und nicht ein-
seitig auf europäisches Eigeninteresse der Migra-
tionskontrolle ausgelegt sein. Ansonsten könnte sich 
das Vorhaben zu einem zweiten Afghanistan – einem 
‚Africanistan‘ bzw. ‚Sahelistan‘ – entwickeln (Berg-
mann 2019). Hansen & Gienanth (2021) verwiesen 
hingegen nuanciert auf die Unterschiede zwischen 
Mali und Afghanistan. Der Weckruf aus Afghanistan 
hätte gleichwohl guter Anlass sein können, den Frie-
denseinsatz in Mali kritisch zu hinterfragen und mit 
Nüchternheit zu reflektieren, was die internationale 
Gemeinschaft glaubt, erreichen zu können. Es bedarf 
guter Landes- und Regionalkenntnisse, um präzise 
und ehrlich zu analysieren, welche Ansätze erfolg-
versprechend sind. Wer kurzfristig eine fundamentale 
gesellschaftliche oder wirtschaftliche Transformation 
erwartete, musste enttäuscht werden. 
Die G5-Sahelstaaten waren ein Zusammenschluss 
heterogener Staaten mit bekannten und benannten 
Problemen unterschiedlicher Ausprägung. Obwohl 
die EU mit ihren Mitgliedsstaaten jahrelang in hohem 
Maße militärisch in der Sahelzone präsent waren, ist 
es ihnen weder gelungen, den Sicherheitsapparat 
der Sahelstaaten nachhaltig zu verbessern, noch die 
Aktivitäten terroristischer Gruppierungen zurückzu-
drängen (Lecoutre 2016; Die Bundesregierung 
2019). Hinzu kamen interethnische Auseinanderset-
zungen von bewaffneten Gruppen und Bürgermilizen, 
begünstigt durch die Abwesenheit staatlicher Kontrolle. 
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Weite Gebiete der Sahelstaaten waren nicht oder nur 
noch in geringem Maße unter Kontrolle der überfor-
derten und schlecht organisierten (zentral-)staatlichen 
Sicherheits- und Verwaltungsstrukturen. Vor allem mit 
zunehmender Entfernung von Städten und Zentren 
hatten Polizei und Militär keine Kontrolle. Stattdessen 
wurden diese Räume den Milizen überlassen. In den 
ländlichen Regionen gab es keine Sicherheit und es 
fehlten Behörden, die Infrastrukturmaßnahmen hätten 
planen und umsetzen können. Die prioritären Sektoren 
der Sahel-Allianz ‚ländliche Entwicklung‘ und ‚Dezent-
ralisierung‘ mussten somit scheitern. Das Vertrauen in 
die Politik, in den Staat und seine Organe hätte drin-
gend zurückgewonnen werden müssen, der Fokus der 
Sahel-Allianz mehr und konsequenter auf dem Faktor 
Sicherheit liegen müssen. Sicherheit bedeutet in dieser 
Region allerdings viel mehr als nur Rechtsstaatlichkeit. 
Sicherheit bedeutet auch Zugang zu grundlegender Inf-
rastruktur. Diesem Problem wollte man durch eine Part-
nerschaft für Sicherheit und Stabilität im Sahel (P3S) 
begegnen. Zusätzlich zur Sahel-Allianz haben Deutsch-
land und Frankreich im Zuge des G7-Gipfels im August 
2019 die P3S veranlasst, welche die Sicherheitskräfte 
der G5 durch Ausbildungs- und Ausstattungshilfe sowie 
Finanzierung unterstützen sollte. Die P3S hatte einen 
sicherheits- und stabilitätsbezogenen Fokus und sollte 
fester Bestandteil der Sahel-Koalition26 sein und sich auf 
die Schwerpunkte ‚Stärkung der Sicherheitskräfte‘ und 
‚Rückkehr des Staates‘ konzentrieren. 
Der integrierte Ansatz der EU war grundsätzlich nach-
vollziehbar und problemorientiert, denn eine Verbesse-
rung der Lage in den G5-Sahelstaaten hätte nur durch 
die Stärkung der schwachen bzw. Aufbau der nicht exis-
tenten staatlichen Strukturen gelingen können, wenn 

26 � Die Koalition für den Sahel wurde beim Gipfeltreffen von Pau am 13. Januar 2020, an dem Frankreich und die Sahelstaaten teilnahmen, ins Leben gerufen. Die Koalition 
definierte vier thematische Schwerpunkte: Terrorismusbekämpfung, die Stärkung der Streitkräfte der G5-Sahelstaaten, die Rückkehr und Stärkung des Staates sowie 
die Entwicklungszusammenarbeit (Ambassade de France en Allemagne 2024b).

27 � Afrikanisches Kommando der Vereinigten Staaten. AFRICOM ist das Oberkommando über US-amerikanische Militäroperationen auf dem afrikanischen Kontinent mit 
Ausnahme von Ägypten.

zeitgleich auch die ländlichen und peripheren Räume 
sicher gewesen wären. Doch das über ein Jahrzehnt 
währende zivil-militärische Engagement verfehlte seine 
hoch gesteckten Ziele, konnte keine flächendeckende 
und nachhaltige Sicherheit durchsetzen, weshalb auch 
alle entwicklungspolitischen Initiativen letztlich zum 
Scheitern verurteilt waren. Sicherheitspolitik muss somit 
zum integralen Bestandteil von Entwicklungspolitik und 
umgekehrt werden, aber Sicherheitspolitik muss zuvor-
derst Sicherheit schaffen (Schiller 2019; Basedau 
2020; Köpp 2020; Gobeli & Wrage 2022).
Nachdem das militärische Engagement in den 
G5-Sahelstaaten gescheitert war, sämtliche interna-
tionale Truppen auf Druck der prorussischen Militär-
junten abziehen mussten, die aktuelle Sicherheitslage 
katastrophal ist (vgl. Abb. 11), Mali, Burkina Faso und 
Niger aus ECOWAS und der G5 du Sahel, inklusive 
der G5 Sahel Joint Force, ausgetreten sind, ist die 
Sahel-Allianz und die entwicklungspolitische Unter-
stützung für die ehemaligen G5-Sahelstaaten nach 
wie vor aktiv. Seit dem 10. Juli 2023 hatte die ehema-
lige Ministerin Svenja Schulze (BMZ) die Präsident-
schaft der Sahel-Allianz übernommen. Aktuell laufen 
in den ehemaligen G5-Sahelstaaten 184 vom BMZ 
finanzierte Projekte mit einem Gesamtfinanzvolumen 
von 1,35 Mrd. EUR (Tab. 3) (SCR 2024; BMZ 2025; 
Bensch 2025). 
Dem nicht genug, erweiterte die Bundesregierung die 
entwicklungspolitische Komponente einer neuen Sahel-
Politik mit der Sahel-Plus-Initiative des BMZ. Mit dieser 
Initiative nimmt das BMZ die gesamte Region in den 
Blick, also die ehemaligen G5-Sahelstaaten plus die 
westafrikanischen Küstenländer Senegal, Côte d’Ivoire, 
Ghana, Togo und Benin (BMZ 2023).

4.3  Die Rolle der USA
Als militärische Weltmacht haben die USA Teile Nord-
afrikas und die Sahelzone schon seit Jahrzehnten 
intensiv (AFRICOM27) beobachtet, spätestens aber 
seit den Zeiten des ehemaligen libyschen Machtha-
bers Muammar Al Gaddafi, der seinerzeit diversen 

arabischen Terrororganisationen Unterschlupf und 
Ausbildungscamps in seinem Land bot (Keenan 2013). 
Die militärischen Operationen der Franzosen im Sahel 
wurden finanziell und nachrichtendienstlich von den 
USA unterstützt, die in Niger zwei Drohnenbasen in 

 Tab. 3: �Laufende Projekt des BMZ in den westlichen Sahelstaaten (Stand: 30.4.2025)

Mauretanien Mali Burkina Fasco Niger Tschad

Projekte 17 55 49 28 35

Finanzvolumen [Mio. EUR] 184,8 436,2 351,1 309,1 66,5
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Agadez (US Air Force) und Dirkou (CIA) betrieben 
haben. Von diesen aus hatten sie große Teile Liby-
ens, Nigers und Malis aufgeklärt. Neben der Beschaf-
fung von aktuellen Aufklärungsdaten und der satel-
litengestützten Überwachung der Sahelzone waren 
US-Spezialisten in den westlichen Sahelländern als 
Ausbilderinnen und Ausbilder der lokalen Sicherheits-
kräfte tätig. Darüber hinaus beteiligten sich die USA 
finanziell an den Maßnahmen zur Modernisierung 
der westlichen Sahelstreitkräfte und zu Rüstungsbe-
schaffungen (Hamann et al. 2019; Dieterich 2020). 
Im März 2024 kündigte die Militärjunta in Niger das 
Abkommen mit den USA zur militärischen Zusammen-
arbeit aus dem Jahr 2012 mit sofortiger Wirkung auf, 
wodurch die USA ihre wichtigste Militärbasis in Afrika 
aufgeben musste. Die Niger Air Base 201 außerhalb 
von Agadez entstand ab dem Jahr 2014 aufgrund einer 
Vereinbarung zwischen Nigers damaligem demokra-
tisch gewählten Präsidenten Mahamadou Issoufou 
und der US-Regierung und wurde nach Investitionen 
von über 100 Mio. USD im Jahr 2019 fertiggestellt. 
Sie ergänzte damals die bestehende Air Base 101 der 
US-Luftwaffe am Flughafen von Nigers Hauptstadt 

28 � Die Pan-Sahel-Initiative war ein nach dem 11. September 2001 initiiertes Militärhilfeabkommen der USA mit den Staaten Tschad, Niger, Mali und Mauretanien. Die Initia-
tive richtete sich gegen Schmuggel, internationale Kriminalität und terroristische Bewegungen.

Niamey und beherbergte eine Flotte von Aufklärungs- 
und Kampfdrohnen, in diskreter Unterstützung der 
viel größeren französischen Antiterroroperationen in 
Mali. Seit dem Militärputsch vom Juli 2023 orientiert 
sich Niger in Richtung Russland und hat sukzessive 
alle westlichen Militärkooperationen beendet und die 
jeweiligen Truppen ausgewiesen. Der vollständige 
US-Abzug wurde bis zum 15. September 2024 ange-
ordnet. Bis dahin waren in Agadez noch rund 1.000 
US-Militärangehörige stationiert. Ein Bereich dieser 
Basis sowie eine in Niamey wurden zugleich von russi-
schen Wagner-Söldnerinnen und -Söldner des Afrika-
korps bezogen. Im Januar 2024 reiste Premierminister 
Lamine Zeine nach Moskau und vereinbarte dort eine 
‚Intensivierung‘ der militärischen Zusammenarbeit mit 
Russland, das bereits in Mali und Burkina Faso mili-
tärisch präsent ist – die drei Länder werden alle von 
antiwestlichen Generälen regiert. Die Pan-Sahel-Ini-
tiative28, die die USA 2002 nach den Anschlägen vom 
11. September ins Leben gerufen hatten, ist somit de 
facto beendet (Mahshie 2022; Africa Confiden-
tial 2024; Binnie 2024; IAP 2024; Johnson 2024b; 
Mishra & Bhattacharya 2024). 

4.4  Interessen Russlands
Militärische und wirtschaftliche Vorteile aus der verfah-
renen Situation in der Sahelzone konnten die beiden 
größten Konkurrenten der westlichen Staatengemein-
schaft für sich ziehen, um noch mehr an geopolitischem 
Einfluss in Afrika zu gewinnen: Russland und China. 
Nicht umsonst vermuteten französische Politikerinnen 
und Politiker in den Bürgerprotesten und der zuneh-
mend frankreichfeindlichen Stimmung in der Bevöl-
kerung Westafrikas die Auswirkung von ‚Desinforma-
tionsaktionen‘ einer rivalisierenden Macht (Russland) 
und sahen nervös, dass Russland, China oder die Tür-
kei versuchen, ihren kommerziellen und militärischen 
Einfluss in Afrika zu vergrößern und dabei bilaterale 
Partnerschaften auszubauen (Pigeaud 2020; Portu-
gall 2023). Unübersehbar war Russlands Interesse an 
einem Ausbau der russisch-afrikanischen Beziehun-
gen, als im Oktober 2019 Präsident Wladimir Putin 
40 Staatschefs und ca. 10.000 Teilnehmende aus 54 
Ländern Afrikas zu einem Afrika-Gipfel nach Sotschi 
am Schwarzen Meer einlud. Es ging Russland um den 
Wiederaufbau und die Festigung seiner Machtposition 
in Afrika (Knipp & Van Eyssen 2019; Titz 2019b). Russ-
land bot in Sotschi den Afrikanerinnen und Afrikanern 
Waffenexporte, Militärberaterinnen und Militärberater 
und eine Erhöhung des Handelsvolumens mit Afrika von 

20 Mrd. USD (2018) auf 40 Mrd. USD in den nächsten 
fünf Jahren an. Geplant sind ferner der Ausbau eines 
Digitalnetzes in Afrika und der Bau mehrerer Atom-
kraftwerke durch den Staatskonzern Rosatom. 17 % 
des russischen Waffenhandels gehen nach Afrika, so 
auch nach Burkina Faso, Mali und Tschad (Knipp & Van 
Eyssen 2019). Als russische ‚Militärausbilderinnen und 
Militärausbilder‘ soll dabei die private Söldnerinnen- und 
Söldnertruppe Wagner agieren. Russland wurde schon 
länger vorgeworfen, Wagner als verlängerten Arm in 
Afrika zu nutzen, wie auch in Libyen oder in der Zent-
ralafrikanischen Republik (Africa Confidential 2019; 
Strell 2019; Gubler 2021). Die russischen Infrastruk-
turmaßnahmen, Finanzhilfen und Waffenlieferungen 
sollen mit Rohstofflieferungen der afrikanischen Part-
ner Russlands gegenfinanziert werden. Zur Diversifi-
zierung seiner Rohstoffsicherheit findet Russland hier 
Partner, die sich nicht um den Ukrainekrieg Putins 
kümmern. Umgekehrt hat Russland auch ‚Verständnis‘ 
für die Diktatorinnen und Diktatoren und Unrechtsre-
gime Afrikas, solange gute Geschäfte mit ihnen mög-
lich sind. Es agiert hier ähnlich wie China, bietet sich 
aber den Afrikanerinnen und Afrikanern als alternativer 
Partner zu China an, bei dem viele Länder mittlerweile 
verschuldet sind. Bei Abstimmungen in der UNO ste-

https://taz.de/Putsch-in-Niger/!5946571/
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hen mittlerweile wieder viele afrikanische Länder hinter 
Russland und bilden ein Gegenwicht zu den Positionen 
der westlichen Staatengemeinschaft (Strell 2019; 
Titz 2019). Das zweite Afrika-Gipfeltreffen fand Ende 
Juli 2023 in St. Petersburg statt und stand unter einem 
deutlich schlechteren Vorzeichen. Nahmen am ersten 
Gipfel 2019 noch alle afrikanischen Länder und davon 
die überwiegende Mehrzahl auf höchster Staats- und 
Regierungsebene teil, so waren diesmal noch 43 Staa-
ten und davon lediglich 24 auf höchster Ebene vertre-
ten. Russland hatte gerade einseitig die Schwarzmeer-
Getreide-Initiative aufgekündigt, bei der es um den 
Export ukrainischen Getreides für den Weltmarkt ging. 
Viele afrikanische Länder gehörten vor dem Krieg zu 
den Hauptabnehmern ukrainischen Weizens und durch 
das Ende des Getreideabkommens waren Preissteige-
rungen zu erwarten, die die Entwicklungsländer Afrikas 
besonders hart treffen würden. Hinzu kommen erhöhte 
Energie- und Transportkosten als Folge des Russland-
Ukraine-Kriegs. Bei den eigentlichen Kernthemen wie 
Investitionen und Handel konnten die Afrikanerinnen 
und Afrikaner keine positive Bilanz ziehen. Zwar geraten 
Länder wie die Zentralafrikanische Republik oder Mali 
immer stärker in die Abhängigkeit Russlands, auch mili-
tärisch. Die meisten sehen Russland aber nur als eine 
von mehreren Optionen, neben der EU, den USA und, 
immer stärker, China. Hinzu kommen etwa die Golfstaa-
ten, die Türkei oder Katar (Hahn 2023; Kochlowski-
Kadjaia 2023; Kłyszcz 2023; Schobel 2023). 
Seit dem Tod des Wagnerchefs Jewgeni Prigoschin 
im August 2023, ist die ehemalige private Sicherheits-
firma direkt dem russischen Verteidigungsministerium 
unterstellt worden. Am 23. November 2023 wurde sie 
in Afrikakorps29 umbenannt. Neben der Terrorbekämp-
fung soll sie eine Infrastruktur aufbauen, humanitäre 
Krisen lösen sowie epidemiologische Untersuchungen 
in bestimmten Gebieten durchführen. Im September 
2023 unterzeichneten die Sahelstaaten Mali, Niger und 
Burkina Faso einen Verteidigungspakt mit Russland. 
Alle drei Staaten werden mittlerweile von Militärregie-
rungen geführt, alle drei erklärten Ende Januar ihren 
Austritt aus der Wirtschaftsgemeinschaft westafrikani-
scher Staaten ECOWAS. Wenige Tage zuvor war der 
Präsident des Tschad in Moskau, wo er Putin traf. Der 
neue Fokus Russlands verlegt sich derzeit weg von den 
lukrativen Minengebieten in der Zentralafrikanischen 
Republik, wo Wagner 2017 seine Afrika-Operationen 
begonnen und seither damit finanziert hat. Der Schwer-
punkt des Afrikakorps ist nun die Sahelregion (Ehl 
2024; Schlindwein 2024; Goertz 2025). Bis zu ihrem 
Abzug im Juni 2025 stützte sich das Regime  auf die 

29 � Die identische Namensgebung zum Afrikakorps des Feldmarschalls Erwin Rommel aus dem 2. Weltkrieg ist wohl Absicht und zeigt somit einen ideologischen Bezug zu 
Nazi-Deutschland.

30  französisch: Cadre stratégique permanent pour la paix, la sécurité et le développement

Wagner-Söldnerinnen und -Söldner im Kampf gegen 
die separatistischen Tuareg im Norden. Ende August 
2023 besetzte die malische Armee den von MINUSMA 
verlassenen Stützpunkt in Ber in der Region Timbuktu. 
Sie griff die Rebellinnen und Rebellen der Tuareg und 
Mauren an, die mittlerweile eine neue Koalition gebildet 
hatten, den Ständigen Strategischen Rahmen für Frie-
den, Sicherheit und Entwicklung (CSP-PSD30). Die Situ-
ation eskalierte schnell und die CSP-PSD attackierte 
wiederum mehrere Stützpunkte der malischen Armee. 
Auch die JNIM, die mit den Separatistinnen und Sepa-
ratisten eine stillschweigende Einigung erzielt hatte, 
verstärkte ihre Angriffe gegen das malische Militär und 
die russischen Söldnerinnen und Söldner. Die hohen 
Verluste in der Nähe von Tin Zaouatene in der Region 
Kidal im Juli 2024 sowie die forcierten Angriffsserien 
von JNIM und Tareg-Rebellinnen und -Rebellen im Juni 
2025 auf das Afrikakorps haben Wirkung gezeigt. Die 
dort integrierten russischen Söldnerinnen und Söldner 
der Wagnerguppe haben sich aus Mali zurückgezogen, 
nachdem sie ihren Auftrag ‚als erfüllt‘ bezeichnet haben. 
Die Wagnergruppe stellte 70–80 % des Afrikakorps. 
Das Afrikakorps erklärte,  Wagners Abzug werde keine 
Änderungen mit sich bringen, da das russische Kontin-
gent in Mali verbleibe. Nsaibia (2025b) sieht Wagners 
tatsächlichen Beitrag in Mali eher von politischer als 
militärischer Natur; die Gruppe festigte die Abkehr des 
Landes von westlichen Verbündeten und ermöglichte 
eine stärkere Partnerschaft mit Russland. Ungeachtet 
dessen hat sie Mali zu einem tief fragmentierten Land 
gemacht. Der neue Schwerpunkt des Afrikakorps wird 
mehr auf Ausbildung und Ausrüstung, auf Regimesta-
bilisierung, Infrastrukturschutz und strategischem Ein-
fluss liegen und weniger auf den tatsächlichen Kampf 
gegen Dschihadistinnen und Dschihadisten. Dies steht 
im Einklang mit Russlands übergeordnetem Ziel, als 
verlässliche Alternative zu westlichen Militärpartnern 
wahrgenommen zu werden, insbesondere von Regie-
rungen, die von Aufständen oder politischer Isolation 
betroffen sind. Das Afrikakorps-Modell ist nachhaltiger 
und politisch kontrollierbarer als Wagners riskantere, 
öffentlichkeitswirksame Einsätze (Baqué 2024; Eli-
scher 2024; Johnson 2025b; Kalisch 2025; Nsai-
bia 2025b; Reuters 2025; Tagesschau 2025b). Trotz 
des Abzugs der russischen Söldnerinnen und Sölner 
ist Russland klar gewillt, seinen Einfluss in ganz West-
afrika weiter auszubauen und orientiert sich in Rich-
tung der westafrikanischen Küstenstaaten. Russlands 
Interessen scheinen darin zu bestehen, militärische, 
diplomatische und wirtschaftliche Abkommen mit den 
Staats- und Regierungschefs dieser Länder zu schlie-
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ßen und sich im Gegenzug einen strategischen Zugang 
zum Atlantischen Ozean zu sichern. Allerdings treten 
sie hier in Konkurrenz mit dschihadistischen Gruppen 
mit Verbindungen zu al-Qaida und dem IS, die in den 
vergangenen Jahren auch in die westafrikanischen Küs-
tenstaaten Benin, Ghana und Togo vorgedrungen sind 

31  englisch: Forum on China-Africa Cooperation

dort eine neue Achse für ihre Operationen aufgebaut 
haben. Russland muss eine Balance finden, einerseits 
seinen Einfluss in Afrika auszuüben und andererseits 
die Beziehungen zu China nicht zu gefährden, denn 
China hat vergleichbare Ambitionen und ist ebenfalls in 
Afrika aktiv (Olumba & Ojo 2024).

4.5  Interessen Chinas
Auch im Falle Chinas kann man mit Sicherheit davon aus-
gehen, dass die regelmäßigen chinesischen ‚Charme-
offensiven‘, in Form von Finanzhilfen und Infrastruktur-
maßnahmen in vielen afrikanischen Staaten, dem Zweck 
dienen sollen, den Einfluss und das Gewicht Chinas 
bei Abstimmungen in den Gremien der VN zu erhöhen 
(Erling 2018). Schließlich ist China in fast allen Staaten 
der Sahelzone einer der wichtigsten Wirtschaftspartner, 
besonders beim Ausbau der Infrastruktur. Wie auch in 
anderen afrikanischen Ländern, lässt sich China hier 
meistens mit Rohstoffen bezahlen und nutzt Afrika mit 
seinem rasanten Bevölkerungswachstum generell auch 
als schnell wachsenden Absatzmarkt für chinesische 
Importwaren. Mit einem Handelsvolumen von 170 Mrd. 
USD hat China 2018 sowohl die USA als auch die alte 
Kolonialmacht Frankreich als bisher wichtigste Handels-
partner des afrikanischen Kontinents hinter sich gelassen. 
Die Volksrepublik stellte aber auch Soldaten, z. B. für die 
VN-Mission MINUSMA in Mali und Niger. Wie Russland, 
so liefert auch China militärische Ausrüstung (SPIEGEL 
2018; Tsetsos 2019; Portugall 2023). 
Das Forum für China – Afrika Kooperation (FOCAC31) ist 
ein 2000 gegründetes offizielles Forum zwischen 
der Volksrepublik China und allen Staaten Afrikas mit 
Ausnahme von Eswatini. 2018 demonstrierte China auf 
einer spektakulären Großveranstaltung sein Interesse 
an engen Wirtschaftsbeziehungen zu den Ländern 
Afrikas, das vor mehr als 30 afrikanischen Staats- und 
Regierungschefs und Tausenden Teilnehmern in Peking 
stattfand. Chinas Präsident Xi Jinping versprach 60 Mrd. 
USD an Finanzhilfen für den Kontinent bereitzustellen. 
Ziel war es, dass Afrika Teil von Chinas Zukunftsprojekt 
der Neuen Seidenstraße werden soll (Erling 2018; OE 
2018). Mit seinem Geld will China in Afrikas Infrastruktur 
investieren sowie Freihandelszonen schaffen, um die 
afrikanischen Staaten mit China handelspolitisch zu 
vernetzen. Dafür forderte China 2018, im Gegenzug, 
auch unmissverständlich Dank ein (Erling 2018; Dan-
nenberg & Schiller 2023). Viele der Projekte lässt 
sich China mit begehrten Rohstoffen, wie Erdöl oder 
Uran, bezahlen. In Niger ist die staatliche chinesische 
Nukleargesellschaft CNNC (China National Nuclear 
Company) Hauptaktionär des Joint Ventures Somina 

(Société des Mines d’Azelik). China ist auf der Suche 
nach großen Mengen an Uran, um sein weitreichendes 
Atomprogramm zu unterstützen. China interessiert sich 
auch für Erdöl aus Niger. Aktuell fördert Niger lediglich 
20.000 Barrel Rohöl pro Tag, zumeist in Agadem im 
Osten des Landes, wo die chinesische PetroChina tätig 
ist. Aber im April 2023 verkündete der Ölminister der 
jetzt gestürzten Regierung, Niger wolle seine Ölförde-
rung verzehnfachen. Mit 200.000 Barrel täglich werde 
das Öl bis 2025 80 % der Exporteinnahmen und 50 % 
der Staatseinnahmen ausmachen und Uran verdrängen 
(Deutscher Bundestag 2023; Misser 2023; Zoubir 
& Abderrahmane 2024). 
Zusammen mit dem Vorwurf westlicher Beobachterin-
nen und Beobachter, mit den Finanzkrediten arme Län-
der in eine Schuldenfalle zu treiben, wird China häufig 
auch kritisiert, ‚Neokolonialismus‘ zu betreiben. Afrika-
nerinnen und Afrikaner hingegen kritisieren oft, dass 
China zur Durchführung seiner Infrastrukturprojekte 
oder für die Industrieförderung chinesische Firmen und 
chinesisches Personal bevorzugt, so dass weder die 
Arbeitslosigkeit in den afrikanischen Partnerländern 
reduziert wird, noch ein nennenswerter Technologie- 
oder Knowhow-Transfer erfolgt. Stellen chinesische 
Firmen doch gelegentlich einheimische Arbeitskräfte 
ein, wie beispielsweise in Bergbauanlagen, sind die 
Arbeitsbedingungen in den Betrieben dann oft katast-
rophal. Dazu gesellen sich Vorwürfe, dass sich China 
massiv am Raubbau an der Natur Afrikas beteiligt, 
etwa durch den Elfenbein- und Nashornschmuggel, die 
Überfischung der Küstengewässer oder die Abholzung 
tropischer Edelhölzer. Hinzu kommt die Überschwem-
mung der afrikanischen Märkte mit minderwertigen 
Waren und Textilien, so dass die afrikanische Textil-
industrie weitgehend zerstört ist (Erling 2018; OE 
2018; Spiegel 2018). Im Großen und Ganzen wird 
Chinas Afrikapolitik aber von den meisten afrikani-
schen Staaten begrüßt und geschätzt, weil China im 
Allgemeinen keine Forderungen nach politischen und 
wirtschaftlichen Reformen an seine Hilfen knüpft, wie 
es westliche Kreditgeber oft tun, sondern sich selbst 
strikt zur ‚Nichteinmischung in die inneren Angelegen-
heiten‘ anderer Länder bekennt (Erling 2018). Man 
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ist offenbar in China fest entschlossen, sich in Afrika 
dauerhaft als Sicherheits- und Wirtschaftspartner zu 
etablieren und sich den Kontinent auch in Zukunft als 
Absatzmarkt und Rohstoffquelle zu sichern. Den alten 
Kolonialmächten wie Frankreich oder Großbritannien 
bzw. den USA und der EU haben China und Russ-
land längst ihre Einflusssphären im westlichen Sahel 
gefestigt und sind Sieger im Kampf um die politische 
Gunst der afrikanischen Führungseliten (Sieren 2019; 
Portugall 2023). Das letzte FOCAC-Gipfeltreffen 
fand im September 2024 statt. Anstelle einer neuen 
Strategie zeigte der Gipfel eher, wie China seine Stel-
lung in Afrika vertiefen will. Der chinesische Staats-

präsident Xi Jinping sagte Afrika Finanzhilfen in Höhe 
von rund 45,8 Mrd. Euro, in den nächsten drei Jahren 
zu. Mindestens eine Million Arbeitsplätze in Afrika sol-
len entstehen, Investitionen in Projekte zur Versorgung 
Afrikas mit erneuerbaren Energien fließen, die digitale 
Infrastruktur ausgebaut, Kooperationen auch in ande-
ren Bereichen wie Bildungssysteme und Militär aus-
geweitet werden. Chinas Märkte sollen schrittweise 
für Agrarimporte aus Afrika geöffnet werden. Nach wie 
vor versucht China, seinen Einfluss auf dem Kontinent 
gegen den Einfluss westlicher Staaten weiter auszu-
bauen (Binkert 2024; Cui 2024).

5    �REGIONALE MILITÄRBÜNDNISSE GEGEN 
DEN DSCHIHADISTISCHEN TERRORISMUS 

5.1  Multinational Joint Task Force (MNJTF)
Diese Task Force geht auf ein Einzelvorhaben Nige-
rias aus dem Jahre 1994 zurück. Damals versuchte 
der nigerianische Staat, gegen Kriminalität an der 
Nordgrenze des Landes vorzugehen. Der Tschad 
und Niger, später auch Kamerun und Benin, beteili-
gen sich ebenfalls an der MNJTF. Sie ist ein Zusam-
menschluss der Anrainerstaaten des Tschadsees mit 
dem Ziel, ihre Kräfte gegen die Dschihadistinnen und 
Dschihadisten zu bündeln, die alle vier Länder bedro-
hen. Mit Aufkommen der islamistischen Terrororga-
nisation Boko Haram entwickelte sich das Mandat 
allmählich von Grenzkontrollen hin zu Antiterrorope-
rationen. Zusammen stellten sie der gemeinsamen 
Truppe knapp über 8.000 Soldatinnen und Soldaten 
zur Verfügung. Die gemeinsame Truppe führte regel-
mäßige Operationen durch, die auch länderübergrei-
fend erfolgten. Hierdurch konnten große Gebiete, die 
von Boko Haram kontrolliert wurden, zurückgewonnen 
werden. Ein Garant hierfür war die Tatsache, dass 
es die Regierung Nigerias letztendlich den Armeen 
aus Niger und dem Tschad erlaubte, auf nigeriani-
schem Territorium gegen die Extremisten vorzuge-
hen. Zusätzlich weitete man die sogenannte Civilian 
Joint Task Force (CJTF) aus. Die CJTF besteht aus 
örtlichen Milizen und Bürgerwehren. Diese werden 
zur Verteidigung zurückgewonnener Gebiete und zur 
Informationsbeschaffung eingesetzt. Gemeinsame 
Operationen, an denen vor allem tschadische Trup-
pen in den anderen Ländern teilnahmen, trugen 2015 
und 2016 dazu bei, die Ausbreitung von Boko Haram 

einzudämmen und die Gruppe unter Druck zu set-
zen. Die erfolgreichen Offensiven gaben den Truppen 
Selbstbewusstsein und förderten einen gemeinsamen 
Korpsgeist. Durch die Zusammenarbeit konnten die 
Streitkräfte verschiedener Länder voneinander lernen, 
die Idee der grenzübergreifenden Zusammenarbeit 
wurde gefördert und die taktische Koordinierung 
verbessert. Der institutionelle Unterbau setzt sich 
zusammen aus der Tschadseebecken-Kommission, 
welche den politischen Rahmen bildet, und der AU, 
welche für die Legitimation des Einsatzes verantwort-
lich zeichnet und bei der Mobilisierung von Ressour-
cen, der Finanzverwaltung und der Bereitstellung 
logistischer Unterstützung hilft (Assanvo et al. 2016; 
Ismail & Kifle 2018; Cascais 2019; UN Security 
Council 2019). 
Doch die mobilen militanten Gruppierungen formierten 
sich rasch neu, bildeten neue Koalitionen, worunter 
die Effektivität der MNJTF litt; Erfolge waren nur von 
kurzer Dauer. Die Überlebensfähigkeit der Terroristin-
nen und Terroristen beruht auch auf der Unfähigkeit 
der Staaten selbst, insbesondere Nigerias, den Mili-
täreinsätzen einen Wiederaufbau und eine Verbes-
serung der Lebensbedingungen der Bewohner in den 
zurückeroberten Gebieten folgen zu lassen. Ebenfalls 
nachteilig sind die unterschiedliche Formulierung von 
Prioritäten, die Zurückhaltung der beteiligten Staaten, 
das Kommando an die Truppe selbst abzugeben, sowie 
Verzögerungen bei der Finanzierung und Beschaffung 
(ICG 2020b). 
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5.2  G5 Sahel Joint Force (G5S JF)
Einen wichtigen Beitrag als vertrauensbildende und 
Sicherheit stiftende Maßnahme im Sahel sollte der Ein-
satz der militärischen, transnationalen Eingreiftruppe 
der G5-Sahelstaaten leisten. Im Februar 2017 entschie-
den die Staatschefs der G5-Sahel, eine Joint Force, die 
G5S JF (frz. FC-G5S) zu gründen, um sich im Kampf 
gegen Sicherheitsbedrohungen gegenseitig effektiver 
unterstützen zu können. Ziel war es, die Kräfte entlang 
der Grenzen der G5-Sahelstaaten zu konzentrieren, wo 
sie miteinander unter zentralisierter Befehls- und Kom-
munikationsstruktur wirken sollten, um den Frieden wie-
derherzustellen und die Sicherheitslage in der Region 
zu stabilisieren. Der Fokus des strategischen Konzepts 
lag hierbei auf militärischen Operationen. Vorbild für das 
Vorgehen war zweifellos das Beispiel der MNJTF (UN 
Security Council 2019b; Tull 2021b).
Der Auftrag der Eingreiftruppe umfasste primär die 
Bekämpfung des Terrorismus, der grenzüberschrei-
tenden OK und des Menschenhandels in der gesam-
ten Sahelzone. Militärisch wurde die Eingreiftruppe 
durch die regulären Armeen der Sahelstaaten und 
durch Truppen der französischen Opération Barkhane 
unterstützt. Bei Ausbildung und Logistik sollten EUTM 
Mali und MINUSMA Unterstützung leisten. Finanzi-
elle Unterstützung gewährten die EU (über 100 Mio. 
EUR), Saudi-Arabien (100 Mio. EUR), die Vereinigten 
Arabischen Emirate (30 Mio. EUR) sowie Norwegen, 
Ruanda, die Türkei, die USA und weitere Nationen. Ins-
gesamt wurden international 414 Mio. EUR für Ausbil-
dung, Ausrüstung und Infrastruktur zugesichert. Voll 
einsatzfähig sollte sie über 5.000 Soldatinnen und Sol-
daten verfügen. Ihr Einsatzgebiet erstreckte sich über 
50 km auf beiden Seiten der gemeinsamen Grenzen. 
Sie war als eine flexible Truppe gedacht, die sich den 
Entwicklungen der Bedrohungen und den Interven-
tionsprioritäten anpassen sollte. Sie sollte die Tätig-
keiten der Mission der VN in Mali (MINUSMA) nicht 
ersetzen, sondern ergänzen. Die Resolution 2391 sah 
vor, dass MINUSMA die gemeinsame Truppe der G5 
auf operationeller und logistischer Ebene unterstützt 
und so das Zusammenspiel zwischen den beiden Ein-
heiten regeln sollte (EEAS 2019; UN Security Council 
2019).
Trotz der Aufstellung der G5S JF im Jahr 2017 hatte sich 
die Sicherheitslage in der Sahelzone seither beständig 
verschlechtert. Es kam vermehrt zu Angriffen terroris-
tischer Gruppierungen auf staatliche Angestellte und 
Einrichtungen sowie auf Sicherheitspersonal, Zivilis-
ten und Angehörige nationaler Armeen sowie der Joint 
Force selbst. Dabei wurde die Eingreiftruppe nicht allein 
während ihrer Patrouillen und Einsätze attackiert, son-
dern auch die schlecht ausgebauten und unzureichend 
befestigten Operationsbasen wurden zu Anschlagszie-

len (Gorman & Chauzal 2018; UN Security Council 
2019b). Burkina Faso, Niger und der Tschad riefen in 
mehreren ihrer Regionen monatelang den Notstand 
aus. Es kam zu Grenzschließungen und zur Flucht von 
hunderttausenden Menschen. Auf Grund der katast-
rophalen Sicherheitslage in einigen G5-Sahelstaaten, 
konnten 2019 bereits erste Spillover-Effekte auf die 
Nachbarstaaten Benin, Côte d’Ivoire und Togo festge-
stellt werden (UN Security Council 2018, UN Secu-
rity Council 2019b). 
Die geringe Einsatzbereitschaft und Effektivität der G5S 
JF lag zum einen daran, dass die nationalen Armeen, aus 
denen sich die G5S JF rekrutierte, selbst vollkommen 
überstrapaziert und überfordert waren. Die Streitkräfte 
waren für ein so ambitioniertes Vorhaben gar nicht aus-
gebildet und gerüstet. So mussten sie auf mehrere, sich 
überschneidende Sicherheitsbedrohungen reagieren 
und – neben militärischen – auch polizeiliche Aufgaben 
übernehmen. Patrouillen wurden meist zu Fuß durch-
geführt, da (gepanzerte) Fahrzeuge fehlten (Schnabel 
2018; UN Security Council 2018). Durch das Ende 
der Opération Barkhane und dem Abzug der Franzosen 
erfuhr die Lage eine völlig neue Wendung, die sich auch 
auf G5S JF negativ auswirkte. Vor allem gewannen die 
dschihadistischen Kräfte mehr Bewegungsfreiheit und 
setzte die malische Armee sowie EUTM, MINUSMA 
und zivile Organisationen einem größeren Risiko von 
Anschlägen aus (Tull 2021). Die G5S JF wurde nicht 
nur mehr gefordert, sondern es fehlte ihr auch an ent-
sprechender militärischer Unterstützung, Aufklärung, 
Flexibilität und Schlagkraft. Erosionserscheinungen 
in der Allianz waren die Folge und die Gründe für die 
Negativbilanz zahlreich. Aufgrund mangelhafter Kom-
munikation und Abstimmung scheiterten gemeinsame 
militärische Operationen. Es gab regelmäßig Kollate-
ralschäden mit Toten in der Zivilbevölkerung, was das 
Vertrauen in die Missionen erschütterte (Gorman & 
Chauzal 2018; Cascais 2019; Schwikowski 2020; Al 
Jazeera 2021). Massives Fehlverhalten der malischen 
Armee im Rahmen von Joint Force-Operationen und 
auch von Soldatinnen und Soldaten in Burkina Faso 
und Niger hatten zu einem enormen Vertrauensverlust 
innerhalb der Zivilbevölkerung geführt. Das hatte wie-
derum zur Folge, dass die Zivilisten den Terroristinnen 
und Terroristen halfen und sie vor Operationen der Ein-
greiftruppe warnten. Aber auch aus Angst vor Bestra-
fung durch die Terroristinnen und Terroristen, wenn man 
mit den Sicherheitskräften kooperiert, verhielten sich 
die Bürgerinnen und Bürger in den G5-Sahelstaaten 
reserviert gegenüber der G5S JF. Im Gegensatz zur 
MNJTF, die sowohl Rückendeckung als auch die finan-
ziellen Mittel zielgerichtet durch die AU erhält, hatte die 
G5S JF den Makel, dass sie über die Sahel-Allianz ein-
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seitig die Interessen der Franzosen und Europäer ver-
folgt. Sicherheitsrelevante Erfolge blieben gänzlich aus, 
wodurch weder die Moral der Truppe gestärkt noch ihre 
strategische Relevanz für die Sicherheit in der Sahel-
zone dokumentiert wurde (Gorman & Chauzal 2018; 
Grebe 2018; Schnabel 2018; Bertrand & Cheese-
man 2019; Théroux-Bénoni 2019).
Spätestens seit den Putschen in Mali, Tschad und Bur-

kina Faso war die G5S JF nicht mehr operabel. Die 
international nicht anerkannten Militärjunten wurden 
von den VN, der EU, AU und ECOWAS boykottiert und 
sanktioniert. Am 2. Dezember 2023 gaben Burkina Faso 
und Niger ihren Austritt aus G5-Sahel, einschließlich 
der G5S JF, bekannt. Mali hatte sich zuvor bereits voll-
ständig zurückgezogen (SCR 2024). 

5.3  Neue Militärallianzen
Am 16. September 2023 unterzeichneten Mali, Niger 
und Burkina Faso die Charta Liptako-Gourma und 
gründeten damit die Alliance des États du Sahel (AES; 
deutsch: Allianz der Sahelstaaten) als einen gegensei-
tigen Verteidigungspakt. Das Bündnis wurde gegrün-
det, um möglichen Bedrohungen durch bewaffnete 
Rebellion oder Aggression von außen entgegenzuwir-
ken. Im Vordergrund der Charta steht zwar die kollek-
tive Verteidigung der drei Staaten, sie enthält jedoch 
auch Maßnahmen, die über die Zusammenarbeit inner-
halb eines Bündnisses hinausgehen und eine Vision 
der Integration der drei Staaten in einem konföderalen 
Rahmen entwickeln (Reuters 2023; Bassou 2024). 
Am 28. Januar 2024 gingen die drei Länder mit ihrem 
Pakt noch einen Schritt weiter, indem sie mit sofortiger 
Wirkung aus der 15 Mitglieder umfassenden westafri-

kanischen Regionalorganisation, der ECOWAS, aus-
traten. Das Bündnis soll nicht nur die militärischen, 
sondern auch die wirtschaftlichen Kapazitäten bündeln 
(Bhattacharya 2024). Durch den Austritt von Mali, 
Niger und Burkina Faso hat die ECOWAS grundlegend 
an Autorität und regionaler Legitimität verloren und 
unterstreicht das Versagen, den verfassungswidrigen 
Machtwechseln der letzten Jahre entgegenzuwirken. 
Sie wird zunehmend für Versäumnisse, Fehlentwick-
lungen und wirtschaftliche Rückschläge verantwortlich 
gemacht. Eine Restrukturierung erscheint durch den 
Verlust an französischer Einflussnahme, die Hinwen-
dung der Junta-Staaten und des Tschad zu Russland 
und China sowie die Gründung der AES aussichtslos 
(IAP 2024; IISS 2024).

6    �BILANZ DES ZIVIL-MILITÄRISCHEN ENGAGE-
MENTS DES WESTENS UND SICHERHEITS-
POLITISCHE SCHLUSSFOLGERUNGEN

Zusammenfassend lässt sich die einleitende Frage 
danach, inwieweit die zivil-militärischen Ansätze 
zur Stabilisierung der ehemaligen G5-Sahelstaaten 
gewirkt haben, kurz beantworten und valide belegen: 
Die Sicherheitslage hat sich beständig verschlechtert. 
Zehn Jahre nach Beginn der Intervention muss man 
feststellen, dass sich die terroristischen Anschläge in 
der Region vervielfacht haben. Mehrere terroristische 
Gruppierungen, unzufriedene bewaffnete Milizen und 
korrupte Eliten, welche in die grenzübergreifende OK 
verstrickt sind, zeichnen das Bild einer undurchschau-
baren Sicherheitslandschaft. Kriminelle Netzwerke und 
extremistische Vereinigungen sind stark in die lokale 
Ökonomie eingebunden, so dass eine rein militäri-
sche Agenda keine Lösung ist. Die MINUSMA-Mission 
bemühte sich vergeblich darum, das Land zu stabilisie-

ren und das Vorhaben, die malischen Streitkräfte durch 
EUTM zu reformieren ist gescheitert (Ehrhart 2022). 
In Mali, Niger, Burkina Faso und dem Tschad regieren 
prorussische Militärs, die demokratische Wahlen ableh-
nen. Die Bevölkerung war zunehmend unzufrieden über 
die Unfähigkeit der zivilen politischen Eliten zusammen 
mit den internationalen Partnern, den islamistischen 
Terror effektiv einzudämmen und für Prosperität zu sor-
gen. Alle westlichen Sahelländer sind trotz aller Bemü-
hungen internationaler Partner nach wie vor als fragile 
bzw. gescheiterte Staaten klassifiziert. Die zunehmende 
Akzeptanz für Militärregierungen oder Hilfe aus Russ-
land wuchs als Reaktion auf die Enttäuschung nicht ein-
gelöster Versprechungen der westlichen Partner. 
Ein Jahrzehnt nach den ersten Operationen internatio-
naler Akteure in der Sahelzone ist ihr kollektives Ver-
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sagen weithin anerkannt. Nach Bagayoko (2024) ist 
die multidimensionale Krise in der Sahelzone ein klarer 
Beleg dafür, dass die meisten etablierten bilateralen 
und multilateralen Mechanismen zur Konfliktprävention 
und -bewältigung zunehmend als obsolet und irrelevant 
gelten. Ebenso erscheinen die militärischen und zivilen 
Instrumente auf internationaler und regionaler Ebene 
weitgehend überholt, um der Komplexität des Sahel-
Kontexts gerecht zu werden. 
Keine der in den vorangegangenen Kapiteln beschrie-
benen Konfliktlinien, von denen die meisten nicht neu, 
manche sogar tradiert sind, wurden durch die inter-
nationalen Akteure auch nur in Ansätzen identifiziert, 
thematisiert, verbessert oder gar gelöst. Diese sind im 
Übrigen Symptomatiken, die nicht nur für Mali typisch 
sind, sondern die gesamte westliche Sahelzone prägen. 
Die jahrzehntelange entwicklungspolitische Stagnation 
der gesamten Sahelzone verdeutlicht die Dringlichkeit 
eines konzeptionellen Paradigmenwechsel internationa-

ler Hilfe, bei dem zuallererst sowohl die saheltypischen 
als auch die landesspezifischen Konfliktkonstellatio-
nen faktenbasiert identifiziert werden sollten, um dann 
nachhaltige Lösungsstrategien erarbeiten und anbie-
ten zu können. Vorangestellt sollten Machbarkeits- und 
Erfolgswahrscheinlichkeiten bewertet werden, die bei 
erfolglosen Aussichten, den Verzicht einer Unterstüt-
zung nicht ausschließt. Ein Angebot wiederum sollte frei 
vom Eindruck westlicher Bevormundung und stattdes-
sen von interkultureller Toleranz geprägter Sensibilität 
sein. Die administrative Struktur sollte mit klaren Kom-
petenzen und Zuständigkeiten, möglichst klein, straff, 
professionell und effektiv organisiert sein, die sich über 
eine kritisch reflektierende Lernkompetenz iterativ an 
falsche Annahmen oder veränderte Rahmenbedingun-
gen adaptiert und dies mit der politisch-strategischen 
Ebene faktenbasiert und zielorientiert abstimmt. Zuletzt 
muss die politisch-strategische Ebene zu ihrer Verant-
wortung stehen. 

6.1  Geographische Konfliktanalyse
In dieser Studie wird auf die Komplexität der Konfliktli-
nien eingegangen, die vielfach ihren kausalen Ursprung 
in der naturräumlich begrenzten Tragfähigkeit der semi-
ariden Klimazone hat. Als Anpassung haben sich kultur-, 
wirtschafts- und sozialgeographische Entwicklungen 
ergeben, die wiederum auf den Raum wirken und die-
sen prägen. Die Identifikation und das Verständnis der 
Ursache-Wirkungs-Kette ist dabei nicht nur Grundlage 
eines wissenschaftlichen Anspruchs, sondern zugleich 
eröffnet oder begrenzt sie Lösungsstrategien im Rah-
men eines Konfliktmanagements. 
Auf die geoökologischen Rahmenbedingungen des 
westlichen Sahel haben Akteure keinen Einfluss, da sie 
zu einem nicht unwesentlichen Teil extraterrestrische 
Ursachen haben. Das spärliche Niederschlagsregime 
des semiariden Naturraumes an der Grenze zur Anöku-
mene erlaubt nur eine sehr begrenzte und extensive 
Nutzung, verbunden mit einer hohen Risikowahrschein-
lichkeit, und ist keineswegs ein Resultat des aktuellen 
globalen Klimawandels. Der anthropogene Einfluss 
setzt wiederum i. d. R. destruktive Kausalketten wie die 
Landdegradation und Desertifikation in Gang. 
Exemplarisch für diesen Zusammenhang steht das 
Sahel-Syndrom. Der alles dominierende Geofaktor ist 
das Klima und speziell das charakteristische Nieder-
schlagsregime dieser Klimazone. Das Monsun-Sys-
tem über Westafrika unterliegt neben jahreszeitlichen 
auch dekadischen Schwankungen, die gravierende 
Unterschiede in den Niederschlägen zur Folge haben. 
Diese Unkalkulierbarkeit stellt ein existenzielles Risiko 
für das menschliche Leben und Wirtschaften dar und 
führt zur Konkurrenz um die begrenzten Ressourcen 
Wasser und Nahrungsgrundlagen. Die Möglichkeiten 

zur (technischen) Verbesserung des ökologischen 
Defizits bzw. der Wiederherstellung des ökologischen 
Potenzials, wie z. B. im ambitionierten Great Green 
Wall Initiative-Projekt (UN o. J.) versucht, sind sehr 
beschränkt und müssen sich letztlich der ökozonalen 
sowie humanitären Realität unterwerfen, bzw. akzep-
tiert werden (Turner et al. 2023 ; Müller-Mahn & Oma 
2025). Die gesamte Sahelzone bleibt naturgemäß und 
ursächlich eine Ungunstregion mit geringer Tragfähig-
keit für das menschliche Leben und Wirtschaften. Ein 
Krisen- und Konfliktmanagement, welches hier ansetzt, 
muss scheitern. Jahrzehntelange Versuche der Ent-
wicklungszusammenarbeit mit Brunnenbohrungen 
oder agrarökologischer Innovationen geben hierzu ein 
eindeutig negatives Zeugnis ab. Stattdessen sollte die 
‚Unabhängigkeit‘ dieser Variabel im Krisen- und Kon-
fliktportfolio akzeptiert und die ‚abhängigen‘ Variablen 
auf ihre Einflusswirksamkeit hin identifiziert werden. Die 
Fehlannahme, die Verbesserung der Lebensgrundlagen 
vor Ort wäre der Schlüssel zu wirtschaftlicher Prosperi-
tät, zur Eindämmung der Migration, zur Resilienzförde-
rung der Bevölkerung gegenüber Hungerkatastrophen 
als Grundlagen einer friedlichen Entwicklung hin zu 
einer demokratischen Nation, birgt viele Gründe des 
Scheiterns. Bereits die Grundannahme, man könne 
etwas an der Lebensgrundlage verbessern ist, aus 
Unkenntnis der Geographie und Landeskunde, falsch, 
weshalb bereits hierin eine wesentliche Ursache des 
Scheiterns des zivilen Engagements in Mali und dem 
westlichen Sahel liegt.
Eine nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressourcen 
lässt nur Subsistenzwirtschaft zu. Je weiter man nach 
Norden in Richtung Sahara geht, beschränkt sich diese 
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auf Formen des Nomadismus, je weiter nach Süden, 
ist Ackerbau möglich. Diese unterschiedlichen Land-
nutzungsformen prägen die jeweils Nutzenden in ihrer 
sozio-kulturellen Entwicklung und Identität, oftmals 
seit Generation, was sich auch in unterschiedlichen 
Ethnizitäten ausdrückt. Eine friedliche Koexistenz die-
ser Landnutzungsformen mit sich überschneidenden 
Nutzungsräumen war früher möglich und üblich. Doch 
die Übernutzung des sensitiven Ökosystems (Land-
degradation, Desertifikation) durch den wachsenden 
Bevölkerungsdruck hat zu einem verstetigten und 
tradierten Hirtinnen/Hirten-Bäuerinnen/Bauern-Kon-
flikt geführt. Aufgrund dessen existenzieller Relevanz 
wird dieser nicht nur gewalttätig ausgetragen, sondern 
zugleich von den dschihadistischen Terroristinnen 
und Terroristen erfolgreich instrumentalisiert. Es gibt 
also einerseits eine relativ konkrete Ursache-Wirkung-
Kette oder einen ‚Nexus‘, der von den physisch-geo-
graphischen Rahmenbedingungen ausgehend über 
die Anpassungsformen der Landnutzung mit diversen 
agrar-, wirtschafts-, sozial-, kultur- und bevölkerungs-
geographischen Identitäten bis hin zum aktuellen dschi-
hadistischen Terrorismus reicht. Die multiethnischen 
Konfliktkonstellationen sind hingegen wesentlich kom-
plexer als ihre Wurzeln. Andererseits liegt gerade hierin 
ein ungenutzter und womöglich erfolgversprechender 
Lösungsansatz: Ist der Hirtinnen/Hirten-Bäuerinnen/
Bauern-Konflikt eine Schlüsselkomponente wesentli-
cher Konfliktkaskaden, der früher von einer friedlichen 
Koexistenz geprägt war, so gilt es die früher friedlichen 
Rahmenbedingungen zu identifizieren, zu reflektieren, 
zu adaptieren bzw. zu restaurieren. Die internationalen 
Missionen in Mali waren viel zu sehr auf die Bekämp-
fung des Terrorismus fokussiert, anstatt sich diesem 
fundamentalen Problem der Region zu widmen. Aus 
dem Blickwinkel westlicher Industrienationen wurde 
eine vermeintlich archaische und deshalb unverständli-
che Konfliktlinie einfach in ihrer Relevanz nicht erkannt 
und ignoriert. Doch der Erfolg des dschihadistischen 
Terrorismus und dessen tiefe Verankerung in sozialen 
Strukturen beruht nicht nur auf der hohen Arbeitslosig-
keit, Perspektivlosigkeit und dem geringen Bildungs-
stand der Jugendlichen, sondern besonders auf der 
Tatsache, dass die beiden unterschiedlichen Landnut-
zungsformen historisch und bevölkerungsgeographisch 
durch unterschiedliche Religionszugehörigkeiten und 
Ethnien repräsentiert werden. Die Dschihadistinnen 
und Dschihadisten finden bei den nomadischen Eth-
nien, die sich zum Islam bekennen und hellhäutige 
arabisch-berberische Wurzeln haben, Gehör. Sie pro-
fitieren dabei von den differenzierenden Merkmalen der 
multiethnischen Gesellschaften des westlichen Sahel: 
Diskriminierung, Rassismus, Marginalisierung, hierar-
chisches Kastenwesen, Tribalismus, Benachteiligung 
von Frauen und moderne Versklavung sind Ausdrücke 
sozialer Ungleichbehandlung und folglich Grundlage 

bzw. Potenzial für zahlreiche gesellschaftliche Konflikt-
linien. Die ethnische Zugehörigkeit ist im westlichen 
Sahel die Basis sozialer Stabilität und Sicherheit. Eine 
nationale Identität und Akzeptanz einer Regierung exis-
tiert nicht; zumal die (neo-)koloniale Strukturierung und 
Einflussnahme auf diese nationalen Strukturen kontra-
produktiv war und von der Mehrheit der Bevölkerung 
weitestgehend abgelehnt wird.
Die ungünstigen geographischen Rahmenbedingungen 
betreffen aber nicht nur die konfliktreiche Konkurrenz 
im Bereich der Subsistenzwirtschaft, sondern auch die 
begrenzte Verfügbarkeit und Inwertsetzung von Primär-
rohstoffen (z. B. Gas, Kohle, Erdöl, Erze). Die Abhän-
gigkeit von einer Primärwirtschaft setzt den politischen 
Akteuren Grenzen in ihrer Handlungsfähigkeit und/oder 
begünstigen Machtkonstellationen, die sich auf die Aus-
beutung weniger Rohstoffe, meist sogar nur eines Roh-
stoffes, konzentrieren. Beschränkte Ressourcen führen 
zu einer beschränkten Teilhabe, oftmals auf eine poli-
tische Elite fixiert, die über religiös-familiäre-ethnische 
Patronagenetzwerke Loyalität und ihre Macht definiert. 
Es gilt die beschränkten Ressourcen nicht an das 
eigene Volk gerecht zu verteilen, sondern sich selbst 
zu bereichern. Die Regierung und politische Elite sind 
hochgradig korrupt, klientelistisch, unfähig und unwillig 
eine nationale Identität zu fördern und ursächlich am 
Scheitern ‚ihres‘ Staates verantwortlich. Diese Art von 
Regierung stabilisieren zu wollen, wie es die interna-
tionalen Missionen (v. a. MINUSMA) zum Ziel hatten, 
war definitiv aussichtslos. Auch hier wurde die Ursache-
Wirkungs-Kette, die mit der begrenzten Verfügbarkeit 
von Primärrohstoffen ursächlich beginnt, weder erkannt 
noch in einen strategischen Lösungsansatz implemen-
tiert. 
Der westliche Sahel ist somit eine Beispielregion nicht 
nur für die Bedeutung von Geofaktoren für das mensch-
liche Handeln, und somit der Auswirkungen des Rau-
mes auf die Politik, sondern auch für die Auswirkungen 
der Politik auf den Raum. Diese Wechselwirkungen 
tragen somit eine starke geographische Komponente 
– Kerngegenstand der Geopolitik im Sinne einer geo-
graphischen Konfliktforschung, die sich von einer rein 
politik- bzw. sozialwissenschaftlichen Perspektive fach-
lich unterscheidet. In den Nachkriegsjahrzehnten wurde 
in der politik- und sozialwissenschaftlich dominierten 
Konfliktforschung die Bedeutsamkeit von Geofaktoren 
auf und für das menschliche Handeln v. a. in Deutsch-
land wissenschaftshistorisch und -ideologisch weitest-
gehend ausgeschlossen. Die sozialwissenschaftliche 
Theorie präferierte eine anthropozentrische, kritische 
und diskursbetonte Sichtweise, die die Komplexität und 
die Eigenlogik sozialer Prozesse betont, indem dass, 
was Menschen aus vorgefundenen (naturräumlichen) 
Umständen machen, nicht determiniert sei, sondern ein 
Ergebnis gesellschaftlicher und politischer Aushand-
lungsprozesse ist. 
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Im Geoinformationsdienst der 
Bundeswehr beschäftigt sich die 
Geopolitik mit den Wechselbe-
ziehungen zwischen räumlichen 
Gegebenheiten (Geofaktoren als 
geographische Kausalfaktoren) 
und politischen Prozessen sowie 
die daraus resultierenden Kri-
sen- und Konfliktpotenziale (Abb. 
15). Geofaktoren können zu Stress-
faktoren werden, indem sie die 
Lebens- und Wirtschaftsbedingun-
gen negativ beeinflussen und einen 
Beitrag zur Fragilität, politischen 
Destabilisierung und Konfliktver-
stärkung leisten. Dies geschieht 
zumeist entlang bestehender 
gesellschaftlicher und zwischen-
staatlicher Konfliktlinien, wodurch 
Krisen, gewaltsame Konflikte und 
Migration als Reaktion ausgelöst 
werden können. Naturräumliche 
Rahmenbedingungen reichen 
aber als alleinig erklärende Fakto-
ren nicht aus und können deshalb 
i. d. R als nicht determinierend32 
bezeichnet werden; üben aber in 
unterschiedlicher Wertigkeit einen 
Einfluss aus (vgl. Brock 1998; 
Scholvin 2014). 
Nach Rothfuss (2010), Reuber 
(2012) sowie Doevenspeck & 
Schrüfer (2025) bietet die Geo-
graphische Konfliktforschung 
einen Analyseansatz, der sowohl 
unterschiedliche kausale Konflikt-
faktoren, als auch maßstäbliche Wechselwirkungen von 
der lokalen bis zur globalen Ebene sowie die zentrale 
Rolle der handelnden Akteure im Konflikt in den Blick 
nimmt. Aufgrund der fachlichen Breite der geographi-
schen Konfliktforschung und des Methodeninstrumen-
tariums liefert sie sachdienliche Informationen – von kul-
turgeographischen bis hin zu physisch-geographischen 
Aspekten – für alle geopolitisch relevanten Interventi-
onsfelder. Nicht allein durch die fachliche und metho-
dische Breite, sondern gerade durch die Sensibilität für 
raum- und skalenspezifische Rahmenbedingungen und 
Interdependenzen sowie Resonanzen schafft der geo-
graphische Blickwinkel einen zentralen Mehrwert für die 
Disziplin der Konfliktforschung. Das Verständnis von 
Maßstabsebenen übergreifenden Zusammenhängen, 

32 � Bei den Trocken-, Eis- und Kältewüsten der Erde stellt deren geodeterminierende Wirkung auf das menschliche Leben keiner (ernsthaft) in Frage. Sie gelten als sog. 
Anökumene, die wegen extremer physisch-klimatischer Bedingungen nicht dauerhaft bewohnbare Regionen darstellen.

Einflüssen und Abhängigkeiten erschließt häufig erst 
die tiefer liegenden Kausalitätsketten von Konflikten und 
erlaubt damit auch das Ableiten von Handlungsempfeh-
lungen, die an den jeweils relevanten Maßstabsebenen, 
von der lokalen bis zur globalen Ebene, ansetzen. Es 
ist Aufgabe der Geographischen Konfliktforschung, 
systemische Zusammenhänge zwischen lokalen bzw. 
regionalen Konflikten mit räumlich übergeordnet gela-
gerten Interessensverflechtungen, Machtstrukturen und 
Prozessen zu erkennen. Bei der Analyse, Beurteilung 
und Prognose von Krisen und Konflikten müssen alle 
beteiligten und auslösenden Faktoren (u. a. historische, 
wirtschaftliche, politische) sowie ihre Interaktionen 
umfassend berücksichtigt und bewertet werden. Hierzu 
sind eine multifaktorielle Analyse sowie ein interdiszi-

 Abb. 15: �Geofaktoren als Teil einer umfassenden Krisen- und Konfliktanalyse

SozialwissenschaftenNaturwissenschaften
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plinärer Ansatz, wie er in der Geographie33 üblich ist, 
unerlässlich (vgl. Abb. 15). 
Bei der Omnipräsenz des Klimawandels überrascht es 
nicht, dass auch in der Konfliktforschung und Sicher-
heitspolitik ein direkter und starker Zusammenhang 
zwischen dem globalen Klimawandel und Konflikten 
hergestellt wird (u. a. Nett & Rüttinger 2016; Levy 
et. al. 2017; Madeira 2019; Frimpong 2020; Mach et 
al. 2020; Maiga & Marquette 2021; UN 2021; Wells 
2023; UNEP 2024). Mit regionalem Fokus erfolgt dies 
sogar für den dschihadistischen Terrorismus in der 
Sahelzone. Hierbei machen Hegazi et al. (2021) den 
Klimawandel ursächlich für den Terrorismus in Mali ver-
antwortlich und stellen dessen dominante Bedeutung für 
MINUSMA heraus. Eine ähnlich determinierende Rolle 
misst Carlesi (2022) dem Klimawandel für das Erstar-
ken von Boko Haram im Tschadseebecken bei. Irritie-
rend ist hierbei, dass dieser Klimadeterminismus durch 
ausgewiesene Politikwissenschaftlerinnen und Politik-
wissenschaftler vertreten wird, die jenseits der Geode-
terminismus-Negation in ihrem Fachgebiet keinerlei 
geowissenschaftliche Expertise aufweisen; der Klima-
wandel aber ein geowissenschaftlicher Prozess ist. Die 
Verbindungen zwischen Klimawandel, Konflikten und 
Fragilität sind nicht einfach und linear; eine Zunahme 
an Krisen, Konflikten, Migration und Terrorismus kein 
Automatismus, kein einfacher Climate-Security Nexus 
(vgl. Telford 2023). Viele Autorinnen und Autoren 
sind sich einig und betonen, dass der Klimawandel 
als Risikomultiplikator wirken kann, indem er mit ande-
ren Stressfaktoren (wie etwa Bevölkerungswachstum, 
sozio-ökonomische Fragilität, Urbanisierung, Umwelt-
degradation und steigende Ungleichheit) zusammentrifft 
und der dadurch entstehende kumulative Druck Gesell-
schaften und Staaten überfordert. Die Wirkungszusam-
menhänge zwischen Umwelt und Gesellschaft lassen 
sich zu Konfliktkonstellationen zusammenfassen, deren 
Dynamik die Wahrscheinlichkeit einer gesellschaftli-
chen Destabilisierung oder von gewalttätigen Konflikten 
erhöhen kann. In vielen Regionen der Welt treten hierzu 
vergleichbare Muster im Kontext von: Wasserkonflikten, 
Ernährungskrisen, extremen Wetterereignissen, Natur-
katastrophen, Umweltflüchtlingen und dem Meeres-
spiegelanstieg auf (Carius & Lietzmann 1998; WBGU 
2007; Scheffran et al. 2012; Nett & Rüttinger 2016). 
Doch eine Generalisierung des Klimawandels als Mul-

33 � Die Geographie (deutsch Erdbeschreibung) ist die Wissenschaft von der Erdoberfläche in ihrer räumlichen Differenzierung, ihrer physischen Beschaffenheit sowie als 
Raum und Ort des menschlichen Lebens und Handelns. Geographische Betrachtungen konzentrieren sich fachspezifisch sowohl auf die Wirksamkeit des Raumes ‚auf‘ 
menschliches Handeln als auch auf die Raumwirksamkeit ‚von‘ menschlichem Handeln.
Geographie verfolgt somit einen interdisziplinären und multifaktoriellen Ansatz zur umfassenden Bewertung der Mensch-Umwelt-Beziehungen. Eine Besonderheit und 
Stärke der Geographie liegt in der Verbindung natur- und gesellschaftswissenschaftlicher Perspektiven und Methoden. Dieser ganzheitliche Forschungsansatz der 
Geographie wurde schon früh von dem preußischen Naturforscher Alexander Freiherr von Humboldt (1769 - 1859) vertreten. Die Geographie wird in Allgemeine/Thema-
tische Geographie und Regionale Geographie untergliedert. Die naturwissenschaftlich orientierte Physische Geographie untersucht die Struktur und Dynamik unserer 
physischen Umwelt. Die gesellschaftswissenschaftlich ausgerichtete Humangeographie befasst sich mit der Struktur und Dynamik von Kulturen, Gesellschaften, Öko-
nomien und der Raumbezogenheit des menschlichen Handelns. Regionale Geographie beschäftigt sich mit Regionalforschung oder Länderkunde, das heißt, mit einer 
zusammenfassenden Charakterisierung von Geofaktoren beziehungsweise des Natur- und Kulturraumes einer Region oder eines Landes.  

tiplikator bestehender Risiken ist nicht zulässig. Die 
Wirkmechanismen und Klimawandelfolgen sind meridi-
onal-klimazonal sowie regional differenziert; die regio-
nalen Projektionen mit hohen Unsicherheiten behaftet 
(IPCC 2022). Dass der bisherige Klimawandel in der 
Sahelzone bereits heute derart wirksam sein soll, dass 
er als erklärende Variabel, bzw. als Risikomultiplikator, 
zu den bereits bestehenden destruktiven Kausalket-
ten und Konfliktkonstellationen mitwirkt, ist erst einmal 
eine Hypothese. Im wissenschaftlichen Sinne, bleiben 
die Studien zum Einfluss des Klimawandels auf die 
Sicherheitspolitik rein hypothetisch, denn sie lassen 
einen statistisch validen und somit wissenschaftlichen 
Beweis bisher vermissen (vgl. Hegazi et al. 2021; Car-
lesi 2022; UNDP 2022; Tarif 2023; ECDPM 2025). 
In der öffentlich-medialen und entwicklungspolitischen 
Diskussion werden die Menschen der Sahelzone oft-
mals als ‚Opfer‘ von Dürren als direkte Folge des Kli-
mawandels thematisiert und auf Hungerkatastrophen, 
Armut und Flüchtlingslager prominent verwiesen. Doch 
durch Überbevölkerung und Übernutzung der Böden 
und Wasserreserven haben die Menschen selbst 
Anteil an diesen destruktiven Resultaten. Sie leben in 
einer natürlicherweise semi-ariden Klimazone, die für 
das Leben und Wirtschaften der Menschen schlecht 
geeignet, störungssensitiv und risikobehaftet ist. Diese 
geographische Realität wird in der Klimawandeldiskus-
sion ignoriert oder übertönt. Die Sahelzone ist bereits 
seit 3.000 Jahren eine geogene Ungunstregion mit 
hoher Aridität, Niederschlagsvariabilität und häufi-
gen Dürreperioden und das, ganz ohne den aktuel-
len Klimawandel als Erklärung bemühen zu müssen. 
Weite Teile der westlichen und zentralen Sahelzone 
erlebten das feuchteste Jahrzehnt des 20. Jh. in den 
1950er und frühen 1960er Jahren, gefolgt von den tro-
ckensten Jahren 1970-1989. Diese ‚Sahel-Dürre‘ ging 
nach dem IPCC (2021) auf die kombinierte Wirkung 
von anthropogenen Aerosolen und Treibhausgasen 
zurück, indem sie den Nordatlantik abkühlten und die 
tropischen Ozeane erwärmten. Die jüngste Nieder-
schlagserholung seit Mitte bis Ende der 1990er Jahre 
ist auf die kombinierten Effekte von steigenden Treib-
hausgasen und abnehmenden anthropogenen Aero-
solen über Europa und Nordamerika zurückzuführen. 
Die zunehmende Häufigkeit extremer Niederschlags-
ereignisse wirkt sich dabei in Form hoher Abflüsse in 
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den großen Flüssen der Sahelzone sowie auf kleine 
bis mesoskalige Einzugsgebiete aus. Seit Anfang des 
21. Jh. treten insgesamt häufiger extrem intensive Nie-
derschlagsereignisse in der Sahelzone auf; sogar eine 
Begrünung wird im Zusammenhang des westafrikani-
schen Monsunverlaufs diskutiert. Andere Autorinnen 
und Autoren sehen hingegen natürliche Schwankun-
gen im Klimasystem als Hauptursache für den Wechsel 
des Niederschlagregimes im Sahel. Doch die Nieder-
schlagszunahme seit den 1990er Jahren ignorierend, 
wird von politikwissenschaftlichen Konfliktstudien auf 
eine Risikomultiplikation durch zunehmende Dürren 
und Hungerkatastrophen als direkte Folge des Kli-
mawandels ausgegangen (vgl. Hegazi et al. 2021; 
Carlesi 2022). Dieser Zusammenhang entbehrt einer 
validen geowissenschaftlichen Grundlage und belegt 
eindrücklich, dass ein Zusammenhang zwischen Kli-
mawandel und Sicherheitspolitik räumlich differenziert 
und mit der entsprechenden Fachexpertise betrachtet 
werden muss. Es gibt aktuell im westlichen Sahel keine 
Multiplikation geogener Risiken, die einen linearen 
Zusammenhang zwischen Klimawandel und Sicher-
heitsrisiken rechtfertigt (Benjaminsen 2016). Es ist 
weder fachlich begründbar noch hilfreich, den Klima-
wandel derart dominant und einseitig zu thematisie-
ren, da es Lösungsansätze für konkrete Konfliktlinien 
in ihrer Individualität und mit einem multifaktoriellen 
Ursachenkomplex schlicht be- und verhindert. Der Kli-
mawandel hat weder die Putsche in Mali, Burkina Faso 
und Niger verursacht, noch ist er für den dschihadis-
tischen Terrorismus, die OK oder das Regierungsver-
sagen einer korrupten, politischen Elite verantwort-
lich. Auch direkte Auswirkung auf MINUSMA, wie von 
Hegazi et al. (2021) ausgeführt, oder auf die Aktivi-
täten von Boko Haram (Carlesi 2022) widersprechen 
geowissenschaftlichen Realitäten. Dem Autor dieser 
Studie ist kein Krieg oder gewalttätiger Konflikt seit 
der europäischen Industrialisierung (und somit einem 
erhöhten CO2-Ausstoß) bekannt, der eine Klimawan-
delfolge gewesen wäre, geschweige denn, dass hierzu 
ein valider wissenschaftlicher Zusammenhang herge-
stellt worden wäre. Allein diese Realität konterkariert 
eine aktuelle Kausalität zwischen Klimawandel und 

Konflikten. Wie bereits erwähnt, können die Klima-
wandelfolgen, wie auch alle (natürlichen) Geofaktoren, 
zu Stressfaktoren werden, indem sie die Lebens- und 
Wirtschaftsbedingungen negativ beeinflussen und 
einen Beitrag zur Fragilität, politischen Destabilisierung 
und Konfliktverstärkung leisten. Dies geschieht aber 
entlang bestehender gesellschaftlicher und zwischen-
staatlicher Konfliktlinien, wodurch Krisen, gewaltsame 
Konflikte und Migration als Reaktion ausgelöst werden 
können (vgl. Brock 1998; Benjaminsen 2016). Den 
Klimawandel derart prominent, monokausal und popu-
listisch in den Vordergrund politischen Handelns in der 
deutschen Außen- und Entwicklungspolitik zu stellen, 
ist wenig problem- und lösungsorientiert. Eine Ver-
sachlichung der Thematik ist dringend geboten, weil 
es mit Rückblick auf das Scheitern deutscher Außen-, 
Sicherheits- und Entwicklungspolitik in Afghanistan, 
Mali und Niger um eine konstruktive Lernkultur gehen 
muss, die sich an der Realität orientieren muss. 
Sollte die Verbesserung des Niederschlagregimes im 
westlichen Sahel weiter anhalten, bedeutet dies ohnehin 
nicht automatisch Prosperität und ein Ende aller tradier-
ten Konfliktlinien. Die Erfahrungen aus den Brunnenboh-
rungen im Zuge der internationalen Entwicklungshilfe 
haben gezeigt, dass die tradierten Lebens- und Wirt-
schaftsformen auf eine Verbesserung der Versorgung 
mit einer Bevölkerungszunahme und Überweidung durch 
vergrößerte Herden reagiert haben, was wiederum zur 
Bodendegradation und Desertifikation geführt hat. Es 
ist fraglich, ob die tradierten Handlungsmuster bei einer 
Niederschlagszunahme und Begrünung der Sahelzone 
eher destruktiv beibehalten werden oder mit den sich neu 
ergebenden Perspektiven einer realistischen Subsistenz 
und wirtschaftlicher Prosperität angemessen, friedlich und 
nachhaltig umgegangen wird. Diese Entscheidung sollte 
man allerdings den Afrikanerinnen und Afrikanern über-
lassen – es gab bereits genügend Beispiele, in denen eine 
steuernde Einflussnahme von außen gescheitert ist bzw. 
kontraproduktiv war. Solange die retrospektive Lernkurve 
der ‚westlichen Helferinnen und Helfer‘ so flach ist wie im 
westlichen Sahel, sollte man den Afrikanerinnen und Afri-
kanern eine souveräne Lernkultur zusprechen.

6.2  Bilanz militärischer Fähigkeiten
Trotz der zehnjährigen Präsenz der VN und der EU ist 
es weder gelungen, den Sicherheitsapparat der Sahel-
staaten nachhaltig zu verbessern, noch die Aktivitäten 
terroristischer Gruppierungen einzudämmen. Der inte-
grierte Ansatz der EU zielte auf eine Verbesserung der 
Lage in den G5-Sahelstaaten, indem auch die ländli-
chen und peripheren Räume gesichert sein müssten, 

um den Aufbau staatlicher Strukturen zu ermöglichen. 
Es war aber auch bekannt, dass das Konzept vom ver-
netzten Ansatz, der Verbindung von zivilen und militäri-
schen Anstrengungen, bereits in Afghanistan schnell an 
seine Grenzen stieß und schließlich scheiterte.
Das militärische Aufgabenspektrum in Mali reichte von 
konkreten Kampfaufträgen über militärische Ausbildung 
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bis hin zur Aufklärung, Logistik und Sanitätswesen. Eine 
klassische Militäroperation mit klarem Auftrag, eindeu-
tiger Gegneridentifikation, den entsprechenden Res-
sourcen und einen zeitlich begrenzten Rahmen war die 
Opération Serval der französischen Streitkräfte. Diese 
erfolgreiche Operation verdeutlicht eindrücklich das 
Alleinstellungskriterium und das Fähigkeitsprofil des 
Militärs. 
Bereits die Folgeoperationen Barkhane und MINUSMA 
scheiterten an der Komplexität der Missionen, mit wenig 
konkreten Aufträgen, Zielen, Zuständigkeiten und dem 
Fehlen einer Exit-Strategie. Tull (2024b) kommt zu dem 
Schluss, dass MINUSMA als Ganzes an ihrem politi-
schen Auftrag gescheitert und der deutsche Beitrag an 
politisch-administrativen Strategie- und Steuerungsde-
fiziten. Ohne militärische Sicherheit wären jedoch alle 
entwicklungspolitischen Initiativen, im Angesicht subti-
ler Gewalt, zum Scheitern verurteilt gewesen. Doch wie 
soll man für eine Landesfläche, die ungefähr 3,5 Mal 
der Größe Deutschlands entspricht eine weitgehend 
militärische Sicherheit gewährleisten, um auch in den 
ländlichen Regionen entwicklungspolitisch wirken zu 
können? Lediglich das französische Kontingent der 
Opération Barkhane verfügte über ein robustes Mandat 
mit Kampfauftrag und entsprechender militärischer Aus-
rüstung. Allerdings waren die ca. 4.500 französischen 
Soldatinnen und Soldaten nicht nur auf Mali, sondern 
auch noch auf die Tschadsee-Region und den Niger 
verteilt. Im Zuge des langsamen Rückzuges Frankreichs 
und die Fokussierung auf die multinationale Task Force 
Takuba aus Spezialkräften wurde die militärische Präsenz 
noch geringer und sie hatte auch nicht den Auftrag, die 
Fläche zu sichern. Die multinationale VN-Friedensmis-
sion MINUSMA verfügte mit ca. 12.600 Soldatinnen und 
Soldaten über viel zu wenig Personal und Material, um 
flächenwirksam für Sicherheit sorgen zu können, zumal 
sie über kein robustes Mandat verfügte. Hierbei gilt es zu 
bedenken, dass es sich nicht um eine Friedensmission 
mit dem Einverständnis aller Konfliktparteien handelte, 
bei der die VN die Wahrung des Friedens kontrolliert und 
einen Friedensprozess begleitet. Hierfür wäre MINUSMA 
konzeptionell eventuell noch ausreichend ausgestattet 
gewesen. Stattdessen waren die VN nicht auf die viel-
fältigen Konfliktkonstellationen und Konfliktparteien aus 
lokalen, regionalen und international agierenden dschi-
hadistischen Terroristengruppen, OK und Bandenkrimi-
nalität vorbereitet. Ganz im Gegenteil: MINUSMA wurde 
mit 310 Toten zur verlustreichsten VN-Friedensmission. 
Die überwiegend schlecht ausgestatteten Patrouillen 
von MINUSMA wurden zu Zielen terroristischer Angriffe. 
Es sei an dieser Stelle noch einmal darauf hingewiesen, 
dass sich die in den G5-Sahelstaaten operierenden 
dschihadistischen Terrorgruppen durch äußerst brutale 
und rücksichtslose Gewaltanwendung, sowohl gegen-
über Zivilisten als auch Sicherheitskräften und Militär, 
auszeichnen. Ihre Guerilla-Taktik hat für die Angegrif-

fenen oftmals hohe Verluste und Demoralisierung zur 
Folge, was Erfahrungen, z. B. aus Vietnam und Afgha-
nistan, belegen. Aber auch die staatliche Korruption, das 
Regierungsversagen, der Mangel an Governance und 
dem geringen Rückhalt der Regierung in der ethnisch 
sehr heterogenen Bevölkerung, der eine nationale Identi-
fikation fehlt, standen einer zentralen Zuständigkeit und 
Umsetzbarkeit der Ziele sämtlicher internationalen Mis-
sionen in Mali entgegen. So war eine Zielformulierung 
von MINUSMA, dass man „bei der Wiederherstellung 
staatlicher Autorität unterstützen will“. Dieser scheinbar 
einleuchtende Auftrag, scheiterte schlicht an der Naivi-
tät westlicher Normative, die mit der komplexen Lan-
deskultur westafrikanischer Staaten nicht in Einklang 
zu bringen waren. Wenn man schon nicht weiß ‚wem‘ 
man helfen soll, denn es gab weder ‚die Bevölkerung‘ 
noch ‚die Regierung‘ im westlichen Verständnis, dann 
kommt man auch nicht zu dem ‚wie‘ man Zielformulie-
rungen umsetzen kann. Ehrich (2023) hinterfragt: Wie 
staatliche Autorität wiederherstellen, wo es sie nie gab? 
Große Teile Malis waren schon vor dem Aufstand der 
Tuareg 2012 nicht unter staatlicher Kontrolle. Wie eine 
Sicherheit wahren, wo keine Sicherheit existiert? Nach 
der Intervention Frankreichs 2012 zogen sich die Ter-
roristinnen und Terroristen nur zurück, verschwunden 
waren sie nicht. Was stabilisieren, wo Chaos herrscht? 
Mali war nie ein stabiler Staat. Auch wenn viele Truppen-
steller der VN dies als Zielgröße hatten. Stagnation und 
Frustration waren das Resultat, sowohl bei den interna-
tionalen Missionen als auch bei der Bevölkerung, was 
immer zu schleichenden Erosionsprozessen auf beiden 
Seiten führt. Die nach zehn Jahren internationaler Mis-
sionen enttäuschte Bevölkerung bereitete nicht nur den 
Putschistinnen und Putschisten den Weg zur Macht, sie 
unterstützt diese in der Hoffnung auf Veränderung und 
setzt dabei auf Russland als Alternative. Aber auch auf 
militärischer Seite führte das Ausbleiben von Erfolgen 
zur Resignation. 
Der Einsatz der Bundeswehr hinterlässt einen ambiva-
lenten Eindruck. Afghanistan und Mali waren die längs-
ten, umfangreichsten und gefährlichsten Einsätze der 
Bundeswehr außerhalb Europas. In Mali waren mehr als 
20.000 Soldatinnen und Soldaten im Einsatz. Aus beiden 
Einsätzen sind viele Soldatinnen und Soldaten an Kör-
per und Seele verwundet zurückgekehrt. Die ehemalige 
Wehrbeauftragte Eva Högl findet in ihrem Jahresbe-
richt 2024 deutliche Worte: „Die Bilanz beider Einsätze 
ist ernüchternd bis erschreckend.“ Weder in Afghanistan 
noch in Mali wurden die mit den Einsätzen verbundenen 
Ziele der internationalen Gemeinschaft auch nur annä-
hernd erreicht. Dass sich viele der dort eingesetzten 
Soldatinnen und Soldaten daher die Frage stellen, wel-
chen Sinn ihr Engagement hatte, ist verständlich. Ob es 
in den kommenden Jahren nochmal vergleichbare Ein-
sätze geben wird, ist mehr als fraglich, nicht zuletzt auch 
vor dem Hintergrund der Refokussierung auf die Lan-
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des- und Bündnisverteidigung (Deutscher Bundestag 
2025). Doch deshalb ist eine kritische Reflektion nicht 
überflüssig geworden, denn politische und systemisch-
strukturelle Ursachen werden das Verhältnis von Politik 
und Bundeswehr auch bei der Landes- und Bundesver-
teidigung betreffen. 
Für Deutschland war das Mandat der Bundeswehr in 
Mali aus Präsenz und Ausbildung bereits ein ausrei-
chendes Signal an Frankreich, hinsichtlich der Bündnis-
treue und der historisch bedeutsamen ‚Deutsch-Franzö-
sischen-Freundschaft‘. Auch deutsche Soldatinnen und 
Soldaten wurden für die Task Force Takuba nach Spezi-
alkräften mit robustem Mandat angefragt, aber stattdes-
sen hat man wieder eine Ausbildungsmission, diesmal 
aus Spezialkräften, im Niger etabliert. Für Takuba hatte 
Deutschland offiziell den Franzosen nur seine politische 
Unterstützung zugesichert. Für eine militärische Option 
muss allerdings ein umfängliches, robustes Fähigkeits-
profil vor Ort vorhanden sein, welches jedoch bei keiner 
Mandatsverlängerung für die Bundeswehr ein Thema 
war. Der ehemalige Generalinspekteur der Bundeswehr 
Eberhard Zorn verwies eindringlich darauf, dass Mili-
tär einzusetzen, die Ausführung militärischer Kernfähig-
keiten impliziert (vgl. Zorn 2021). Doch die deutsche 
Außenpolitik wollte um jeden Preis gefallene deutsche 
Soldatinnen und Soldaten vermeiden, wissentlich dass 
der Rückhalt in der deutschen Bevölkerung für die nicht 
gerade beliebten Einsätze in Afghanistan, Mali und Niger 
rasch schwinden würde. Hierdurch wäre dann aber die 

außenpolitische Empfehlung des internationalen Enga-
gements Deutschlands für die internationale Gemein-
schaft und die VN ohne aktiven Beitrag nicht mehr 
sichtbar dokumentiert gewesen. Wie also Truppenkon-
tingente präsentieren, ohne Verluste zu riskieren? Die 
Lösung der Bundesregierungen bestand unisono in 
der Reglementierung der Bundeswehr auf Ausbildung, 
logistische Unterstützung und Sanitätswesen. Kampf-
einsätze waren nicht mandatiert, die Feldlager wurden 
kaum verlassen. Ein Großteil der Sicherheitskräfte 
konzentrierte sich um die Hauptstadt Bamako sowie 
die angrenzenden und als sicher geltenden Regionen. 
Militärstandorte in der Zentralregion sowie dem Nord-
osten Malis hatten bestenfalls symbolischen Charakter 
und keinerlei Einfluss auf die Sicherheitslage (Goertz 
2020; Schätz 2020). Der letzte Kontingentführer Oberst 
Bohnsack resümierte: „Die deutschen Soldatinnen 
und Soldaten hätten für Sicherheit rund um das Camp 
gesorgt, auch für die malische Zivilbevölkerung. Darin 
sehe er einen Sinn (Schulze & Koch 2023).“ Im Ange-
sicht von täglicher Gewalt und Unsicherheit hatten sich 
die Bevölkerung und vermutlich auch Frankreich mehr 
versprochen. Den deutschen Soldatinnen und Soldaten 
kann man sicherlich keinen Vorwurf machen. Ihnen ist 
klar, dass ihr Beruf risikobehaftet ist, sie sind hierfür 
entsprechend ausgebildet und ausgerüstet. Doch auf 
politischer Ebene wird das anders gesehen und Lacher 
(2021) kommt zu dem Schluss, dass die Bundeswehr in 
Mali weit hinter ihren Möglichkeiten geblieben ist. Es 
ist der Politik wohl nicht hinreichend klar, dass sich das 
Militär nicht für Symbolpolitik eignet. Dafür ist die Lage 
vor Ort, die einen militärischen Einsatz rechtfertigt, viel 
zu ernst und gefährlich. Sie setzt ein verantwortungs-
volles politisches Abwägen voraus und wenn die Not-
wendigkeit eines militärischen Einsatzes gesehen wird, 
dann sollte das Militär sein Kernfähigkeitsprofil ausfüh-
ren können – sowohl mit allen Mittel als auch mit allen 
Konsequenzen (vgl. Ehrich 2023). Für alles andere gibt 
es zivile Angebote. Zu diesem Schluss kommt auch die 
Enquete-Kommission bezüglich des Afghanistan-Ein-
satzes: Die Kernfähigkeit, die den Soldatinnen und 
Soldaten von Organisationen wie dem Technischen 
Hilfswerk (THW) oder dem Roten Kreuz unterscheidet, 
ist letztlich der Kampf. Wer Soldatinnen und Soldaten 
einsetzt, muss das akzeptieren. Die deutsche Politik 
hat in der Vergangenheit versucht, dies auszublenden 
und die Bundeswehrsoldatinnen und -soldaten eher als 
eine Art bewaffnetes THW darzustellen versucht. Dabei 
braucht es Männer und Frauen, die bereit sind, deut-
sche Sicherheit und deutsche Interessen letztlich auch 
mit militärischen Mitteln zu verteidigen (Deutscher 
Bundestag 2025b).
Die Beschränkungen und Sonderregelungen bisheri-
ger Einsätze, haben den Ruf der Bundeswehr unver-
kennbar in Mitleidenschaft gezogen. Andere Nationen 
erwarten mittlerweile nicht mehr, dass sich Deutsch-

 � Soldaten holen die deutsche Flagge im Camp Castor in Gao/Mali 
während des Abzuges der UN-Mission MINUSMA ein
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land an Kampfeinsätzen beteiligt. Während sich andere 
Nationen auch an Kämpfen beteiligten, konzentrierten 
sich die Deutschen in der Regel auf humanitäre Hilfe, 
Transportaufgaben und die Ausbildung von Soldatin-
nen und Soldaten. Kampfeinsätze waren politisch nicht 
erwünscht. Eine Armee, die von der eigenen Regierung 
klein gehalten wird – dieses Bild der deutschen Streit-
kräfte scheint verbreitet und ist u. a. in den Afghanistan 
Papers als Sichtweise der USA dokumentiert (Haltauf-
derheide 2015; Whitlock 2022). 
Die Fokussierung auf relativ ungefährliche Ausbildungs-
tätigkeiten der Bundeswehr ist auch für die EUTM 
gescheitert. Es muss hinterfragt werden, was zu den 
Militärputschen in Mali, Burkina Faso und Niger zwi-
schen August 2020 und Juli 2023 geführt hat? Hinzu 
kommen massive Veruntreuung von Verteidigungs-
budgets und Menschenrechtsverletzungen durch die 
Streitkräfte in jedem dieser Länder (Bagayoko 2024). 
Woher sich die herausragende Fähigkeit der Bundes-
wehr zur Ausbildung ableitet, bleibt ebenfalls unklar. Die 
Ausbildenden verfügten selbst über keine Kampferfah-
rung und waren mit den Gegebenheiten und Gewohn-
heiten vor Ort nicht ausreichend vertraut. Hinzu kommt, 
dass es kein probates Rezept gegen die von den Ter-
roristinnen und Terroristen verwendete Guerilla-Taktik 
gibt. Von Vietnam über Afghanistan bis Mali sind daran 
selbst militärische Großmächte gescheitert. Auch wurde 
ignoriert, dass das malische Militär selbst für Gräuelta-
ten verantwortlich ist und nicht durch ‚westliche Werte‘ 

geleitet wird. Das Militär hatte keine Skrupel zu putschen 
und somit die Seiten zu wechseln. Die Putsche zeigten 
einmal mehr die hochdynamischen Konfliktlinien mit 
Eskalationspotenzial, aber zugleich die geringe stabili-
sierende Wirkung des internationalen zivil-militärischen 
Engagements. Aufgrund der Lageentwicklung wären 
die Putsche in Mali für Deutschland ein guter Termin 
für einen gesichtswahrenden ‚Exit‘ gewesen. Ein zum 
Putsch zeitnaher Exit wäre nachvollziehbar gewesen, 
denn unter den Putschistinnen und Putschisten waren 
hochrangige Militärs, die auch durch die Bundeswehr 
ausgebildet und geschult wurden. Zudem sollte das 
malische Militär durch die russische Wagner-Gruppe 
geschult werden. Hierdurch wurden die eigentlichen 
Ziele einer ‚Stabilisierungsmission‘ konterkariert und 
überholt (Reuss & Szymanski 2020). Doch ohne eine 
Entscheidung für ein robusteres Mandat für die Bun-
deswehr oder einen Exit verblieb ein unbefriedigender, 
weil stagnierender Zustand, bei dem man nur an Glaub-
würdigkeit, sei es gegenüber Bündnispartnern, der Welt 
oder der betroffenen Bevölkerung, verlieren konnte.
Ob ein offensiveres militärisches Vorgehen die Lage 
überhaupt verbessert hätte, bleibt unklar. In Afghanistan 
hatten die Bundeswehr und andere Truppensteller der 
NATO ein deutlich robusteres Mandat mit mehr Perso-
nal, Material und Ressourcen. Das auch von Deutsch-
land ausgebildete afghanische Militär zeigte jedoch 
kaum Gegenwehr gegen die Taliban, die heute das 
Land regieren (Ehrich 2023).

6.3  Bilanz ziviler Lösungsstrategien
Bis zur militärischen Intervention Frankreichs in Mali 
bestand für die EU und auch Deutschland zwar ein ent-
wicklungspolitisch unbefriedigendes Ergebnis in der 
von Armut und Hunger geprägten Sahel-Zone, aber 
schlussendlich kein sicherheitspolitisches Problem. Das 
Ausmaß von Terrorismus und Migration sind aber zwei 
relativ neue zusätzliche Komponenten der Sahelzone, 
die seit dem Terroranschlag 9/11 und der europäischen 
Flüchtlingskrise 2015 schließlich von sicherheitspoliti-
scher Relevanz für die EU und Deutschland geworden 
sind. Gerade der aufkommende und mittlerweile gras-
sierende islamistisch geprägte Terrorismus ist ein relativ 
neuer, zusätzlicher Stressfaktor für die bereits geplagte 
Sahelregion. Der islamistische Terrorismus in den west-
lichen Sahelstaaten hat aber v. a. afrikanische Wurzeln, 
lokale Ursachen und Dynamiken. ‚Ziel- und Kampfge-
biet‘ ist Westafrika, nicht Europa oder gar Deutschland. 
Deren Truppenkontingente vor Ort waren für manche 
Gruppierungen (z. B. JNIM) allerdings unerwünschte 
Eindringlinge und somit willkommene Ziele von Angrif-
fen. Eine direkte sicherheitspolitische Bedrohungslage 
durch westafrikanische islamistische Terroristinnen und 
Terroristen für Deutschland bestand nie. 

Das zunehmende Fehlen einer exekutiven staatlichen 
Kontrolle vor Ort führt zu ‚rechtsfreien Räumen‘. Diese 
eröffnen islamistischen Terrorgruppen Aktions- und 
Rückzugsräume, gerade in zwischenstaatlichen Grenz-
gebieten, aber auch Freiräume zur Restrukturierung 
und Konsolidierung geschwächter Terrorgruppen aus 
Syrien, dem Irak und Libyen. Dies geht bis hin zu Bestre-
bungen zur Etablierung eines autonomen Staates oder 
Kalifats. Durch das Agieren in Grenzräumen können 
sich die Gruppen staatlicher oder internationaler poli-
zeilicher und militärischer Intervention entziehen. Auch 
das Interesse der Terrorgruppen an Goldminen und 
anderen lukrativen Einnahmequellen, bis hin zur OK, 
folgt leicht verständlichen Zielen zur Devisenbeschaf-
fung. Waffenkäufe, Bestechung und (Sold-)Bezahlung 
zur Bindung der eigenen Milizen sowie als Anreiz zur 
Rekrutierung der lokalen, einheimischen Jugend sind 
bereits bekannte und bewährte Strategien des IS und 
von al-Qaida gewesen. Bei einigen terroristischen Grup-
pierungen kann kaum noch zwischen politisch motivier-
tem Terrorismus und profitgetriebener OK unterschie-
den werden. Akteure im Bereich der Friedenssicherung, 
Entwicklungszusammenarbeit und Sicherheitspolitik 
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hätten sich verstärkt mit illegalen Ökonomien, OK und 
den mit ihr verbundenen Geschäftsinteressen ausein-
andersetzen müssen, um im Ursache-Wirkungskomplex 
realistische Lösungsstrategien zu entwickeln. Hierin 
wäre sicherlich ein lohnenswerter und erfolgverspre-
chender Fokus für die Terrorismusbekämpfung und 
Umsetzung der Sahel-Allianz gelegen. 
Das Engagement im Rahmen der Sahel-Allianz wurde 
als Test des integrierten Ansatzes europäischer Außen-, 
Sicherheits- und Entwicklungspolitik angesehen und 
war die Grundlage für das zivil-militärische Engagement 
Deutschlands. Langfristig sollte eine nachhaltige sozio-
ökonomische, politische und ökologische Entwicklung 
für Frieden und weitere Synergien sorgen (Basedau 
2020).
Doch wie sollten die Lebensbedingungen der G5-Sahel-
staaten konkret durch zivile Instrumente der Entwick-
lungszusammenarbeit nachhaltig verbessert werden? 
Die massive finanzielle Unterstützung (als gängige 
Praxis), und somit letztlich ihrer Staatslenker, war als 
Instrument der Krisenprävention in seiner Wirksamkeit 
anzuzweifeln. Nepotismus, Korruption und Machtmiss-
brauch durch die Regierenden waren ja gerade Ursa-
che des Problems. Es mangelte nicht zwingend an Geld, 
um die grundlegenden staatlichen Aufgaben wahrzu-
nehmen, oft fehlten auch Kompetenz und der politische 
Wille dazu. Die Herrschaftscliquen hatten sich den 
Staatsapparat angeeignet und finanzierten sich aus 
den Ressourcen des Landes, von deren Nutzung die 
Mehrheit der Bevölkerung ausgeschlossen blieb. Durch 
den Machtmissbrauch der Eliten öffnete sich zusätzlich 
die Schere zwischen Armen und Reichen im Land. Der 
Fokus der autoritären Regierung lag und liegt auf dem 
eigenen Machterhalt und der Versorgung der macht-
konstituierenden Eliten, die häufig in weit verzweigten 
Patronagenetzwerken organisiert sind. Doch gerade in 
diesem Punkt setzte die Bundesregierung darauf, dass 
„nachhaltige Prävention und Stabilisierung nur auf der 
Grundlage lokaler und regionaler Eigenverantwortung 
gelingen werden. Der Stärkung guter Regierungs-
führung und der Achtung der Menschenrechte in den 
betreffenden Staaten kommt dabei herausgehobene 
Bedeutung zu (BMVg 2016)“. Es muss kritisch hinter-
fragt werden, ob dies mit der politischen Realität in den 
Herkunftsländern in Einklang zu bringen war, die eher 
zum Überdenken bisheriger Praktiken der Entwicklungs-
zusammenarbeit hätte anregen müssen. Die politischen 
Eliten in der Sahelzone waren sich der europäischen 
Besorgnis über Migration und Terrorismus aus der 
Region durchaus bewusst. Sie neigten daher dazu, 
Konditionalitäten durch die europäischen ‚Partner‘ nicht 
sehr ernst zu nehmen. Sie wussten, dass sie über die 
‚Partnerschaft‘ Hebelkraft und Zeit hatten, weil Krisen 
und Konflikte dem Land (und somit den politischen Eli-
ten) erhebliche materielle und finanzielle Hilfe brach-

ten (Tull 2020). Während die Außenpolitik der EU und 
Deutschlands mit beträchtlichem (finanziellen) Engage-
ment bemüht waren, Demokratie und Rechtsstaatlich-
keit in einem friedlichen Prozess zu etablieren, sind mit 
Russland und China weitere geopolitische Akteure in 
der Sahelzone aktiv, die weniger konditionelle Ansprü-
che stellen und durchaus mit autoritären Regimen 
kooperieren (Faileg & Palleschi 2020). Gerade der 
Versuch, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit im Rah-
men von MINUSMA und der Entwicklungszusammen-
arbeit zu etablieren, ist an diversen Fehleinschätzungen, 
einer mangelhaften Lernkultur sowie strukturell-syste-
mischer Dysfunktionalitäten der zuständigen Ressorts 
gescheitert. 
Grundlage der Entwicklungspolitik ist es, dass etwas 
entwickelt werden soll, was im Präsens noch nicht in der 
gewünschten Form entwickelt, also folglich unterentwi-
ckelt ist. Wenn in den Ländern des Globalen Nordens 
der Begriff Entwicklung verwendet wird, dann stand 
außer Frage, dass das Ziel von Entwicklung sei, ein sol-
ches Leben anzustreben, wie wir es im ‚Westen‘ führen. 
Es ist dieser ‚westliche Ethnozentrismus‘ der oftmals 
eine Entwicklungszusammenarbeit scheitern ließ, weil 
sie an den Bedürfnissen, den kulturellen und sozialen 
Erfahrungen der lokalen Bevölkerung vorbeigingen. Er 
fokussiert auf die humanistische Aufklärung als morali-
sches Gerüst und der Prosperität Europas durch seine 
industrielle Revolution als Vorzeigemodell. Wenig ver-
wunderlich gründete die Entwicklungspolitik auf einen 
geplanten wirtschaftlichen Strukturwandel, der auf 
Industrialisierung abzielte, wodurch die Wachstumsge-
winne Armut und Arbeitslosigkeit auflösen würden und 
auch heute wird wirtschaftliches Wachstum als notwen-
diges Mittel der Entwicklungshilfe angesehen (vgl. Betz 
2022; Gieler 2022).
Es sollte besonders kritisch reflektiert werden, dass 
jahrzehntelange Entwicklungshilfe und -zusammen-
arbeit, ihre mannigfaltigen Instrumente sowie Mil-
liarden von Investitionen zu keiner nennenswerten 
nachhaltigen Verbesserung in der Subsahara-Region 
geführt haben. Nach wie vor sind alle G5-Sahelstaa-
ten ‚gescheiterte Staaten‘ (Stocker 2018). Die Frage 
nach einem Wechsel von Paradigmen in der Entwick-
lungshilfe und nach der Übertragbarkeit und Wirksam-
keit westlicher Wertevorstellungen drängen sich auf. 
So klingen auch die von der UN (2020) formulierten 
17 globalen Entwicklungsziele sofort nachvollziehbar, 
wünschenswert und sinnvoll. Sie sollen eine gesunde 
Ernährung und ein Leben frei von Armut sicherstellen. 
Ebenso fördern die Ziele für eine nachhaltige Zukunft 
den Zugang zu Bildung und Gesundheitsinfrastruktur 
für alle Menschen. 193 Länder haben sich auf den 
Zukunftsvertrag verständigt. Ein konkreter Kurswechsel 
ist jedoch noch nicht zu erkennen – obwohl die Agenda 
2030 als Erweiterung der Millenniumsziele seit 2016 
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in Kraft ist. Ihre Umsetzung geschieht auf freiwilliger 
Basis und hat in den Staaten unterschiedliche Priori-
tät (UN 2024, 2024b; Welthungerhilfe o. J.; Hinz & 
Swiaczny 2025). Ohne wirkliche Überraschung fällt ein 
Fazit zum Fortschritt oder der Umsetzung der Ziele für 
nachhaltige Entwicklung ernüchternd aus. Es handelt 
sich bei den Einzelzielen immerhin um sehr komplexe 
Problemfelder zumal im globalen Maßstab. Butsch 
(2025) konstatiert, dass das Erreichen der Ziele in vielen 
Fällen inzwischen unrealistisch und die Zahl der Ziele 
offensichtlich zu groß sind (Affolderbach 2025; Bei-
erkuhnlein 2025; Dittmann & Schipper 2025; Falk 
& Müller 2025; Klosterkamp et al. 2025; Müller 
2025; Rechenburg 2025; Schneider 2025). Eigentlich 
müsste man sich eher fragen, ob das Erreichen bereits 
eines dieser Ziele überhaupt jemals ernsthaft realistisch 
oder eher einem utopischen Wunschdenken der west-
lichen Wertegemeinschaft geschuldet war. Ohne viel-
fältige Handlungsprioritäten und -zwänge der Staaten 
in Abrede zu stellen, drängen sich Ähnlichkeiten zum 
Klimaschutz auf. Ebenfalls ein globales Thema bedroh-
lichen Ausmaßes, welches entschlossenes Handeln der 
Weltgemeinschaft zwingend erfordert, jahrzehntelang 
ignoriert wurde und auch aktuell viel von Symbolpolitik 
geprägt ist (Schobel 2020). Der Eindruck des realitäts-
fernen Wunschdenkens westlicher Prägung drängt sich, 
in Anbetracht des jahrzehntelangen Ausbleibens nach-
haltiger Erfolge, auf. Die VN selbst dokumentiert dies 
seit 1990 sogar mit ihrem eigenen Human Development 
Index auf anschauliche Weise (UNDP 2024); zahlrei-
che weitere Indizes tun dies ebenso (vgl. Abb. 5). Auch 
bergen die Ziele weder einzeln noch in ihrer Gesamt-
heit neue Erkenntnisse, sondern entsprechen der Ent-
wicklungshilfe seit jeher (vgl. Betz 2022). Ihr bisheriges 
Scheitern ist jedoch nicht nur Anlass der Agenda, son-
dern sollte auch Grund genug sein, die Ursachen des 
Scheiterns kritischer und realitätsnäher zu reflektieren. 
Sicherlich ist Entwicklungshilfe ein komplexes Thema, 
doch im Kontext einer kritischen Reflektion, mit dem 
Anspruch einer nachhaltigen Krisenprävention und in 
Anbetracht der künftigen Klimawandelfolgen als glo-
bale Bedrohungslage, müssen offensichtlich andere 
Lösungswege gegangen werden. Das entwicklungs-
politische Motto ‚Handeln von Partnern auf Augenhöhe‘ 
sollte, u. a. mit Blick auf die Militärputsche nicht über-
strapaziert werden oder wie Tull es formulierte: „Das 
Mantra der afrikanischen Lösungen für afrikanische 
Probleme ist eine Vision, die ganz überwiegend an einer 
Mauer politischer und ökonomischer Realitäten abprallt 
(Tull 2021b).“ Unabhängig von der Motivation, inves-
tieren Geberländer nach wie vor in zahlreiche Länder 
und neben dem Fördern sollte dies auch ein restriktives 
und überwachtes Fordern beinhalten, mit abschließen-
der Erfolgskontrolle auf nachhaltige Wirksamkeit. Der 
Erfolg der vereinbarten Maßnahmen sollte schließlich 
auch für das Nehmerland selbstverständlich von Inte-

resse sein. Die Geldspende allein befreit nicht von der 
Verantwortung einer sinnvollen Investition, sonst bleibt 
sie Symbolpolitik. 
Ein anderer, konträr-restriktiver Weg bestünde in der 
völligen Einstellung der finanziellen Unterstützung und 
Einflussnahme als ein Mittel der Wahl (vgl. Stocker 
2018). Aus der Einstellung externer (finanzieller) Ein-
flussnahme würde letztlich Selbstbestimmtheit resultie-
ren. Diese ist nicht nur ein Gut der nationalen, sozio-
kulturellen Selbstachtung und Identität, sondern das 
selbstverständliche Recht eines souveränen Staates. 
Es wäre auch eine optionale Voraussetzung für demo-
kratische Entwicklungen ‚afrikanischer Prägung‘ aus 
sich selbst heraus. Die aus der westlichen Weltan-
schauung oftmals moralisch motivierten Bemühungen 
und Aktivitäten haben bisher nicht zur Problemlösung 
beigetragen, z. T. waren sie sogar kontraproduktiv. Nicht 
zuletzt ist so die Wahrnehmung der lokalen Bevölke-
rung zu den ausländischen ‚Helferinnen und Helfern‘ als 
‚Eindringlinge‘ nachvollziehbar. Werden sie als Helfende 
wahrgenommen, resultiert eine Abhängigkeit, die wei-
teres eigeninitiatives Handeln behindert. Die Konzepte 
‚Hilfe zur Selbsthilfe‘, aber auch ‚Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe‘ sind bisher auf nationaler Ebene in der 
Sahelzone an der Realität gescheitert. Auch Pérouse 
De Montclos kommt zu dem Schluss, dass ohnehin 
nur die Afrikanerinnen und Afrikaner im Sahel selbst 
ihre internen und externen Probleme lösen können 
(Pigeaud 2020) und auch der deutsche ‚Marshallplan‘ 
betonte schließlich das Motto ‚Afrika braucht afrikani-
sche Lösungen‘. Das Scheitern eines State Building in 
Afghanistan nach westlichem Vorbild und westlichen 
Werten sollte hier ein mahnendes Beispiel sein. 
Im Kontext des Scheiterns eines 10-jährigen interna-
tionalen und deutschen Krisenmanagements mit einem 
zivil-militärisch vernetzten Ansatz aus Sicherheit und 
Entwicklung ist es deshalb umso verwunderlicher, dass 
Deutschland mit der ehemaligen Ministerin Svenja 
Schulze (SPD) 2023 den Vorsitz der Sahel-Allianz 
übernahm und in Mali aktuell Entwicklungsprojekte 
für 436,2 Mio. EUR und in den ehemaligen G5-Sahel-
ländern insgesamt für 1,35 Mrd. EUR fördert. Es fällt 
schwer nachzuvollziehen, warum man Länder weiterhin 
unterstützt, die nicht nur alle internationalen Missionen 
einseitig beendet, sondern auch Deutschland schika-
niert und des Landes verwiesen haben. Mali, Burkina 
Faso und Niger werden von prorussischen Militärjunten 
regiert, die Sicherheitslage ist so kritisch wie nie zuvor, 
gerade in den ländlichen Regionen agieren konkurrie-
rende dschihadistische Terroristengruppen, Milizen, 
Banden, die OK und das russische Afrikakorps, es gibt 
keine funktionsfähige Governance, dem Militär kann 
man nicht trauen, genauso wenig wie den korrupten 
Beamtinnen und Beamten. Wie glaubt die deutsche 
Entwicklungshilfe, in dieser Region mehr bewegen zu 
können als in den letzten zehn Jahren gescheiterten 
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zivil-militärischen multinationalen Engagements? Eine 
kritische Reflektion, eine regelbasierte Politik, eine Lern-
kultur und ein Paradigmenwechsel sehen unverkennbar 
anders aus. Beispielhaft hat die Schweiz im Frühjahr 
2025 ihre Entwicklungshilfe für Eritrea eingestellt, da 
ihre Ziele nicht erreicht wurden und auch keine Fort-
schritte bei den bilateralen Beziehungen im Migrations-
bereich erzielt werden konnten. Konkret verweigerte Eri-
trea die Rücknahme von abgewiesenen Asylsuchenden 
(Berner 2025; Meier 2025). Stichwörter der aktuell 
geförderten Projekte zeigen die Fokussierung auf frag-
mentierte Phrasen deutscher Politikstatements als ideo-
logiemotiviertes Konzept, ohne Kenntnisse der natur-
räumlichen Begebenheiten und Einschränkungen vor 
Ort sowie der politischen Realität, ohne interkulturelle 
Kompetenz und vor allem ohne Lernkurve, aufbauend 
auf dem Scheitern in Afghanistan und Mali: „Agraröko-
logische, klimaresiliente und beschäftigungsfördernde 
Landwirtschaft in Mali“, „Umweltschutz“, „agrarökolo-
gische Transition“, „Stärkung der Resilienz der Bevöl-
kerung in neun Gemeinden gegen die Auswirkungen 
klimatischer Veränderungen“, „Beseitigung von Dis-
kriminierung und Gewalt gegen Frauen und Mädchen 
in Mali: Männer und Jungen als Akteure des Wandels“, 
„Teilhaberechte von Frauen“, etc. Die Realitätsferne der 
Projektziele bezüglich Agrarökologie und Klimawandel 
sollte offensichtlich sein (vgl. Kap. 2.1 und 6.1). Eine 
weitere von westlichen Werten fokussierte Förderung 
von Frauenrechten im westlichen Sahel kann schon als 
fahrlässige interkulturelle Inkompetenz bezeichnet wer-
den, ist sie ja bereits zum Leid der Frauen in Afghanis-
tan geworden. Vor 30 Jahren trafen dort die westlichen 
Werte auf einen patriarchal-tradierten muslimischen 
Kulturkreis geringen Bildungsgrades und nach Abzug 
der westlichen Truppen aus Afghanistan wurden die 
Frauen radikal in ihre native Kultur zurückgeworfen und 
-gelassen. Die Taliban stürzten das Land in eine sozio-
ökonomische Krise und verletzen mit Folter, außerge-
richtlichen Tötungen, Körperstrafen und öffentlichen 
Hinrichtungen massiv die Menschenrechte, insbeson-
dere die Rechte von Frauen und Mädchen, die syste-
matisch aus dem öffentlichen Leben verdrängt werden 
(Clement 2023; Fetrat 2024; BMZ 2025b). Soll man 
die Frauen für ihre kurze Bekanntschaft mit einem libe-
ralen Lebensstil beglückwünschen, welcher die Helfen-
den mit sich zufrieden nach Hause zurückkehren ließ, 
während die afghanischen Frauen dafür den bitteren 
Preis bezahlen mussten und immer noch müssen? Irri-
tierend und für die westliche Wertesicht bezeichnend 
ist hierzu beispielhaft die Bilanz des letzten Kontingent-
führers der Bundeswehr in Mali Oberst Bohnsack: „Ist 
es nicht gut, bei heftigem Regen wenigstens zeitweise 
unter einem Regenschirm gestanden zu haben? Was 
ich damit sagen will: Die Afghanen, besonders die 

34  englisch: Non-Governmental Organization

Afghaninnen, hatten 20 Jahre lang mehr Freiheit, die 
Malier viele Jahre mehr Sicherheit – zumindest wo wir 
waren (Ziedler 2023)“. Demnach stellt sich die Frage, 
was wäre in den Jahren der internationalen Protektion 
ohne diese passiert? Doch warum eine abstrakt-hypo-
thetische Frage stellen? Die resultierende Realität sollte 
Maßstab und Gütekriterium eines internationalen Kri-
senmanagements sein. War schon der Aktivitätsradius 
der Bundeswehr gering und somit deren Wirkung, so 
kann das Fazit des Bundeswehreinsatzes von Oberst 
Bohnsack nicht befriedigen, gleiches gilt für das zivile 
Engagement insgesamt. 
Ein weiterer wesentlicher Bestandteil der Sahel-Alli-
anz war die Fluchtursachenbekämpfung zum geziel-
ten Abbau von Flucht- und Migrationsmotiven vor Ort, 
indem die Lebensbedingungen in den Herkunftsländern 
verbessert werden sollten. Aktive Migrationsabwehr und 
-ursachenbekämpfung sind, aus den Erfahrungen der 
‚EU-Flüchtlingskrise 2015‘, wesentliche Bestandteile 
der deutschen Entwicklungs-, Außen- und Sicherheits-
politik geworden. Doch Migrantinnen und Migranten 
aus den westlichen Sahelstaaten fanden sich nicht 
unter den zehn zugangsstärksten Herkunftsländern bei 
Asylanträgen in Deutschland. Ein ‚Migrationsproblem‘ 
aus den G5-Sahelstaaten bestand für Deutschland 
während des gesamten Missionszeitraums somit nicht. 
Bemühungen Europas, durch hohe Zahlungen Hilfe bei 
der Eigenentwicklung zu bieten und damit die Migration 
einzudämmen, sind ohne Verständnis für die aktuellen 
Erfordernisse und Rahmenbedingungen in den meisten 
dieser Staaten kaum wirksam, gehen an die Machthaber 
oder Clans und versickern so, ohne der Bevölkerung 
tatsächlich Unterstützung zu bieten. Das gilt in gleicher 
Weise auch für die Tätigkeiten der meisten NGOs34 in 
der Region (Pleiner 2025). Aber auch aus anderen 
Gründen waren und sind die Erfolgsaussichten die-
ses Ansatzes zu relativieren. Das noch auf lange Sicht 
bestehende, enorme Einkommensgefälle zwischen 
Subsahara-Afrika und der EU sowie die relative Nähe 
über das Mittelmeer werden Wanderungen in Richtung 
EU weiterhin fördern. Durch Studien wurde auch belegt, 
dass gerade erst eine Einkommensverbesserung in den 
Herkunftsländern die Fähigkeit zur Migration ermöglicht, 
da Armut eine Auswanderung erschwert. Diese Erkennt-
nis stellt das Konzept der Fluchtursachenbekämpfung 
grundsätzlich in Frage. Bevölkerungswachstum, Hunger 
und Armut, mangelnde Daseinsperspektiven, negative 
Klimawandelfolgen, schwache Regierungsführung in 
fragilen Staaten und gewaltsame Konflikte sind weitere 
Push-Faktoren. Durch die, auch in armen Regionen 
der Welt, omnipräsenten modernen Informations- und 
Kommunikationsmittel einer globalisierten Welt fällt 
der Vergleich der Lebensperspektiven meist eindeutig 
in Richtung Europa aus; oftmals jedoch basierend auf 
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unerfüllbaren Hoffnungen und Fehlinformationen (z. B. 
durch Schlepperinnen und Schlepper) (Brill 2016; 
Berlin-Institut Für Bevölkerung Und Entwick-
lung 2019; Lahl & Varwick 2019). 
Primäre Aufgabe der Sahelländer, in einer gleich-
berechtigten Partnerschaft mit der EU, ist der eigen-
verantwortliche Aufbau eines Vertrauens der eigenen 
Bürgerinnen und Bürger in ihren Staat. Dies beinhaltet 
u. a. die Bereitstellung staatlicher Kernfunktionen, d. h. 
Justizwesen, Bildungssektor, Territorialverwaltung und 
Gesundheitswesen. Eine technische Voraussetzung 
zur wirklichen Kontrolle des Staatsterritoriums kann nur 

erfolgen, wenn die Infrastruktur dies ermöglicht. Zur 
Stabilisierung der Region müssen dringend Sicherheits-
interessen und existentielle Bedürfnisse der Zivilbevöl-
kerung in den Mittelpunkt langfristiger Lösungsstrate-
gien gestellt werden, denn gerade junge Menschen 
brauchen eine Zukunftsperspektive, damit sie nicht 
den Weg der Migration oder Kriminalität wählen und 
sich nicht von islamistischen Ideologien radikalisieren 
lassen oder im Terrorismus eine weitere Form persönli-
cher Überlebensstrategie sehen (Lucas & Schöninger 
2019; Schiller 2020b). 

6.4  Bilanz der politisch-strategischen Ebene
Masala (2022) erinnerte in seinem Buch ‚Weltunord-
nung‘ an eine ungeliebte Wahrheit der internationalen 
Sicherheitspolitik, nämlich dass die bisherigen Protek-
torate der westlichen Staatengemeinschaft allesamt 
keine Erfolgsgeschichte vorweisen können; beginnend 
bei Bosnien-Herzegowina vor 27 Jahren. Mali reiht sich 
nun als jüngstes Exempel ein. Sicherlich ist es immer 
leichter, nach einem Scheitern ein Fazit zu ziehen, als 
ein Scheitern kommen zu sehen - doch für Mali gab es 
zumindest eine Blaupause: Afghanistan. 

6.4.1  OHNE KOMPASS NACH MALI

Die internationale Gemeinschaft ist in Mali aktiv gewor-
den, um die sicherheitspolitische Lage nach der fran-
zösischen Operation Serval zu stabilisieren. Es war 
anfangs auch ausschließlich die deutsch-französi-
sche Freundschaft und Verbundenheit, die Anlass 
und Motivation Deutschlands war, Frankreich seine 
Unterstützung zuzusagen. Der Umfang sollte deshalb 
verhältnismäßig sichtbar ausfallen, aber überwiegend 
symbolischen Charakter haben; keinesfalls ein poli-
tisch nicht zu vertretender Kampfeinsatz mit unklarem 
Ausgang sein. Zugleich wollte Deutschland der inter-
nationalen Forderung nach mehr internationaler Verant-
wortung nachkommen. Trotzdem ist Deutschland nach 
wie vor nicht ständiges Mitglied des VN-Sicherheitsra-
tes, wenngleich es von 2019/2020 zum sechsten Mal 
nicht-ständiges Mitglied des Sicherheitsrates war und 
für 2027/2028 erneut kandidiert. Doch die Bundesre-
gierung strebt einen ständigen Sitz für Deutschland als 
Teil einer umfassenden Reform der VN an. Motivation 
ist die Teilhabe an einem weltpolitischen Machtinstru-
ment und die aktive Einflussnahme auf geopolitische 
Ereignisse (Maull 2019; Zoric 2023; Auswärtiges 
Amt 2024, 2025). Auf dem Internetauftritt des Aus-
wärtigen Amtes (2024) preist sich Deutschland als: 
„verlässlicher Partner der Vereinten Nationen und prin-
zipienfester Verteidiger einer internationalen Ordnung. 
Die Bundesregierung unterstützt die VN dabei finanziell 

und beteiligt sich an Einsätzen auf der ganzen Welt.“ 
Dabei bleibt nicht unerwähnt, dass Deutschland der 
zweitgrößte Beitragszahler in den gesamten Strukturen 
der VN ist und man zugleich größter Geber des Frie-
densförderungsfonds ist und sich für eine engere Ver-
zahnung von Friedenssicherung, Krisenprävention und 
Friedensförderung einsetzt. Aber nicht nur finanziell, 
sondern auch mit der Bundeswehr ist Deutschland stark 
in den VN engagiert. Bezüglich Mali und Niger stellt sich 
die Frage, ob das militärische Engagement Deutsch-
lands ebenfalls diesem Ziel, sich den VN zu empfehlen, 
untergeordnet wurde? Nach dem Abzug aus Afghanis-
tan verblieben nur noch Mali und schließlich Niger, um 
mit nennenswerten Truppenkontingenten der Forderung 
nach mehr internationalem Engagement entgegenzu-
kommen und sich den VN als Partner zu empfehlen, 
der sich auch militärisch für die Friedenssicherung 
engagiert. Bei einem Wegfall von Mali wäre Deutsch-
land international nicht mehr sichtbar. Alle Anzeichen 
einer Erosion des französischen und internationalen 
Engagements in Mali wurden deshalb ignoriert und eine 
Exit-Strategie war nicht vorgesehen, weil unerwünscht. 
Irritierend unverständlich wurde das Festhalten an Mali 
durch weitere Mandatsverlängerungen des Bundes-
wehreinsatzes als bereits klar war, dass Frankreich sich 
aus seiner ehemaligen Kolonie zurückziehen würde. 
Die Begründung Deutschlands, sich in Mali zu engagie-
ren erfolgte schließlich mit Verweis auf die Verbunden-
heit zu Frankreich – nicht wegen der überstrapazierten 
Begründungen des Bundeswehreinsatzes und dessen 
Mandatsverlängerungen. Diesbezüglich wurde bereits 
darauf hingewiesen, dass keine nennenswerten Mig-
rationsströme von Malierinnen und Maliern das deut-
sche Asylsystem belastet haben, kein westafrikanischer 
Terrorismus Deutschland als explizites Ziel fokussiert 
hatte, der Klimawandel die humanitäre Situation in Mali 
nicht zuspitzt hat, es keine Verbesserung bei der Armut, 
Nahrungsmittelsicherheit und vor allem der Sicherheit 
zu konstatieren gab. Deutschland hätte sich ja auch 
bereits Jahrzehnte früher und räumlich diverser für die 
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Friedenssicherung engagieren können, z. B. im Süd-
sudan oder Nigeria. Doch es war Mali - nicht der Malie-
rinnen und Malier, sondern Frankreichs wegen. Warum 
also in Mali bleiben, wenn die Regierung geputscht und 
durch eine prorussische Militärjunta ersetzt wurde, die 
Ausbildung der malischen Armee daran eine Mitschuld 
trug, Frankreich und alle übrigen internationalen Kräfte 
abzogen, die Bundeswehr durch die Militärjunta offen 
schikaniert wurde und ein Verbleiben militärisch keinen 
Sinn mehr machte? Noch einmal zugespitzt wiederholte 
sich dann die unverständliche Situation im Niger: Nicht 
nur die Franzosen waren dort bereits abgezogen, selbst 
die Amerikaner, die russische Wagner-Truppe hingegen 
bereits präsent und die Putschisten ließen sich nicht 
einmal durch deutsche Zusagen in Millionenhöhe davon 
abbringen, auch Deutschland des Landes zu verweisen. 
Glaubte Deutschland, man könnte alleine in Mali und 
Niger das erreichen, was in zehn Jahren multinationaler 
Missionen krachend gescheitert ist? In der Zuspitzung 
dieser Indizien verbleibt nur eine logische Schlussfolge-
rung als Begründung. Für den verspäteten und längst 
überfälligen Rückzug Deutschlands, benennen exemp-
larisch Ehrich (2023) und Uzulis (2023) vor allem das 
Auswärtige Amt, das trotzdem darauf pochte, sich nicht 
endgültig von Mali abzuwenden. Während die dama-
lige Verteidigungsministerin Christine Lamprecht 
den Bundeswehr-Einsatz 2022 kritisch sah und daran 
zweifelte, dass den Deutschen ohne die Franzosen die 
Unterstützung vor Ort fehlt, der Kontingentführer Oberst 
Peter Küpper die Lage wie folgt beschrieb: „Wir haben 
gar nicht wirklich die Kapazitäten, um weitreichend für 
Stabilität zu sorgen“, widersprach die Außenministe-
rin Annalena Baerbock bei einem Truppenbesuch 
in Mali offen und forderte ein weiteres Verbleiben der 
Bundeswehr (Sievert 2022). Der letzte Kontingent-
führer Oberst Heiko Bohnsack beurteilte die Lage 
noch vor seinem Einsatz: „…militärisch fängt das an, 
dass es nicht mehr viel Sinn macht – politisch ist eine 
andere Frage“ (NDR 2024). Friederichs (2023) kommt 
zu dem Schluss, dass realitätsignorierende politische 
Inkonsistenzen zwischen dem SPD-geführten Verteidi-
gungsministerium und dem von den Grünen gelenkten 
Auswärtigen Amt offensichtlich alleiniger Grund für das 
irritierende Verbleiben der Bundeswehr war. Er zitiert 
den ehemaligen verteidigungspolitischen Sprecher der 
Unionsfraktion, Florian Hahn (CSU): „Die Außenmi-
nisterin will bei den Vereinten Nationen auf Kosten der 
Bundeswehr Eindruck schinden.“ Die hier skizzierten 
Indizien deuten darauf hin, dass man über den Bundes-
wehreinsatz in Mali und Niger seinem Anspruch nach 
internationaler Wahrnehmung nachkommen wollte, um 
sich den VN als verlässlicher Partner zu empfehlen – für 
diesen Zweck ging man über das Zweckmäßige weit 
hinaus. Zugleich wurde immer wieder auf die Gefähr-
lichkeit des Einsatzes verwiesen, wodurch im eigenen 
Verständnis der Entscheidungstragenden die Gefähr-

dung der Soldatinnen und Soldaten durch den verspä-
teten Abzug billigend in Kauf genommen wurde. 
Es ging Deutschland nie konkret um Mali. Man kannte 
die landeskundlichen Verhältnisse und die komplexen 
Konfliktlinien weder in Mali noch im westlichen Sahel. 
Es kann deshalb nicht verwundern, dass es keine Stra-
tegien, Routinen oder gar eine klare Zielvorgabe mit 
Exitplan gab – es fehlte ein ‚Kompass‘. Seit Längerem 
wird in Studien die allgemeine Strategiefähigkeit der 
handelnden Akteure des deutschen Staates infrage 
gestellt. In den politisch-administrativen Strategie- und 
Steuerungsdefiziten sehen Münch (2024), Tull (2024, 
2024b) und die Enquette-Kommission zu Afghanistan 
(Deutscher Bundestag 2025) die Hauptgründe für 
das Scheitern der deutschen Beiträge - nicht nur in 
Mali. Die deutsche und westliche Krisenpolitik in Mali 
war lange von bündnis- und VN-politischen Motiven 
geprägt. Die Bundesregierungen hatten zwar ein Inter-
esse, durch ihr internationales Engagement außenpoli-
tische Bedeutung zu gewinnen, sie waren aber nicht 
in der Lage, daraus eine klare und sinnvolle, auf Mali 
zugeschnittenen Strategie abzuleiten bzw. die Aus-
sichtslosigkeit einer Stabilisierung von fragilen Staaten 
zu erkennen. 
Als ‚Werkzeug‘ der multinationalen Administration 
erschien das Konzept des integrierten zivil-militäri-
schen Ansatzes europäischer Außen-, Sicherheits- und 
Entwicklungspolitik im Rahmen der Sahel-Allianz als 
überzeugend; doch der Testfall, der nach dem eigenen 
Anspruch nicht scheitern durfte, ist krachend geschei-
tert. Daran gibt es nichts zu beschönigen, die Fakten 
sprechen für sich und eine Aufarbeitung der Verantwort-
lichkeiten ist dringend geboten. Das vernetzte Enga-
gement setzte ein funktionsfähiges Zusammenwirken 
militärischer, polizeilicher, diplomatischer, entwicklungs-
politischer, humanitärer und ökonomischer Instrumente 
im Rahmen von Internationalem Krisenmanagement 
(IKM) und von Friedensmissionen voraus. Doch gerade 
die Größe, Komplexität und Vielfältigkeit einer multi-
nationalen Mission sind zugleich ihre Achilles-Ferse. 
Die Enquete-Kommission verweist für Afghanistan auf 
den Mangel an einer einheitlichen Führungs- und Wei-
sungsstruktur, die der Vielzahl von Akteuren geschuldet 
war, die auch auf die internationalen Strukturen in Mali 
zutrafen. Sie setzte vielmehr eine Kommunikation und 
Abstimmung zwischen den zahlreichen Akteuren, mit 
z. T. konkurrierenden Interessen, voraus, ebenso klare 
Zuständigkeiten und ausreichend verteilte Ressourcen. 
Dies fehlte nicht nur den internationalen Partnern, son-
dern traf auch auf die deutschen Strukturen der betei-
ligten Ressorts zu. Alle Versuche, über die Einführung 
eines ‚Nationalen Sicherheitsrates‘ oder eines anders-
genannten Gremiums die Koordinierungsfrage zu klären, 
scheiterten bisher (Brockmeier 2023). Der Abschluss-
bericht der Enquete-Kommission zu Afghanistan mahnt 
grundsätzlich das Fehlen einer realistisch umsetzbaren 
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kohärenten Strategie, zu hoch gesetzte Ziele, einen Man-
gel an selbstkritischer Lagebeurteilung sowie das Fehlen 
einer Exit-Strategie an (Deutscher Bundestag 2025b). 
All dies trifft auch auf den Malieinsatz zu und weist auf 
grundsätzliche systemisch-administrative Steuerungsde-
fizite hin. Der integrierte und vernetzte Ansatz von IKM ist 
in Afghanistan und Mali an der Realität gescheitert und 
kann deswegen nicht unreflektiert weitergeführt oder als 
zielführend für ein künftiges Engagement Deutschlands 
empfohlen werden (vgl. Die Bundesregierung 2017; 
Auswärtiges Amt 2021). 
Im Falle Malis und den ehemaligen G5-Sahelstaaten 
gab es mit dem Scheitern der internationalen Gemein-
schaft in Afghanistan zumindest eine ‚Blaupause‘, die 
zwar im Detail nicht überstrapaziert werden sollte, aber 
die Gemeinsamkeiten auch nicht zu leugnen sind. ‚Les-
sons Learned‘ sollte keine rhetorische Phrase sein, son-
dern selbstverständlicher Kernbestandteil einer anpas-
sungsfähigen Außen- und Sicherheitspolitik. 20 Jahre 
Afghanistan sowie 10 Jahre Mali boten ausreichend Zeit, 
die Fehler aus Afghanistan summarisch zu reflektieren 
und in Mali Lern- und Anpassungsprozesse während der 
langen Interventionsdauer zu etablieren. Dies erfolgte 
lediglich auf operativ-taktischer Ebene, grundlegende 
Kurskorrekturen blieben aus. Lernkulturen innerhalb 
und zwischen den beteiligten Ressorts erwiesen sich 
als unzureichend (Tull 2024). Wie konnte es zu derart 
lernresistenten Fehleinschätzungen zu Mali kommen, 
obwohl diverse Krisenstäbe, Gremien, Arbeitsgruppen, 
Consultingbüros und Think Tanks ihre fachliche Bera-
tungskompetenz einbrachten? Ein systemisches Prob-
lem hierbei ist, dass Objektivität, Unabhängigkeit und 
konstruktive Kritik nicht gewährleistet werden können, 
wenn die Beratung durch parteinahe Stiftungen oder 
durch privatwirtschaftlich orientierte Beratung, die im 
Auftrag handelt35, erfolgen. Des Weiteren ist die Beset-
zung hoher Besoldungsgruppen bei den ressorteigenen 
Beamtinnen und Beamten nicht zwingend einer hohen 
fachlichen Kompetenz geschuldet – das Peter-Prinzip36 
Teil des systemischen Fehlers. Der politische Alltag wird 
eher durch politisches Kalkül und laufbahnrelevantes 
Handeln geprägt. Den Vorgesetzten werden fachliche 
Einwände, Probleme, Defizite, Korrekturen, Lagever-
änderungen beschönigt oder gar nicht gemeldet und 
finden somit nicht den Weg in die strategisch-politische 
Ebene. Die Enquete-Kommission hat diese Problematik 
für Afghanistan identifiziert und empfiehlt deshalb, dass 
IKM realitätsnah, ungeschönt und glaubhaft von der 
strategischen bis zur Umsetzungsebene kommuniziert 
werden sollte (Deutscher Bundestag 2025b). Ob sie 

35 � So haben das Auswärtige Amt, BMI und BMZ eine Evaluierung ihres gemeinsamen zivilen Engagements in Afghanistan durchführen lassen, um „das eigene Handeln 
kritisch zu hinterfragen.“; wissentlich, dass auch eine Enquete-Kommission an einem Bericht arbeitete. Die strategische Evaluierung erfolgte im Auftrag und unter Einbe-
ziehung privatwirtschaftlicher Consulting-Büros, welche, wenig überraschend, ein signifikant positiveres Urteil als schließlich die Enquete-Kommission fällten. Demnach 
hat das deutsche Engagement wichtige Beiträge zur Verbesserung der Lebensbedingungen der afghanischen Bevölkerung geleistet, gerade für Frauen und Mädchen 
(vgl. Auswärtiges Amt 2023; Leiderer et al. 2023).�

36 � Kernaussage des Peter-Prinzips ist, dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Hierarchie so lange befördert werden, bis sie eine Position erreichen, für die sie in-
kompetent sind.

dort in konkretes politisches Planen und Handeln umge-
setzt werden, steht auf einem anderen Blatt. Selbstver-
ständlich gilt das nicht nur für Afghanistan. 
Eklatante landeskundliche Lücken merkte die Enquete-
Kommission zu Afghanistan an, so dass eine Berück-
sichtigung der Kultur, Geschichte, Religion und den 
Traditionen Afghanistans nicht in notwendigem Maße 
stattgefunden hatte. Hierzu empfiehlt sie, dass in der 
universitären und außeruniversitären Forschung und 
Lehre Einsatz- und Partnerländer Deutschlands sys-
tematischere und längerfristige Berücksichtigung fin-
den sollten, wozu auch die gezieltere Integration von 
Wissen und Erfahrungen aus diesen Ländern gehört 
(Deutscher Bundestag 2025b). Auch hier drängen 
sich Parallelen zu Mali auf. Unwissenheit über die lan-
deskundlichen Gegebenheiten sowie die zahlreichen 
Konfliktlinien, die in dieser Studie angesprochen wer-
den, sowie ein Defizit an interkultureller Kompetenz 
und Toleranz sind Ursachen für die fortwährenden und 
lernresistenten strategischen Fehleinschätzungen der 
zuständigen Ressorts. Hierzu ist aber keine weitere 
Forschung nötig. Es gibt ausreichend Fachwissen über 
die jeweiligen Einsatzländer, aber dieses erreicht in den 
Ressorts nicht die strategische Ebene – aus eben erläu-
terten systemischen Gründen. Kernkompetenzen der 
Geographie als Fachdisziplin sind umfassende landes-
kundliche Informationen aus dem gesamten Natur- und 
Kulturraum einer Region oder eines Landes. Dazu zählt 
das Spektrum der physisch-geographischen Rahmen-
bedingungen sowie der landesspezifischen kultur-, wirt-
schafts- und sozialgeographischen Aspekte inklusive 
ihrer Wechselwirkungen. Geographische Expertise ist 
bei der Krisen- und Konfliktbewertung jedoch unterre-
präsentiert und wird von politikwissenschaftlicher und 
ethnologischer dominiert. Durch ein interdisziplinärer 
aufgestelltes Beratungsteam wären diese Kenntnislü-
cken vermeidbar gewesen.

6.4.2  EINE FRAGE DES ‚INNEREN‘ KOMPASSES

Deutschland verfolgt als ‚inneren Kompass‘ eine wer-
teorientierte Außen- und Sicherheitspolitik. Das heißt, 
die Bundesregierung setzt sich mit ihren außen- und 
sicherheitspolitischen Instrumenten für die Grundsätze 
der freiheitlich-demokratischen Grundordnung und 
die Grundsätze des Völkerrechts ein. Die ehemalige 
Außenministerin Annalena Baerbock fokussierte 
dann zusätzlich die feministische Außenpolitik (Fröh-
lich 2023; Auswärtiges Amt 2023b; Die Bundes-
regierung 2024). Im internationalen Kontext steht die 
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westlich orientierte Staatengemeinschaft zu einer regel-
basierten Weltordnung, zu der sich auch die deutsche 
Außenpolitik bekennt. 
Bereits die Begrifflichkeit westliche Welt lässt sich 
weder geographisch noch inhaltlich klar definieren. 
Ein subjektiver Versuch könnte wie folgt klingen: Sie 
umfasst weitgehend den scheinbar homogenen Kul-
turraum -trotz innerer Heterogenität - des westlichen, 
christlich geprägten Abendlandes, wertegeeint durch 
die Französische Revolution, die Aufklärung und den 
Humanismus, mit einem hohen Industrialisierungs-
grad, aufbauend auf der europäischen industriellen 
Revolution, als US-geführtes NATO-Territorium im 
Kalten Krieg in Konfrontation zum Warschauer Pakt, 
mit marktwirtschaftlichen Wirtschaftsstrukturen und 
globalisierten Handelsströmen. Doch das ist nur ein 
westeuropäischer Identifikationsraum, zu dem man im 
weitesten Sinne noch die USA, Australien und Neu-
seeland als historisch-europäisch geprägte Siedlungs-
räume zählen könnte. Was ist aber mit den ehemali-
gen Staaten des Warschauer Pakts in Osteuropa, die 
erst seit der Auflösung der Sowjetunion Mitglieder der 
NATO und EU geworden sind; zählen sie zur ‚westli-
chen‘ Wertegemeinschaft? Noch mehr im Widerspruch 
stehen Länder wie Israel als Land des Nahen Ostens, 
aber auch Südkorea und Japan. Sie liegen weder im 
‚Westen‘ noch gibt es religiöse oder historische gemein-
same Wurzeln mit Westeuropa. Sie alle sind zwar 
rechtsstaatliche Demokratien, die die Menschenrechte 
achten, aber es wird offensichtlich, dass die vielzitier-
ten Begrifflichkeiten ‚werteorientierter‘ oder ‚regelba-
sierter‘ ‚Westen‘ in Kombination sehr unterschiedliche 
und verwaschene Schnittmengen haben, die mit wach-
sendem Detailgrad immer unschärfer werden. Schnei-
der (2015) wird noch deutlicher, indem er schließt, 
dass der Begriff ‚Werte‘ sich bei näherem Hinsehen 
als bloße Worthülse erweist, die eigentlich vielmehr 
den ‚Lebensstil‘ als gemeinsamen Nenner charakteri-
siert. Gieler (2022) bezeichnet diesen Lebensstil als 
‚westlichen Ethnozentrismus‘, der eine unverkennbare 
Note der Überheblichkeit hat. Als gemeinsame Grund-
lage der westlichen Welt fasst er zusammen, dass sie 
ihr Entwicklungs- und Werteverständnis hierarchisch 
höher einstuft als das der restlichen Welt. Der Westen 
muss im Hinblick auf die Vermeidung neuer Konflikte 
auch andere kulturelle Wertevorstellungen berück-
sichtigen und tolerieren. Es ist ein schwerwiegender 
und gravierender Irrtum, Modernisierung mit westlicher 
Kultur oder Verwestlichung gleichzusetzen. Die west-
lichen Prinzipien, Werte und Ideale werden in vielen 
anderen Kulturkreisen eben nicht als universelle Werte 
anerkannt. Im westlichen Sahel werden die auf inter-
nationaler Ebene propagierten Prinzipien von Gender 
und Inklusion weitgehend abgelehnt und als kulturelle 
Bevormundung empfunden. Die Gesellschaften sind 
stolz auf die Bedeutung und Relevanz ihrer traditio-

nellen – und oft konservativen – Werte (Grosch 2022; 
Bagayoko 2024). Rödder (2024) plädiert für eine 
wertebasierte Realpolitik mit einer Balance zwischen 
Prinzipien und Realismus. Sie sollte in erster Linie auf 
die Sicherheit des eigenen Staates und seiner Bürger 
zielen. Zugleich sieht sie sich in der Verantwortung 
für eine internationale Ordnung, die auf Selbstbestim-
mung und der Integrität souveräner Staaten beruht 
und diese nicht dem Vormachtanspruch hegemonia-
ler Mächte überlässt. Eine wertebasierte Realpolitik 
verteidigt die liberale Ordnung zwischen den Staaten, 
ohne sie in anderen Ländern zu erzwingen. Sie unter-
stützt Demokratie, Rechtsstaat und Marktwirtschaft, 
verzichtet aber auf globalen Demokratieexport und 
akzeptiert, dass andernorts andere Ordnungen und 
Ordnungsvorstellungen herrschen, die den eigenen 
Wertevorstellungen widersprechen. Dies zu akzeptie-
ren und damit konstruktiv umzugehen wäre die Grund-
voraussetzung von interkultureller Toleranz und einer 
adaptiven Strategie gewesen. Stattdessen verblieb der 
Eindruck neokolonialer Einflussnahme, die durch das 
Ausbleiben von Erfolgen befeuert, zu einer zunehmen-
den Ablehnung in der breiten Bevölkerung führte. Eine 
faktenbasierte, zielorientierte und lernfähige Realpoli-
tik sollte um die Schädlichkeit ideologischer Selbst-
gewissheit und moralischen Überlegenheitsdenkens 
wissen. Doppelstandards und Doppelmoral hingegen 
kosten Glaubwürdigkeit und Legitimität. Europa und 
der Westen müssen klare strategische Prioritäten defi-
nieren, diese konsequent verfolgen und die Gesamt-
ausrichtung ihrer Politik daran orientieren. 
Das moralische Wertungsgerüst des Westens unter-
scheidet zwischen Mitgliedern dieser Wertegemein-
schaft und Nichtmitgliedern. Diese Bipolarität ist 
eine unzulässige Vereinfachung der Welt in gute und 
schlechte Staaten/Regierungsformen, wobei die ‚west-
liche Welt‘ für sich in Anspruch nimmt, der Gute zu sein. 
Die ‚wertebasierte‘ deutsche Außenpolitik stülpt dem 
Großteil der restlichen Welt unsere Wertvorstellungen 
über, die schon in Europa und im eigenen Land nicht 
eingehalten werden. Sogleich erwartet man, von den 
mit Moral Zwangsbeschenkten die dankbare Einsicht, 
wie schlecht, falsch und fehlbar sie sich doch verhal-
ten. Die Stilisierung Deutschlands zum Champion der 
regelbasierten Ordnung strahlt eine schwer erträg-
liche Selbstgerechtigkeit aus (Maull 2019; Lau 2020; 
Schüle 2022; Rödder 2024; Sandschneider 2024; 
Davis 2025). Woher Deutschland seinen moralischen 
Anspruch legitimiert, in Sachen Demokratie eine Vor-
bildfunktion inne zu haben, bleibt vor dem Hintergrund 
der erst jungen demokratischen Geschichte Deutsch-
lands unklar. Die deutsche Demokratie ist in Ausein-
andersetzung mit der politisch-moralischen und mili-
tärisch-materiellen Katastrophe des Dritten Reiches 
und in Abgrenzung vom Kommunismus sowjetischen 
Musters entstanden (Thränhardt o. J.). 
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Überhaupt ist das Verständnis für andere Regierungs-
systeme und Kulturen derart von Unwissenheit und Into-
leranz geprägt, dass man sogar so weit ging zu glauben, 
man könne mit viel Geld und Lenkung einen funktionsfä-
higen Staat, der auf einer westlichen normativen Vision 
von Staatlichkeit beruht, künstlich aufbauen (State Buil-
ding). In vielen Staaten, die als fragil eingestuft werden, 
gibt es jedoch gar keine Tradition der Staatlichkeit im 
Sinne der OECD bzw. des westlichen Verständnisses; 
sie haben nie die Kriterien (z. B. Fragile States Index 
vom Fund for Peace) von Staatlichkeit, geschweige 
denn demokratischer Staatlichkeit, erfüllt (Masala 
2022; Münch 2024). Dieses ‚State Building‘ ist unter 
amerikanischer Führung in Afghanistan derart schal-
lend gescheitert, dass eigentlich spätestens nach der 
Lektüre der Afghanistan Papers von Whitlock (2022) 
kein vernünftiger Mensch mehr glauben konnte, dieses 
Konzept auch auf Mali übertragen zu können. Doch 
MINUSMA sollte u. a. die staatliche Autorität im gan-
zen Land wiederherstellen und den malischen Sicher-
heitssektor wiederaufbauen. Gazeley (2022) argumen-
tiert, dass Frankreich die Rolle des Militärs innerhalb 
staatlicher Strukturen falsch eingeschätzt hatte und 
beim State Building die Fragilität Malis auf die Schwä-
che des Militärs zurückführte. Doch die Konzentration 
Frankreichs und seiner europäischen Partner auf eine 
militärische Stärkung, v. a. durch die militärische Aus-
bildungsmission EUTM, schuf unbeabsichtigt die Vor-
aussetzungen für den Staatsstreich von 2020. Einige 
der führenden Köpfe der Putschisten wurden sowohl in 
Deutschland als auch in Frankreich ausgebildet (Reuss 
& Szymanski 2020).
Als Gegenpol der westlichen Wertegemeinschaft sind 
der ‚Westen‘ und seine ‚Werte‘, in all ihrer Definitionslo-
sigkeit, das Feindbild für Andere. Die dschihadistischen 
Terroristinnen und Terroristen in Westafrika und welt-
weit wollen ‚den Westen‘, die Moderne, aus ihrer Hemi-
sphäre hinausdrängen und in dieser selbst den ‚wah-
ren Islam‘ einführen, wie sie ihn verstehen. Es gibt aber 
keine klar definierte muslimische Welt, die dem Westen 
gegenübersteht – und den Islam mit Islamismus gleich-
stellt. Der Versuch, sie zu definieren, führt zu vagen All-
gemeinheiten, vernachlässigt die Unterschiede, Wider-
sprüche und innere Konflikte (Bakr et al. 2003; Krämer 
2025). Die wachsende Westenfeindlichkeit sieht Aslan 
(2023) als eine Antwort auf das Scheitern der Moderni-
sierung der muslimisch geprägten Länder. Ein markan-
tes Beispiel hierfür ist das Scheitern des Arabischen 
Frühlings als Protestwelle Anfang des Jahres 2011 im 
Nahen Osten und Nordafrika. Weder kam es zu einer 
breiten Demokratisierung in der Region, noch gelang es 
– mit Ausnahme Tunesiens –, verfassungsmäßig garan-
tierte und staatlich geschützte Freiheitsrechte durchzu-
setzen. Die soziale und wirtschaftliche Lage hat sich in 
den meisten Ländern weiter verschlechtert, und fast alle 
autoritären Regime konnten ihre Herrschaft nach einer 

Phase der Unsicherheit erneut festigen (Rosiny & Rich-
ter 2016). Auch für den westlichen Sahel hatte man sich 
Prosperität erhofft. Die wachsende Westenfeindlichkeit 
und prorussische Haltung kann als eine Antwort auf 
das Scheitern der Modernisierung zusammengefasst 
werden. Im westlichen Sahel verbindet man mit dem 
‚Westen‘ zuvorderst die ‚Françafrique‘ und sieht sich als 
neokoloniale Einflusssphäre Frankreichs. Große Teile 
der Bevölkerung machten ihre profranzösischen Regie-
rungen sowie Frankreich (und seine internationalen 
Partner) für das Ausbleiben von Sicherheit und Pros-
perität vor dem Hintergrund eines grassierenden dschi-
hadistischen Terrorismus verantwortlich. Die westlichen 
Sahelstaaten sind mehrheitlich sunnitisch-muslimisch 
geprägt, der Islam und auch der Dschihad haben eine 
lange Tradition, so dass auch die Konflikte zwischen 
muslimischen Nomadinnen und Nomaden und christ-
lichen Bäuerinnen und Bauern tradiert sind. Gegensei-
tige Diskriminierung sowie Rassismus sind Ausdruck 
unterschiedlicher Normative. Während der Kolonialzeit 
Frankreichs und auch nach der Unabhängigkeit gab 
es islamische Reformbewegungen, um Westafrika zu 
transformieren und eine islamische Vorherrschaft zu 
etablieren. Der Islam wurde schon damals zum politi-
schen Werkzeug, um gegen das kommerzielle und mili-
tärische Eindringen Frankreichs als Kolonialmacht auf-
zubegehren. Der damalige politische Islam wird aktuell 
gerne von radikalisierten Musliminnen und Muslimen als 
Kampfmittel für Unabhängigkeit und Eigenständigkeit 
interpretiert und instrumentalisiert. Armut, Perspektiv-
losigkeit, ein geringer Bildungsgrad, gepaart mit Anal-
phabetentum, machen es islamistischen Predigerinnen 
und Predigern leicht, die Jugend zu beeinflussen und zu 
radikalisieren, wodurch sie leicht von dschihadistischen 
Gruppierungen rekrutiert werden können. Frankreich 
und seine internationalen Partner wurden schnell als 
Fremdherrschaft demagogisiert. Dass deren Soldatin-
nen und Soldaten auch noch ‚Ungläubige‘ sind, verein-
fachte die Unterstreichung von einfachen Feindbildern 
gewaltbereiter Islamistinnen und Islamisten, um diese 
als legitime Ziele von Terrorangriffen zu identifizieren. 
Aber auch unabhängig von der Religion wurde Frank-
reich von der malischen Bevölkerung Neokolonialismus 
vorgeworfen, denn es ginge Frankreich in Mali nur um 
die wirtschaftlichen Vorteile und den Machterhalt. Vor 
diesem Hintergrund wurde der Abzug Frankreichs und 
der internationalen Partner befürwortet und die Put-
schistinnen und Putschisten erhalten bisher eine breite 
Rückendeckung aus der Bevölkerung. Deren prorus-
sische Haltung wird als Alternative begrüßt. Mit Russ-
land tauchte im westlichen Sahel ein Protagonist auf, 
der den ‚Westen‘ als eigenes ‚Feindbild‘ hat. Hierdurch 
besteht die ausgeprägte Gefahr einer antiwestlichen 
Verstetigung im westlichen Sahel, die möglicherweise 
die Einflusssphäre des Westens über Jahrzehnte dis-
kreditiert. Der Westen hat somit seine Chance im west-
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lichen Sahel vertan, hatte 10 Jahre Zeit durch Taten 
und Ergebnisse, auch als Wertegemeinschaft, zu über-
zeugen. Dieser Teil Afrikas ist vom Westen enttäuscht, 
hat sich abgewendet, dem Systemgegner zugewendet, 
sich hierzu selbstbestimmt entschieden, und bei allem 
Unverständnis muss dies der Westen akzeptieren, aber 
vor allem selbstkritisch reflektieren. Russland teilt mit 
Westeuropa eine lange kriegerische Geschichte, die 
nach dem zweiten Weltkrieg in die systemische Kon-
frontation des Kalten Krieges zwischen den Demokra-
tien der NATO und den kommunistischen Staaten des 
Warschauer Paktes überging. Der Zerfall der Sowjet-
union war für Russlands Präsident Wladimir Putin die 
größte geopolitische Katastrophe des Jahrhunderts, 
die NATO-Osterweiterung eine Provokation, die USA 

37 � LGBT steht für lesbisch, gay, bisexuell und transgender. 

sein präferiertes Feindbild, der ‚imperialistische Klas-
senfeind‘ und Europa sieht er als eine sicherheitspoli-
tische Marionette der USA. Für Putin ist der liberale 
Westen schwach und weich geworden, außerstande 
einen Konflikt durchzustehen. Für ihn löst der liberale 
Lebensstil die Gesellschaft von innen auf: Individualis-
mus, Gendernormen, LGBT+37-Rechte, Wokeness, die 
Verachtung von Tradition und festen gesellschaftlichen 
Zuordnungen schwächen die demokratischen Staaten 
bis zur Dekadenz und Handlungsunfähigkeit. Nach sei-
nem Weltbild können liberal-dekadente Demokratien 
gegen die stärkere politische Ordnung Russlands nicht 
bestehen (Jäger 2022; Buyantueva 2023; Frei 2023; 
Kutscher 2025).

Um mit der gewählten (Geographie-)Metapher eines ‚Kompasses‘ dieses Kapitel und diese Studie zu 
schließen, bleibt zu konstatieren, dass es schwer - wenn nicht sogar unmöglich - ist, ein fernes und 
fremdes Land wie Mali zu erreichen, wenn man keinen Kompass hat. Dies sollte man am Anfang seiner 
Reise prüfen – so banal das auch klingen mag.
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